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Sehiller aU Liederdichter. 



Wom tfMT'^Ue WeclK6 unmr beiAhi grotsea DidiM; 
G5tke und Sohill«r, tl«MilB so viel geachrMMn i^t, dflM auiti 

eich scheuen muss, nucli etwas hinzuzufügen, und nicht hoffen 
darf, Neues über sie zu sagen, so scheint mir doch die Lieder- 
dkhtung Beider, und besonders Sehitter'^' weniger zum Qegen- 
■tiuide besonderer Betraehtmig genaeht zu s^. Und «o sei e« 
dian vevsaoht» ta einer Yergldbhung BiädMf in diesear ISnsieirti 
und %a dner i&heren Würdigung der Sehiller^scben Lieder ins^ 
besondere« durch einige Worte anzuregen. ' 

' ' • ■ ; I 

Fabgen wir von dem Alleräusserlichsten an« SO ist nidlit 
Mose ^ &y dto 6ckli8*8olMni Ided^ bei wekem ^gf^selr ab 
die der SddHet^itiienf, sonlfem die Liederlranst begleitet (GKSthen 

von seiner Jugend bis in sein hohes Alter, während Schiller sie 
hauptsächlich im Beginn seiner Laufbahn geübt hat. Sehen wir aber 
ssf Gebalt und Werth,- so sind Vieto geneigt, den Göthe'schen 
JvgenÄdKedem den Preis rc» idten seinen flbrigen Werken und eines 
sdhr -hidien Bkng nicht Moss in der deutschen, sondern iil der 
Liederdichtkunst überhaupt zuzuerkennen. Einige derselben sind 
an Wahrheit, Frische, Innigkeit unübertrefflich, nnd Verdienen 
•noch mehr als die anakreontischen oder horazischen nimmer 
vmmgAm. Eines dorselbto hnt Owiitow müich' im Munde 

Ax^U!w t. n. SfmsHun, ZZIV* 1 
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2 Ueber Sekilier als Li«derdicbter. 

der Hauptperaon' seines Schauspiels ,»der Köuigslieatenant,^ und 
besonders die Zeflen: ^Binea Bück, geliebtes Leben» dnd ieh 
bin belohnt genung^ — eben so rührend wie scherzhaft yerherr« 

licht; die meisten derselben haben auch treti liehe Tonsetzer ge- 
funden. Dazu kommt, dass diese Lieder recht eigentlich eben, 
nur Lieder , d. h. Empfindungsgedichte sind» wahrend seine 
späteren sich nicht selten dem Lehrhaften zundgen» wie denn 
dies überhaupt in der Liederdichtung, namentlich der deutschen» 
der Fall ist. Der Deutsche ist sinnig, dies ist seine Haupt- 
keaiizeichnung und der Furßchung oder Wissenschaft eben so 
sehr als der Dichtkunst, und in der letzteren dem Allgemeinen 
und der Tiiefe «iigedsigt^ .während z* B. der BVanaofte mehr bei 
dem Einzelnen* und auf der Oberfläche bleibt» und ihm dess- 
wegen die Ode» der 'Hymnus, das Hohelied, der Psalm fast 
gänzlich fehlt, aber das leichte Lied .um ao mehr gelingt. Wenn 
es aber das Eigenthümliche der Kunst überhaupt ist, die iSatur» 
die innere der Empfindungen wie die äussere * gegenständliche» 
niflbt falnss in ibmc Wicklicjikeit darzustellen, aoadäm. m0 au 
¥ef^s|stigen, d^.h* das GfimeinachaftKchs, Allgemeine, durch das 
Einzelne und Besondere, das Wesen durch das Bild hindurch- 
soheiaen zu lassen, eine Eigenschaft, die z. B. dem (jelegeiiheits- 
g^dicht.a^^ wenigsten fehlen darf, so weiss ich doch nicht, ob 
inan ^ wnei Liedesdinhtui^ der auf dio beceichnets .Weisis 
gleichasjn gwlsobt^ti aadisetzen darf« VietkMkt hat man'dii 
. erstere Torzugswmse von dem jugendlichen, die letalere von dem 
gereiften Alter zu erwarten. So wenigstens ist es bei Göthe. Seine 
Jugendgedichte sind oft rein empfindend, z. B. der Abschied, 
erster Verlust;, Nähe der Geliebten^ neue Liebe, neues Leben» 
MmIM und wid viele andiel Seine Alt#rsgedk^ «find^urehaii» 
lefarhaftf mcht Uoss die '^geatfioben aum Thcfil sobtti duHt -dtt 
Aufschrift, z. ß. „Epigrammatisches" sich kundgebenden, sondent 
auch der ^ve8ttj8tli( he Divan. In die Zwischenzeit fallen dana 
die meisten, wejqhe theils im 2., theUs im 47, Bande der Cotta«* 
fohen. Att9gabs enthalten .aiad, besonders die FeM* 

gedichtej .w4ohe.deim haoSg dus Empfindungsv^ gaai ent4 
bahren, m Ar besohiiribend, auf^ deti Augenbliek berednet, gani 
gegenständlich sind, und daher de« lebendigeren Reizea, ja selbst 

d^ yer^ttiudAiws . 'Om^ngelflw .Auazuzeichneu aind dsgegen 
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dii> welche coni Xbnl toA noch dtr Jugend oder 4m noJk 
iotolMn MMnwMier des DMitcrs ung^rcn, die ge6elli[i:ea 
Lieder des ersten und die vermischten des zweiten Bandes. 
Die ersteren, z. B. das Bimdeslied, das Tisdüied, offene Tafe^ 
Eecbemscbilt Sie flehen liebeegf dkfc t m keM vesehs 
«onge liefeielbeiij «owie tiefe de» vermiftditen'» feliöim dorek 
Stitmkmg und Eilwbeiiliek dem S<Mttirtm £d, ^rhm wir In Hkmet 
Gattung besitzen, namentlich Mahomet'ß Gesanc?, meine Göttin^ 
Harzreise im Winter, an Schwager Kronos, Prometheus» Gany-^ 
und» Gnenisen dar Mmchheit, das Göt^cbe. 86 iMig Mä 
tem dMt ä6liie b der Liederdkhtiing «Ik T4itte ea^ 

gctdihigQtt hat, died^ 'Iidbe und i^weiiideolMiil, der Geeelltgkeie, 

des einfachsten VolksHedes, wie des feierlichsten Hymnus, ja 
eeibst die der Weisheit und nicht bloss der unverhüiHen, sondern 
der gelieumiieavoBeai wie in d^ Kre«mQrM*liedeni, mit 
siger AuBMiBime dm BÜMlMiilkldei mrid des 
oli^eK^ neiiresp^ wm BCTien ''N^tn t fer e dn ii igett kergefleseieiiein 
z« B. Weliöeele^ Eins und Alles, Urwortei sich dem let-zteren nähern. 

Nach jdieeem raschen Flug über die Q^^the^ecbe Liedcd^ 
dfahhnig wende ]0h"mich jbu der SeUller^eclien,* m «hvm ISnger 
bei Ikr m yerwIeleB, obgleieb eia ^'»dttrftiger, nnle^, nnbe- 

Bchadet aller übrigen Vorzüge des grossen Diditers, im Ganzen 
imd zumal im Beginn viel unerquicklicher ist. Von dem , was 
die Göthe'ache ao Mhr Mwzeichnet« Natürlichkeit, Wahrheit, 
Fnacher ja «efar Maaes und BeaMieaMt bei Ju^eBdloet' nttd 
sprudelnder Lebendigkeit, iBndeii wir hier^daeGegentlieä. Wem^ 
sich uns bei Göthe in sittlicher Hinsicht mehr ein kindliches 
Sichgehenlassen und Hingeben an die Gelegenheit kund gibt, 
dag denn freilich in den späteren Jünglingejahren weniger zu 
eolecknldigett. iatv »eid doch in MMsn venetianischen und rö^ 
necken Ekjgien '^fdie ailisrdlnfi den>LiedeRi niokt beizuieiihktt 

bind) noch eine Art, man mochte sagen heidnischer Unschuld 
athmet, so möchten wir in der That wünschen, dase uns Schil* 
Wie früheste Liebeegediekte nicht aufbewahrt wären. Ee wird 
nwar ti^I. ai^ das ^seen taei die allinftlig» Sildung €anee be» 
dMftendek Menadben fehekenv Mir geht ee deiont, wie mit den 

Lebensbeschreibungen überhaupt. Mag man unö doch mit der 

i* 
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▲ufipfirttng und B»rreßbmng <tor FaUer.imd Vjtnmngw emr 

das reifere Leben au verstehen, wesshalb mir denn auch Uoltei's 
Aufrichtigkeit in seinen „vierzig Jahren" eine ungebührliche 
j^idbLtaciutttdg «eicuex selbst und seiner Leser erscheint. Hölty's 
mte UM Ton VoBä mi^stibmUe gereimto Zeilen« ^yAUliier «näf 
4ie«0r Stätte Liegt, bomben Ifelto» i£u Udrai istMor gebooen» 
2tu Mariensee gestorben,^ lässt man sich gern gefallen. Und 
60 nicht minder das von HofFmeister, einem der fleisigsten Er- 
kUcer bchiJler's mitgetheilte sechs zehn Zeilen lange ^ei^^akrecaruiea 
de« neiuyährigen Oiehtera. Ks ist aibevechnebens HenfeUeble 
Ultimi .und begvinit «»Kltemr, idie Uk aSwdidt.eluie/ Meia Hen 
iet heut voll Dankbarkeit! Der treue Gott dies Jahr vermehre. 
Was sie erquickt zu jeder Zeit.** In diesem Gedicht ist nun 
]U>ch k^ne bpur des nachherigen Geistes ISchillers. Wohl ah^ 
spiegelt Bich in den näebeten Jugeodgediobten «»des Abemd^ 
▼on 1776» „d«? Eroberer«« Tito. 1777, und den beideii >,vim 
der Akademie*^ und „toq d^r Eeole des Demmserllee^ 
betitelten, der Reichsgräfin von Hohenheim, nachherigen 
GvQOUihiün.. des Herzogs Karl von Wiirtemberg gewidmeten, 
welche sämmiUel^ in d^ SAQUolioig der fiobUleraoben Gediubta 
vkht et^hen», und/^dUob« in* deBu/ mit mkheia.eie» uTängt, 
,^ek,torf e Abecbied^ ▼on 1780 einer der Haufilcüge; -der 
Vorzüge wie der Ffehler der Schiller'echen Muse, Kriiabenheit 
und. Ueberschwenglichkeit. Die erstere bildet den Kern seines 
Innern, sein Geist und seine Seele rangen naeh Wahrheit» 
Spb^^^ SittUcfakek und dem Auednicke denelben. Alle:£ttt^ 
wipklung ist fraHcb en Kampf, ^ Bingen. Aber bei Glitte 
wurde sie durch äussere Lage und Umstände und durch eeine 
ipneren Anlagen, erleichtert, bei Sobiller aus eben diesen Grönr« 
de^ er^ebwert. Götbe'e Jugend, ja: sein ganzes Leben ist an- 
legend nnd begnneligt au nennen. Sbina .Kümf^A ^adif m6k 
selbst waren meistens Siege und beklmten «ieb sebosi dadotclif 
dass er .^eine innern Erlebnisse durch das frühe zur Gewohnheit 
werdende Bedürihiss, sie dichterisch festzuhalten, veredelte» and 
so ist seine Dichtung, besonders «eine LiedercHchtung,' grossen« 
tbeüs, ein äipiegdl derselben. Sr nabm dae I^dben leieliit»..aln4 
ir^ec.die Schwierigkeiten, die Ge&hran^ di« (bitUnar»' die 

V 
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g i fli wirii d i , 'iwiciien' -dwr VwAbA nttterwoifenr Ist, ttoek die Er* 

hebimg, die Tugend, das Maass, den Adel, die Schönheit, nack 
weidien er zu streben hat, zu verkennen, und es gelang 
ihasDi fiich innerlich und äusserlich in ein befriedigendes ^Gleich- 
gtimäA w äeiaeD. . Bei SobOkr ist von AUem das Qegentbeü. 
fleiae KinAdt war efaM besehfünktej und beiondeir§ iHlbrend 
Bmm Aafen^haks auf der KarkechuJe eine bedrängte, ihn nicht 
sehen zum Widerstreben, endlich zur Flucht reizende. Seine 
Triebe waren bellig und wurden durch seine Jugenderlebnisse 
gMüsßL Eg'wmd ihm ecbwerr co /exaer fetten Aneicbt der 
WiieeBSflliaft und' Kimt düfcfamdrisgen. Seine Dksbtangen, 
und sieine Lieder, auf welche es uns hier vorzugrs weise 

ankommt, entsprangen zuerst weniger aus seinen innern Erleb- 
nissea und Erfahrungen als aus Nachbildungen fremder h^rzeug«» 
iitse» B. lUlerCe-mid Klopstoek't, oder dienten ihm su Ak* 
Wetm emner imklaim und leideneolMfifichaD Oefifhle. Hoff* 
BMtffer -eagt Von den beiden erwähnten Gredichten „der 
Abend** und „der Eroberer**: „Seine klösterliche Ab^ro- 
schiedenheit reichte ihm keine poetischen Stofi'e dar , sondern 
triebi eiiae -PkaBiasie.ai^e Unbcgrenste himras. Hätte er sieh ta 
wiiUiebe VotflUe, an Selbeterlebtee halten können» ao würde 
aehon dnroh -^n mächtigen Einfluss des Lebens seine Phantasie 
geregelt und geläutert, und ihre Erzeugnisse würden anschau- 
licher und bestimmter geworden sein.^ — Gegenstücke bilden 
deheit die beiden vorher besei^hneten Hofgedichte, die von überw 
Hweh^nder Baka^andrMäeaigung Zengniss gebea. In der Mitte alekt 
„Hektoi^'s Abseht ed,^ein6edicht, das tiefe» Gefühl, aber nebe* 
Kenntniss des Akerthums in dem Schluss auch Verkennung des- 
selben verräthi zuerst den Eäubern einverleibt wer und nachher 
vMe Vertineaern a i gctt erfahr, iWie dieses erste Schauspiel, diefiä»« 
ber» aua aekiCTol Ingrimiiie ilber'die Beleidigung der 'MtbaoHentfeckte 
kerflose^r eo-^d'-nnii aeide eigentlidhen Jünglin^diekteigen, die 
ziemlich zahlreichen an Laura, ein Erguss seiner glühenden 
Grefühle für das weibliche Geschlecht. Aehnlich ist schon das 
deat Bäubem glaicfafalk augeköiige Lied «^Amalie,** und nooh 
viel tadelhaftery anoh wegen seiner langweilenden Anaapinnong« 
das endEch aus der Sammlung weggekasene „Männer würde<< 
betitelte. Was Laura betrifft, so ist ea jetzt ermittelt, da^s 

f 
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dieses. FrAueftzirnttimr zur ZeH». als Schillir 

Wi^we eiiiQ# H«iptm*ims Yiasbtt'üni weder .UUMoh, «Iah 

geietvo]], wiewohl gutmütig und etwaä nm^kalist^* 
hin sich aber gefall stich tig und leichtsinnig zeip^te.*) Hier haben 
wir allerdings ein wirkliches Erlcbniss, aber Schülern acheint 
da sehr mittelmäseiger GepsaeUAd gienögl tm habeü^ nm-aimb 
daran dlehteriaeh aasaiiiebäii sottoU'ib al^enMOMii 'btNAfliegen- 
den Gedanken (denn der Denker verläugnet eicli bei Sofaillefr 
schon früh nicht) nh auch in überschwer) gl ic^hen Redensarten. 
Wenden wir uns desawegen davon ab und l^esnerken nur noch^ 
dsss ^es' derselben »Melanchi^lie an I/aura^ ehieii Modertl 
Grandaug des Dicktero schon dnrdb die Uebersehsift ^Ifelav* 
cholie^^ ausdrückt, dem ein%e andre z. B. ^Leichen* 
phantasie, Elegie auf den Tod eines Jünglings, ja 
selbst die KindesmÖrderin,^ in welchen die Zweifel an 
Unsterbliokkeit und Wiedersehen dl grett kervortreten,M«iitf 
aelkst die späteren ^ei: Kampf,^ und ^jdie ResignaMds^ 
anznschlieseen sind, dass aber das in den Kreis d^ LanraKeder 
gehörige, „die Blumen" durch Verkürzung und Umarbcitnnt' so 
gewonxfcen hat^ dass es zu SohiUer's . besseren Laedeni gekört. " 

Dies nag denn! aueh den Uebergang «an den g h ii hwi ihn 

aber aiie8ckiieifenden$ denen nodi das Kriegslied ,,Graf Eber- 
hard der Grein er" anzureihen ist, zu den reineren, ge- 
nässigteny zarten litebefiliedern bilden, die uns die früheren 
teigessen lassen «nd- . mit - den» Dioktes<<euseökBini« und ifiiis 
dMen kebe leh di?d kerTee:,>,di»s Geheimniss^oflie E-rwaT» 
tung und die Begegnung," und'nioohls'dem mittleren den 
Preis zuerkennen. In dem ersteren «Sie konnte mir kein Wört- 
chen sagen, Zu \4ele Lauscher waren wach ete.^ erfreut sich 
dei^ Liebende in der StiUe des Bnehenkaines der Gewisskcst 
der Gegenliebe der Entdbmteny'vergleiekt siA mit den unier 'dev 
Last dei* Arbeit Schmachtenden als den vom Himmel "zwar ohne 
weiteres Verdienst aber doch Hochbeglückten, denkt sich fem 
von der widrigen und störenden Gegenwart anderer Menschen 



*) Siehe „Schillers Jugendjahre von Edimrd Boas, herausgegeben ?on 
Wendelin von Maitzahn. Erster Band. S. 257 etc.« * ' ' ' « 
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aufs baldigsta wriiigl und bittet die QueUe, üfst in dneii 
Wten l^tiM «n iRdhraadeln und sich um ihn imd die Geliebte 
idittteeiMl su mUiBgeii. Die fibrig«B M^flclien werden dabei 

gescholten: „Dass ja die Menschen es nie hören, Wie treue 
Lieb' uns still beglückt! Sie können nur die Freude stören, 
Weil S^raide nie sie selbst entzückt." Und wenn et datin gar 
biDaiifügt: „Die Welt wird nie das OUidc erlanbos, Als Beate 
wird es nur gehascht; Entwenden musst dn's oder rauben» Eh 
dich die Missgunst überraschf* — so ii=t das freisich übertrieben, 
aber dem besorgten und aogstlioben ifiebhaber allenialls zu 
Grille za halten» 

• Tadelloser mditniVy sondern fiebKeh ergreifender, fesselnder, 

fotreissender Art ist „die Erwartung.** Sie spricht sich in 
zweizeiligen daktylisch hüpfenden Fragen aus, aul" welche die 
Antwort, die die Täuschung kundgib in eben so Tiel trochMschen 
Versen, und dann «hm weitere Ausföhning der Täusehong in 
acht jamlnschen Versen erfolgt. Dieser Fragen und Antworten 
sind fünf und sie schliessen mit der endlichen Erfüllung der Er- 
wartung. Die Ur.sache der Täusclimig ist sehr paeslich gewählt; 
zuerst glaubt der Liebende in dem vermeintlichen Oefihen des 
GartcBpffatcbens dis Zeiohe» der nahenden Geliebten zu Ter* 
nehnND^ aber ei ist nur das Wehen des Windes» dann glaubt 
er ein Kasoheln in der Hecke, aber es ist nur ein aufHiegender 
Vogel, femer ein leises Flüstern, aber es ist nur die Bewegung 
des Öchwans auf dem Teiche, und Tritte zu hören, aber es ist 
mr.eia» vmn. Baw^ gefaUene Frucht, und «tdüch etwas Weises 
•mm eis Gewand* sehimmeni zu adm, aber es' ist das FHaamem 
der Säule an der Taxuswaad. Die Tänechui^g kommt gleicheam 
immer näher imd bctriflfl erst das Ohr, zuletzt das Gesicht, 
^ach der ersten ist der Dichter noch ruhig, er fordert die Bäume 
auf, abh.znm 'Empfange der Geliebten an schmücken, und die 
aehnsiohehiden LMto, ihre Boacnwaimen in umspiden; nach 
der zweiten bittet er den Ti^, Fackel za löschmi, und 
ruft die Nacht, die geistige, mit ihren Schwingen hervor, und 
will nur dem Abendstern erlauben, Zeuge seiner Zusammenkunft 
ZU aehd; nach der dritten schreibt er der gauzen* Natur ähnliche 
BrnpfindangeiiiiHe sibb seihst z% lind ftUilt aich TOn HamoikiM^ 
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umtönt; nach der vier<:en sieht er die DäroineruQg sioh yerbreiten» 
den Mond ai}%ehen und die üeue der Natur sioh gürtellofl 
darateUeii;.]Mch der fünfltea er«| wird er upgiBdiildig» «od ußmk 
Äch, sie endlich seihet za sehen, ihre Hand su füMe», odm 

doch den Schatten nur von ihres Mantels Saum zu erblicken. Und 
da schliesst denn das Gedicht in vier aber durchaus anapi^Btischen 
Zeilen mit der £rfüllung: 

Und leis wie aus himmlisclien Hohen 
Die Stunde des Okickes erscheiat| 
So war sie genaht, ungesehen, 
Uad weckte mit Küssen den Freund. 

Wie diese letzten Beihen so ist dae gunne Oedidit aocli 
im Einzelnen so ge^hlt und rein, dass es zti immer wiader- 

holtem Lese^ und Eindringen in die Ijcöonderen Schöaheitea 
einladet» und nicht bloss zu SchilWä Bondern überhaupt au de& 
vollkommensten Dichtamgen dieser Art gehört« 

„Die Begegnung^ ist eine £«rinaerung an den AithKok 

einer herrlichen irau von hohem liaDge, der der Sänger nicht 
zu nahen wagt, die aber von seinen Tönen so ergriffen wird» 
dass sie ihm ihre Liebe ^eichsam wider Willen schealKt 
„Da sah ich in. den engelgleiehen Zngea Diie liebe cingtH'JBit 
der holden Scbam^ ^ und das hdde Gtestandnisa in den edel*> 
sten Worten ablegt^ mit welchen daö Gedicht ächliesat. • 

Diesem treinichen^diohtarUchenKieeblatt kommen die »V'gypi 
ili^ht gleich* Sie athmen meistens nicht bloaa Wehmulil^ •8••dem 
Sdiwennutk und beklemmende Zweifel. Das Gedidit ^an 

Emma" — 'Weit in nebelgrauer Feme Liegt mir das ver» 
gangne Glück — ist an eine nicht Verstorbene, aber dem Dichter 
Unerreichbare gerichtet und schliesst mit der Frage» ob die 
Xiiebe yergänglich sei, wie andre irdische Güter, dime daaa ^ 
l)enibigende Antwort darauf gegeben würde. Die „S«hn>« 
fliueht" drückt die Unmöglichkeit aus, dem ^cbel der Thaler 
zu entrinnen und zu den sonnigen Höhen zu gelangen, wo Har- 
monien rausphen, Früchte glühen, Blumen blühen, echebt sieh 
aber zuletzt zu dem £ntsoUuss, in den Naohso m» apnngun» 
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musst glauben, du musst wagen, Denn die Götter leih'n kein 
Plknd; Nur ein Wunder kann dich tragen In das schöne 
Wunderiand. ^ Beherzt fingt dagegen „der P i 1 g r i an * md 
adifieaat «af^luift und Twiweifehd. Noch -voUaHsdifer wjfxedtm 
^iH'Ideaie)^ eigendidi mehr ein 'Gedankafti^drt, cBe Ttto^ 
schungen aus, denen sich die jugendliche Hoffnung hingibt, gegen 
welche jedoch der Sehluss die Freundschaft und die Beschäf- 
tigung als Heilmittel aogibt. Selbal m dem letzten Liede der 
SftmnlilBg^jdev Abaehi^d Ii^aai^ beklagt der DkkkÜ 
wä^'-m. gromßt fieacbeid^nklnt die 'iakm Bavar aeiiialr'Liadm 
,,De8 Augenblickes Tvust hat sie geburen, Sic fliehen fort im' 
leichten Tanz der Hören," und bildlich: „Der Lenz entfiiehtl 
Die Blume schiesst in Samen, Und keine bleibt von allen, welche 
Iwiieii.«« WehmiHliig »t aadi „des Mädohan« KUga,«* wo 
dar T«aat mir im den B^uaaiaeb iiegeii aollt ^Mi h$ke ge« 
naiftsen das irdische Glück, leh habe gelebt und geliebet," und 
ebenso „Thekla, eine Geisterstimme," wo es jedoch heiaate 
^Wort gehalten wird in jenen Räimiea Jedem achöneo gläubi-» 
gm- 6eflW$^ md ^daa M&doken vei» Orlevöa,^ wo okht. 
niadmi di<» VeraMenng cttont: „Ea ^bt ttoeh acfaSae HetMit 
die für das Hohe, Herrliche entglühn;" und endlich „der 
Jüngling am Bach," der sich ebenfalls noch mit der Hoff- 
nung ^aohmekihek, dass die Bewohnerin dea stolzen Schlosses 
heraUkniniaeit *iuid ihit ffluMta, VegcigeBaog» QuaHailgonaatl 
und LiebeaglfidE aich begnügen werde: »Raam iat in der klaii^- 
aten Hütte Für ein glücklich Hebend' Paar, ein Ausdruck, der 
von dem Dichter Salis noch überboten wird in den Zeilen : , 
„Die Liebe braucht ein f'eld und einen Pßug, Ein Halmen- 
dach» daa aie getreu verbeiß j 1^ Häuficben^ cor ÜniAnniing 
weit ganug, Und eisen Platz für cwet vereinle SSrge.^ 

\ 

An diese Liebesgedichte knüpfe ich eines an, das sich mit 
dem Xiobe der Frauen beschäftigt; ea ist betitelt: „Würde der 
Fraoeni^ * und hat .dem Dwhter, wmI ea* 8oh«£oi; nicht faleaa 
die'Haetai' dea dohonen' Oeaddechto. gewdmien» aondain akii^ 
aua Artigkeft kehie^ Widerapniob' tob Sehen' dea mandlidien. 
zugezogen. Indeaa d^ Beortheiler darf sich dadurch nicht be- 
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•tbistieii'iMteii» nmd idi «rldface frti hemUf dato- dM OodkliA 
parteüedk ist» jft'ieh hoffi»f diws napailttiach« Fiamn^ dies -so«' 
geben werden. Schiller Wetteifert hier mit den schwäbiechen 

Sängern des Mittelalters, den Minneaangern , und übertrifft sie. 
^icht als ob dem JLobe , das den Frauen ertheiit wird , nicht 
bekupflieliteii mre» die sechs ersten Zeilen, die dies im AUg^ 
«ijtieii.aasfpfechei^ aiikd Yadttclir ,dk gelungeiuiieifcides gumai 
GMioiiia uid hsbeit «Or der Beliebtheit deesdhien - groeseB uad 
verdienten Antheil ; aber in der folgenden Vergleichung der 
Männer mit den Frauen geschieht den ersieren entschieden Un- 
recht. Der Mann wird durchaus als leidenschaftlich, unecsätip 
Ikhf achwaidreiidy wild» herrisch» mitlteLdlfH ohne die MüdenMtog 
dargestdlt» und rbn dem w^Ulehen .OescIileefate dagegen knir 
die gute Seite herausgekehrt. Dazu kommt, dass das ganze 
Gedicht nur aus Gegensätzen besteht, imd wenn gleich in den 
späteren Ausgaben viel weggelassen ist, ein Beweis» dass der 
Verfasser -seihst Manefaee zm^öd^zunehmeii wüneolite, eo ist -de*« 
dutli doch' wenig gebessert ;^ es bedMte " einer' veHigen Uaa^-» 
«fbeühng, entweder einer- gei^chteii Wühligung bader Ge-. 
schlechter, oder mit Weglassung des Gegensatzes einer reinen. 
Verherrlichung des weiblichen Geschlechts. Wie viel schöner 
weiss Schiller die Frauen in andern Gedichten, z. B. in deni 
sdiänen fioobzeidiede „an Demoieelle Sie Voigt zu kenn-« 
Mohnen, wo er auf die Frage nach dem Gehmndes» im den- 
hochzeitlichen Kranz unversehrt bewahrt, die Antwoit' |^bt: - 

... Es ist des Herzens reiue Gute, ' ► . 

" , Der Anmuth unverwelkte Blüthe, . , 

Die. mit der holden Scham sich paart, 
Die, gleich dem heitern Sonnenbilde, 
■ ' ' * In alle Herzen Wonne lacht, 

X .' Es ist der sanfte Blick der Milde . ' 

Und Wurde, die sich selbst bewacht. 

Der liebe steht die Freondsekeit imd GeMH^keü mh& hi 
'Hinsiclit Jbat SekiHer mn* weni^ tmd sichte eben Bedea- 
tendes geliefert, Nichts, was mtk mit Go^e's Bmidesfiedo: 
„In allen guten Stunden," oder mit Simon Dach'e Liiede: „Der 
Itl^TiffffH kiüb Nichts so eigen» ^älo wohl steht ihm.Mchts Ale 
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lieber SebiHer «U Liederdiokler. fl 

«huw er üüd IVeimdnhalt hdltBa Icmri,« t«*- 

glekhen Hesse. Das Lied „an die Freunde** fängt etwas 
imdichtemch an: „Liebe Freunde, es gab schön're Zeiten Als 
dte umrn, dasf ht iMa m stteiten," uad betebUftigt sieli 
IMptiMdicii wk dea Gegentiitien def Vergangctttieit md Oe^ 
gmi^, de» filldenf tind Fordent, der Nvfnr «nd Kunst, wobei 
man «um Nachtheil Schiller's an Goethe's „der AN änderet'" er- 
innert wird. GeseUschafbiieder haben wir ausser diesen vcm 
SeMMor nur etwa drei, £wei Punechlfeder uad dae Oe^ 
dioht« a« die Freude. Von dieeeil iet dae PumlelilUd 
ddt dem Belsat« „im Nordeln' zu 8i»g«ii* <ftiB bes^idre^und 
iMlt ohne Eigenthümlichkeit. Der durch die ISatur erzeuorfe 
Wein» «ad 4er durch die Kunst erzeugte Punsch werden ver- 
güdK», aber der Vergleich ist geswungen, da hiet die Kuntt 
ki '^eBi aiedem Sinne der dorcb ZueannneneeMng und dnreb 
ICoeMn Tetniktelten Eli^faidnng eines OeMn^e gebrauclit wildu 
Pas Lob des Weins «u Anfang ist nicht übel: „Auf derBer^ 
freien Höhen, In der Mittagssonne Schein, An des Warmen 
Sindlies Kr&flen Zeugt Natnr dea goldnen Wete»^ steht aber 
deik AiMaig dei WeinUede» Ton Mb^s: ^Anf grünen Beigen 
^^drd geboren Der Oott, der uns den Himmel bringt, Die Sinne 
hat ihn sich erkoren, Dass sie mit Flammen ihn durchdringt,*^ 
jedenfalls nach. ^ 

'..11. ,• % , <• • , j < ' . 

I ! "•Onnz ibieelnngen «elieint mir aber daa andre Puiimiidled 
inflrtffien Versen: ,^ Vier Elemente,' Innig gesellt, B^den dae 

Leben, Bauen die Welt.** Auch hiei: kommt es auf eine Ver- 
^eiohung an, uamlich der vier Elemente der Welt, und, wie 
der Dichter etwas räthselhafl hinräetat, aneh des Lebens, mak 
den vier Bestandthdlen des Punsches, Citrone, Zucker, Wasser 
und Arn»; der ilebebb^ g^^ dem fi^Mieelien pentsch, soviel 
als fünf, zufolge fünf Bestandtheile hat , nämlich ausser den 
genannten vieren noch Thee. Das Wasser ist in Beiden gleich; 
aber wie lassen sich Erde, Lufl und Feuer" mit C^one, Zucker 
. vnd Arme ^ver^chen? : Die Cllrone, ee« hier* scheint,' mit 
der^firde; aber etati Ihrer wird des Ijebene Kern und dieiser 
herb genannt. Die Tropfen des Geistes entsprechen allenfalls 
dem Arrac.^ Dann Uiebe für den Zucker nur die Luft übrig*. 
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Qfltr wolkn w- itte ^.ntf^indmig "wßg^hm-i md 'niif £e vier 
BestadlMie de» Pimadies ibit obren Eigeneduifleft bttnMsMtfa»? 

Diese beständen dann bei der Citrone in dem Herben, bei dem 
Zucker in dem Süssen. Aber was hat das Wasser und der 
Arrac oder üum für eine Beziehung? Das 8pniddbii ünd* 
M^s^ deif Waram-uiid da« Lebtogebea dte AnmcB iritt tn» 
dem HMm md Süsate aklit .psaseiu TJod; i4t düfn 4» Go» 
danke richtig oder nur klar, daes des Lebena inneirster Kern 
herbe sei? Und warum wird die Kraft der Citrone nicht bloss 
Jfterbey sondern eine brennende genannt? Wie die Worten 
4W«Mar mtiC&igdt .Bohig das AU^ «.uf dan.Pmob öder-ftudb 
mf .dtm Lebenr aninwendfii wA, iat vliUig. tmUar. DerSoUMa 
iat das einzige Gute an /dem kleinen Liede. Es ist eine ein» 
fache zu beherzigende Wartung, den Punsch nicht kalt werden 
zli lass^ Wami jedoch Viehoti, einer seiner Erklärer, seinen 
lAk ^dem msSmn iamHoh überemaiiiiimeiiden Ttdal icUiäasU 
,4)M6e Liiekea d4v PaMllcdtitf ung konnmen wm d«nl Ml 
prüfenden VcratÄnde «um Bewusstsein, im Gedichte selbst wird 
man darüber hirnvesTg^erissen und gewinnt einen vollen, befrie- 
digenden Eindruck" -r- so schildert er damit ireilich den Zu« 
Staad ^der «meiatoii^ IjMer.: Und sq. gpht es tms >i«ider >mk mAk 
weitfga*. Gkritditeii Soliiller^s. 6ie %es<edbea dorob solione Worten 
und unverständlich erhabene Gedanken, und der Dichter hat 
sich selbst dadurch bestechen lassen. Man muss deswegen bei 
seinem Lobe vorsichtig und strenge sein, das Wahre von dem 
Uidbwithv^ii,. ^ Scbäfoa von dep^ Glmtendeii:, dn^ £MiabM 
-mn dem SdiwUlatigeii sondem. E$ wird dife Ontaa iäid IMF-« 
liehen noch genug Übrig bleiben, imd der Dichter erst so in 
seiner wahren Grösse erscheineo^ ; i ' i " ■ > , ■* 

JSmdax ümt akliit nwideni Tadel unterliegt das einsige be* 
dmtteade «Gesielbduiftalied SeUIWe ^an die Freude*^ ' Stt 

hat eine für den GcMsang sehr passliche Form, indem jedesmal 
auf das achtzcilige Versgebinde, das für den Einzeln an ij:er be- 
stimmt ist, ein Kundgesang oder Chor von vier Zeilen folgte 
JPeheiP Ut ee ißtak- ämcti ?t>n : .leelimeii Tgneeteem mit ^ioeir 
Tettwdte Teitaelieii wosdea; raid wnsde 'VtMf etMrfc ffanizig J&bieM 
durch gafuü Deutsßhlaad bei QfUti«^rQ^ ätigestimmt. Deee mmk 
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in eimm Molahm Vortttg gab^ Ariiii wir abtr nttl sn kMk 

aDschlagen. £• gab damals zwar vielleicht mehr GeBellschafts- 
Heder als jetzt, z.B. von Claudius, Vase, Hölty, Salis, Kotzebuc; 
abtti 4m Nieigiuig 2U Geräagen, an dettea Jeder theilnehmen 

§bo)ito&:KimitA^gem']filWM vormgM liMtb LidM -trug ciw 
gewaltige, bi» dahin unerhörte Kraftsprache auch das ihrige bei* 
Das (xcdicht isi nun allerdings weder im Ganzen noch im Ein- 
zeUneasL tadeUo*» wie das auoh die gröesten Verehrer des i>iGb* - 
Im iiiigwiMin. Arn anffUlig^ten M da» Springen toa «meoi 
¥ergleidi -mm^maUm: Dia FMdi»i0i gleMi m den eMttif ^ 
2ieileii m fimken, ein Götterfunken, und eine heidnisdie Gdt«^ 
tin, eine Tochter aus Elysluti^ , welche zaubert; in der dritten 
Strophe wird sie em. Getränk, das alle Wesen an den Briistea 
6ar lüatiir trinkea, imd svgkiek ein waadebcles Wesen: «AUa 
Ottttn, «He* BMa Volgen jimr Boaenspiir* 'Süsse gab ste 
Hns** u. 8. w. Weiterhin ist sie eiüe Feder, welche das Räder- 
werk der grossen Weltenuhr treibt, und lockt zugleich Blumen 
aus den Keimen, »Sonnen aus dem Firmament und rollt Sphicaa 
in den Baamen. In der fünften Stiopbe ist sie auf die w«- 
sAiedeaate Waise: tbUdg» si« laeMt 4tti IVMther aus der 
Wahrheit Spiegel an, leitet den Dulder oder vielmehr des IWU 
, ders Bahn zu der Tugend t^teilem Hügel, schwingt auf des 
Giaubens Soimenberge ihre Fahnen, und lässt sich endlich durch 
dflBi Biss 'g^stii^^ttf äfiige mu Chor der Engel selm«- Gegen 
da« SM^'f^iBriMfwkHte sie gansy iaifm^^ Gedankengeng rieh 
pkü^b iaiMtv ibd sisi in Verbindung mit dem Wein ak 
Lehrerin' alles £dlen und Schönen erscheint, wobei die Zeilen 
auffallen': „In der Traube goldnem Blut Trinken Sanftmutb 
Kanmbalsn, Bm Veraweiflimg HtldenmuOi»'' ein sehwefUdlk ntt 
Mlyiheman g inp a g eb end er £rfiilg. - In • der letsten Strophe fin« 
dert der. iHehte^> zu festend Mntk, Hülf leistung , Heilighaltung 
des Eides, Wahrheit gegen Freund und Feind, Mannerstoiz, 
zur Gerechtigkeili aur Belohnung der Guten, zur Bestraiümg 
der Ottisen, und 'in emer aycrlelMsni 'in der Sammlung wegga^ 
k s s ene n oder nur «ntm als- JltgAiteung hiosagelügten SüPO|dte 
inir -Bettiing vied Tyrtma e nirt tl en , zur GrossiÄSrtb- "afrf , ■ Wöfeel 
denn Haiäuang<<auf den Sterbebetten und Gnade aui demHoeb-^ 
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twipht TfrtNiBHa« und wi» wli«r «4iMde^;pihA'£iiMi« mtA 
dflü^T^t» m. Tniil|[«Mb gmkUMt wie Jküm.^ü^imm 

BoU vergeben Und die Hölle nicht mehr sein!^ Dies klingt 
beio^iiie so ver^vegen wie das liäuberlied: ^Ein freies Lebern 
ßihren wir/' oder d»a Heiter Ii ed in. Walieasteins JLagperi 
ftWohkuf, JKniiienidAiii n«!!» Pf«ril, Mif'a SSmAf*" .niütittlig m 
lliftr Art hoeh«! gelnagw Utader.» ftnilfali 4tA tiilefe dgw^ 
Uch nur von Eäubern , das letztere nicht einmal ycm idlen Bei«- 
tera zu singen, und doch zu ihrer Zeit in Gesell echaiten viel 
g^tmiggu«^ .^^ür ein Geseikchaitdiied sind aber in den XMd na 
di#/ Freude, um^ «iif dies. ASidi ^bmU zmmkjmkimmm^ inA 
zu ml Q<d«ftkeii# AW.dgal^eMfesdidn ist seBbü bAdsrEiniih 
dns^ Naclidenken, der Emst, die Wehmnth nicht imwillkommoi, 
und dies ist wohl ein bedeutender Grund , warum Schiller ein 
SQ.s^r beliebter und hochgeSiChteter Dichier geworden ist, und 
uteshnlb alle Dichter 9 die diesiQi&. Ton und msbeniier d^n.ic^lit« 
aslmi., g<nnuil;hKobeft .Ifftsiid's und seinar Ihohfolgerin JBindi^ 
Pfeiffer, «asnsimiaMi wmen, einen i/es»- nadZubsra»» 

Imis .finden. 

. Die gwfigtm FeUer md Tugend^ Mb» denn «ifik, Am 
gjWfh. in «tfhir verseUttdMm Gmde» die übfigt» fyluSkatwAm 
Ztfieder, weh)he sich aUenfalk eis gesellschaiäidie betrechAeB 
laööen, namentlich das „an den Erbprinzen von Weimar, 
eis er nfl^h Paris reiste, in einem freundschaidichen Zirkel 
gOftnegsn,'' woon iesi kiopetQckieoh - fiteiteirKer kfi GeilttJe 
Uingfln mt eiseiii scheifin .MtenhUck 4uaf SnxAamAi ' «iZAsie 
didh 4er vaterlSud'sebe Geist begleite. Wenn didb das scbweili« 
Brett Hinüberträgt auf jene linke Seite, Wo deutsche Trei^ 
Wg0ht«^ Das Gedicht „der Antritt des neuen Jahr« 
httnderie*^ hebt .mit Vertraimii Und Jtleiinmig an, esblifiirt 
$kßf tief el^gisoh^ und« ebensa des fioBahl .„die Oanet d«e 
Augenblicks.^ Der Anfuig heisst: „Und se finden wvt wie 
wieder In dem heitern bunten Eeihn, Und es soll der Kranz 
der Lieder hrisch und grün geHocblen sein« ^ .und der Schlüsse • 
„So ist jede schone Flüchtig, irie .-desn Bliieee ficheins 
MweU in ihiiein düsiem Grabe SoMieeer die tbehi «se «{edet 
^^.\OßM Gedicht „die vier WeltoHer« edbüd^d&ite, he». 



Digitized by Google 



Uebar Scliillejr als Liederdichten 



M^ .ifl«! wQntecgaiig .im trifuiliwiiiiii X8$>tgr;. . j^lMb &mm 

huldigt jedoch eimgermassen der neuen Zeit, ,,Und geboren 
wuJBde d«ri Juugirftu Solm, Der Erde Gebrechen zu heüen,^ 
iniffMit zuleM XHolMkunst und Lieb»:: ^Gksflng iuid lieb« 
MiiiAgirii Y^mtor Bie rtadtoi dam LeMa d» JBjjeiftirliMW < 

Die Klf^e SchüWs über den Untergang der Griechcnwelt 
tiossit nun bei ihm. m£tht blcws in. Tiiadeni» «ondero in viekn ftn-» 

▲aAikMnz.« P»ri«^<^ imd am. «türkokwi in demGMkte 
£h$Me2)Orie<5heiilftB^s;^ «dl.'Vtrhaiitt edeh nü d«r ii^j»« 

meinen IGage über das unbefriedigende irdiäche Leben, wird 
ai^r^ durch .den Blick auf die Kunst gemildert, wie in mehrerea 
Am schoa «aigtifidürteB li^Dbi^ h«Mider» dbslr m dem uodi wdit 
«ngiftlhrteii ^itt/MMh'ii deiA .OesAiif M^^^' mm duke^MV 
m Vmtt.wies „Be tdiwihdei- fcde« Kvamam lUten, So'kMg 

des Liedes Zai:d)er walten/* und noch schöner, dichterischer, 
jbildhaher, ich möchte sagen unvergleichlich schön in dem Ge* 
dinhte „<da8'«M»delien ^uft der .Fremde,^ woUii audi dbi 
itBiikjMmbftf^ mi^^HjmoB ,»darTMuniph«de»iiittb€f'* 
<b» IiM ^dte Thellnng der £»d«.^'>«Mi cBe wa wmwM k* 
neude, halb scherzhafte Krzählung „Pegasus im Joche** ge- 
hörtt Ausaerdem tröstet er stdi freilich auch mit der Welt- 
weisheit, wovon die zum Theü noch kaum als Lieder za 
iMirniliiinrtml iMefawp XHah>Migniii> ^dia Worte 4«6 OUu- 
bene,'' „die Worte des. W&hiis,'' „Li«lit:iiiid Wärm«»^ 
„Breite und Tiefe,"' „Hoffnung-" u. s. w. Kunde geben, 
z. B. „Im Herzen kündet es laut sich an, Zu was Besserem 
aiad wir geboren,*^ oder ^^Was kein Ohr vidmabm» was diB 
AngMi naht sfdm, £a M dennoch das fioböne, daa Wabn^K 
oder ,,Dem Meoaeben ist Biimaar sem: WMh geraubt, IIm^ 
er noch an die drei Worte (Freiheit, Tugend, Gott) glaubt," 
Dükgegen fehlt der iromme, wenigstens der christliche Trost. 
Der Gottesglaube fehlt zwar nicht , aber Gott wird mal dsM 
beidniaeben äöHte .biaweüc^ de^üdboni^iliade äuMinniin- 
geatelk» In dem Liads an ^ Fimte wird Ootbaibrdbigta de^ 
liebe Vater, dei' Schöpfer, der grosse Gott, dei gute Gott, der 
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80 inisstönen doch daneben die Zeilen: „Göttern kaim man nicht 
vergelten, Schön ist's, ihnen gleich zu sein." — Göthe ist nioiit 
selten der Unchristlichkeit beschuldigt; ick glaube^ aiit OMB^avin 
Sctthl; «k SdyUac Xkwk «loh fiohiUer woUni. «mrtgw 
nidit 2U sein* anklagen. Die Weltweishm^ aöiner Zdt, die 
Kantische, welcher er anhing, suchte sich von dem Gläubeii 
loszumachen, und meinte der geofteu harten Keligion nicht za. 
bedüri'cn. „Er brachte'^ heisst es in .fleiner Liebgieba^brei» 
btuig nnuL Vieboff ^ ti^^ Mne hAmmKimiaangf iWMPeiuMA 
■tili», rd^i&en ' Annebtsn betriA, wahrvehoatteli' scbbn, wem! 
äuch dem eigenen Bewusstsein noch verhüllt, eine getiwilte und 
schwankende Geöinnung in das Cadetteninatitut mit." — „Sein 
frommer Sinn^ - heisst es dann weite — ia Klopstook?« 

Oden und der Measiede die wiUkoaimeBete Nebnmg:^ Aiber er 
Modte ftieli beld davon ab, oad Jiiir ' haben ' nur eine in der 
Sammlung nicht enthaltene „Hymne an den Unendlichen" ili 
Klopg tückischer Weise von ihm. Hotfiiielster sagt davon: 
i^Dieees , einaebre Oedicht blieb auch das letzte in seiner Gat« 
iiuig». und eo eebr mdriagten .die ebeeeklieseüeb bemjoiMadeB 
bemeoben und . sASomenediidien Sti«mimgto der'Begbistiraag 
die eigentlich religiösen Gefühle, dass sich die Religion nach 
und nach aue sein^ Cieaicbtskretfie und seiner Theorie verlor.^ 

-edistetti SelbetbewneaHMa ateebte' SduUev ab^ .idnr 
Wabrbeit, IBitdidikdi* and ScbonBidt me m aeineiB Lebea». so 

in seinen Dichtungen nach, wiewohl nicht ohne Schwanken, 
eben auch in seinen Kunstansichten. Erst nach einem Missgriff 
in einem seiner letzten Trauerspiele, „die Braut von Messina," 
deeaea Cböve übrigens toU dar farhaboasten Iprisohea Steileii 
«ad» kehrte er auf den ladbtigen Weg in eeineDi letatea Schtu^ 
spiele nWäbelm Teil" zurück. Und so mag er bei der Schil-« 
derung des Manncß in der ,. Würde der Frauen" besonders aii 
sich selbst gedacht haben: „Ewig aus der Wahrheit Schranken 
SHBimMft .des Maines: ^iFikfo.i^^ Unsüt tMibea. die GedaidMi 
▲af dem Mber' der iLeideneehaft ete.^ Dass es ihni>abcv:aiaQh 
gpdlaugy sicb'S^bfit zu verläugnen'and.iB<die fikche zu vertiefea. 
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Uebcsr Schüller als Liederdichter. 17 

dat seigenb Vhk Mner 8<bIms|^« tecfa «relfKohd Chsrftkteiw 
MMaoii^i «id nicht minder viele seiner Balladen und beschrei- 
benden Gedichte, z. B. die Schlacht. Ja, er hat sogar ein ein- 
zige«! kindlichea, liebes, heiteres» ich möchte sagen mehr Götfai- 
sches ab SehaUemclieft Lied gemAi, y,M d^H Frähüng»« 
du Doeh in aeiiie firfihere Zeit su fiülen icheint. 

■ » 

Aber ich machte mich der grösaten Ungerechtigkeit schuldig, 
wenn ich nicht noch ein Gedicht SchiUer's erwähnte und laut 
priese» eines sdner längsten nnd gedankenreichiten nnd dennoch 
empfindungsTollsten — dies ist «das Lied von der Glocke,^ 

ein in dem deutschen und vielleicht dichterischen Schriftenthum 
überhaupt, seiner Erfindung und Ausführung nach einziges» wohl 
das beste Gedicht bchiller's. 

Fassen wir nun die etwas lange nnd hin nnd wieder auf 

Abwege gerathene Auseinandersetzimg über seine Lieder zu- 
sammen, so scheint sich zu erereben» dass Schiller eigentlich 
kein Liederdichter ist» theils weil er in Vergleich mit seinen 
übrigen Leistungen nur wenige Lieder gedichtet hat» theils weil 
die meisten derselben von allerlei unechten Bestandtheilen, yon 
riner einseitigen Vorliebe für die alte Welt, besonders die 
griechische, und von düsteren Ansichten des menschlichen 
Lebens getrübt sind und der edlen Tröstungen, welche uns das 
Christenthnm gewährt» entblösst» endlich auch weil sie sn ge- 
dankenreich sind. Wie Tcrschieden ist er hierin» nnd überhaupt 
von Gothel Dieser hat zwar auch ein strebendes und mit innem 
Kämpfen verbundenes, aber ein ausserlich vielfach begünstiG;tea, 
ein ereignissreiches und ein langes» bis in's hohe Alter thätiges 
Leben geführt. £r hft 82 Jahre gelebt* Schiller zahlte 45 
Jahre» als er starb» also fast nur die Hälfte der Gdthe*schen. 
Welche Ekitwicklnng stand ihm wahrscheinlich noch bevor! Wir 
haben den ganzen Göthe, aber nur den halben Schiller, und 
dennoch setzen wir ihn Göthe £töt gleich, ja in gewisser Hin- 
sicht in dem Glauben an das» was er bei längerem Leben ver- 
möge des Adels seiner Natur noch hatte werden und Idsten 
können, fast über ihn. Freuen wir uns dieser beiden Diosknren 
unserer Dichtkunst, seien wir stolz aui sie» aber nicht blind 

Archiv f. a. Sprachen. ZXIV. * S 
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gegen ihre Schwächen ! Huldigen wir der WahrheitI Und wanim 
wollen wx die Hoffirnng auf einen Dichter ider ZakiwA aii^ 
geben, d^ uns nicfai sowohl nooh wllkomnuiere w^liobe lieder 

gibt, Sündern der Klopstocks, Schiller's und Gothels Geigt in 
•ich für noch höhere ab IXayidifiche Pfitiimen vereinigt? 



Berlin. 



Dr. Kannegiesaer. 
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Zum V erötändnie» des Wörtchens 

„Ausser^*) 



Ausser (s. Aus I, 7) präp. und conj. 1) Es bezeichnet 
etwas Nicht - Miteingeschlossenes und zwar etwas Ausgenom- 
menes» als nicht hinzugehörig Ausgeschlossenes, — aber auch 
£twa8, worüber das Erwähnte hinausgeht und was deshalb 
nur nebenbei mitberücksichtigt wird (vgl. 7) z. B.: Ich arbeite 
jeden Tag vierzehn Stunden ausser [d. h. ausgenommen, mit Aus- 
schluss, nur nicht etc.] am Sonntag. Ausser an den Werkeltagen 
arbeite ich auch am Sonntag noch vier Stunde [d. h. abgesehen von 
der gewöhnlichen Arbeitszeit, noch dazu, noch darüber hinaus}. 
— Das wissen Alle ansser ihm [nur er nicht]. Ausser ihm wdss 
es noch sein Vater. — Er ist ef n sehr braudibarer Arbeiter, ausser 
dass er ein bischen flüchtig ist [wenn man davon absieht, mit der 
einen Ausnahme]. Aus8er(dem) dass er flüchtig ist, ist er auch un- 
gesdiickt« — Er glaubte den Bheinstrom vor sich so sehen, ausser 
dass hie and da ein Strauch hervorguckte. StiUing» 4, 70 (Dae 



*) Probe ans dem Form Wörter ete. nmfanwenden zweiten llieQe 
meliMB «deatichfiD Worterimcfas*, vgL hi meinem «Ftogramn emes naaeii 
deatscben Wörterhachs" die Yorailbe Ab and die BadsUbe Oben. — Ich 
habe hier die Hinweise snf andere — dem Leser freilicli nicht vorliegende 
— Artikel nicht fortlassen wollen, um wenigstens anzudeuteOr dsBS manches 
Hierhergehörige an andrer Stelle seine ausführliche Besprechung gefunden. — 
Die Belegstellen sind mit Ausnahme der Torangestellten Bibelstellen (nach 
Lether'« Uebetseisang) slphsbetiaoh nach dem Namen der Verf. geordnet 

2* 
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war der Unterschied.» die AusiiAhme]. Da ^s, ausser das« es 
nahnam, im Geschmack uns so ergetet Broekes, 9 , 260 [der 

Wülilgcsclmiuck kommt zu der Nahrhaftigkeit hinzu], — Er ar- 
beitet nie, ausser wenn man ihm Etwas aufgiebt. Er arbeitet auch, 
ausser wenn man ihm Etwas aufgiebt, fleissig etc. — Andere lie^- 
merkuDgen über die Bedeatung finden füglich unten ihre 
Stefle. 

2) Die Conjunktion knüpft namentlich Sätze mit dass 
und wenn an (s. 1), wobei jene meist — doch nicht ausschliess- 
lich — die Bedeutung haben, dass noch Etwas mehr, obendreia 
hinzugefügt wird» djßse/ eine. Aafuy4vne bezeichnet» z* B«: 
Ausser dass er den Einfluss nicht hat . . so braucht er gegenwärtig 
sein bischen Armuth für sich. Engel, 12, 200; Schiller's Abhand- 
lung . . . hat, ausser dass sie meine Einsicht . . . erweiterte, mir selbst 
über dip Grenzen ein neues Licht gegeben. F. Schlegel, Gr* und 
iL 1» XI etc. Aber auch: Hdrte ihn ohne uidere Bewegang an» 
ausser dasa sie das . . . Auge zu ihm bedauernd aufhob. J. Paul» 
3, 70 etc. — [Die von ihnen Geführten] nicht liegen zu lassen, ausser 
wenn sie in augenscheinliche Gefahr ihres Lebens kamen. G. » 14» 
232 etc. — 

Doch werden natürlich auch andere Sätze mit äösser (meist 
im Sinne der Ausiüahme) angeknüpft» z. B«: Phantasierte die 
ganze Nacht, ausser [nur] da man ihm die Communion reichen woUte, 
sagte er etc. Goethe, 28, 108; So nenn' ich dicii \ ausser [es sei 
dennj du bindest mich. Ueine» Sah 1, 254; Gott half gnädig ohne 
Schaden davon, ausser nur [nur dasa] bekam ich eine Beule. Schwei- 
nichen» 3» 58 ; Ben Franzosen aei jeder Gedanke unverst&ndUdi, atisser 
[ee sei denn] er werde in den von der Akademie gebilligten Phirasen 
vorgetragen. A. Springer (Prutz, deutsches Museum 1, 2, 662); 
8o gibt sich nicht leicht ein ehrenhafter Mann — ausser er brauchte 
den Gehalt — zum Söndenbocke her. Waldau» Nat* 2» 88 etc. 

3) Die Conjunktion fügt auch einzelne Worte und 
Satztheile an — ohne Einfluss auf die Kektion, vgl. 4 und 7. 
— z. B.: Alles findet seines Gleichen ausser ein Einziger. Goethe, 
10» 63 ; Als sie Nichts fanden ausser ein paar Kupferkreazer und einen 
yergoldeten Sediser. Hebel» 3» 163;' Weil es unüberwindlich und 
unzukommbar Ist» ausser Verrfttherei. Heinse» Ard. 1» 38;,So]die 
Dinge Vertraut m^n nicht nasser gegen wen man mass. 117; Nisr 
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mand kommt mir entgegen ausser ein ünverachämter. L/essinf^, 2, 
163; Klinger, F. 291; Ausser dann aU. F. Lewald, L. Ferd. 
1, 269;<I>i9 Xhofft, die sablidbaB samr das Rhonetlior. Schiller» 
108i2ft^ Keine, eMaeriiar «wei ticbe Diener. lUv|y Serb. £48 etc. 

AMim&Aaang. Filfter M'andi: »oe'serhelli: GMtog de« gmnse 
Jahr über nicht in die Kirche, ausserhalb in der Fastnacht. Zinkgref, 
1, 279 etc. und häufig: ohne, das auch mit der Präposition ausser 
yielfiMil vemengt wurde «nd lim und Wieder noch wird. Doch bildet 
abne dm GtigeiiMis Ten mit, wie am eer toii in und Beide kQntten 
jetst Biur m cebuelaeti FiHen stehen , wo etwwe nlobt mft in Etwa» 
enthaltendes bezeichnet werden f?oll und auch liier noch mit dem Un- 
terschiede, dasä das mit ausser Beigefügte als das Hauptsächliche! 
daa mit ohne fJ» dae lfefaeii8äefalidbe ereobeiiiis Ich habe aoseer den 
■wanrig Loiu4dore necb swd oder dfd Tbaltr* Die Advokater-fieeh«- 
nong beträgt ewamng Loniad'ore. ohne die paar f haier Aoelaf^ m 
Kourant. — Ausser den Erwachsenen waren noch Ticle Kinder da. 
Es waren fünfzig Personm ohne die Kinder (s. 2 Moa. 12, 87). — 
Das Baeb kostet swei Xbeter ohne den Einband j ausser den swei 
IClialflcn Itir das Bnoh ihmss ich nddi sechs Groeciien f Ar den Einband 
beeahlen etc. — Gkms Tertcbieden aber: Er bat eid Hans ohne 
Garten, — ausser dem (i arten noch ein kleines Hans gt*crbt ete. 
Wer ohne Bett ist, hat keina; wer ausser dem Bett ist, betindet sich 
nicht in demselben. Die Kmikbeit ist ohne der Kranke ansser 
Gefalir. ^ Als* Gonjnnktion gebranehl z. B. Lniher „ofane^: Wo ist 
ein Gott obn^del* Henr, oder ein Hort ohne unser Gott Ps. 16, 
32, was bei Mendelssohn lautet: Wer ist ausser dem Herrn ein 
Gott? wer ohne unsern Gott ein Hort? — Und so verbindet Luther, 
5, 492a: £in Amt kann Niemand haben ausser und ohne Befehl 
und Beruf. — Ferner-: Wer den Göttern opfert ohne dem Herrn 
aUein. 2. Mos. 22, 20; 1. Kto. 15, 5; Rntb' 4, 4; Joh. 45, 5; 
1. Kor. 12, o; Joh. 6, 46 etc.; Hat noch nie geregnet ohne nur 
gestern ein wenig. Luther, 5. 21a; 535b; 6, 120a; 124b; 126b; 
ma; 317b;. 8, 310a; 814a; 317b n. o.; Berlichingen, 194| Zink« 
gref, 1, 182 eta und selbst noch: Mass ein nfitclicfa Futter werden, | 
obn^ [ausserdem] daes er in der Grütz', | auch snm Timnk uns selber 
nutz. Brockes , 9, 146; Da^s ich nicht nachdenken kann ohne mit 
der Feder in der Hand. Lessing, 11, 641; Trotz ihrer Marmorblässe, 
die Alle oI^b« den fdthlichen Greis «tezog. IG. EeUer, gr. Heim. 



Digitized by 



S9 Zum VenttadBUt dtfi Wöriebeii« »Auis^r.* 

3, 188 etc. — Namentlich noch oft: ohaediM, oluMdea =s anaaerdem, 
abwdiM, feiehe Aaeh 7 «m Ende. 

4) Die Präposition aaaser. (Ueber die Betonung' ycnz 
ausser sich j:^. vgl. Bei 3m). Sie wird in den mmsten Sprseh-^ 

lehren als nur mit dem Dativ zu verbinden angegeben; doch 
findet sie sich auch — abgesehen von der keinen Einfiuss auf 
^ den Kasus übenden Conjunktion, s. 3 — mit Genitiv und Accu- 
sativ, vgl. Spate» 2, 287; 239. — Der Genitiv ist ausser in der 
Fügung: Ansrar Landes (s. veraltet , obgleich er sich aoch 
sonst noch vereinzelt findet: Wie wir ausser des Kathenauer Post- 
cur8es gerathen waren. Chamisso , 5 , 209 ; Im Jahrhundert der 
Reformation redete man ziemlich rein Teutsch ausser weniger italieni- 
scher, mm Thsü audt spanischer Worte. Ijeihnits» 2, 457; Ist je- 
doch ausser Standes, Linok, Schlangen (1855) 84; Ausser Mondes. 
Logau, 3, 5, 64 ; Im Hofe gilt unstreitig sein Reglement, allein ausser 
Hofes etc. Moser, Osn. 1, 224; Ausser (des) Weges. Schiiiipiua, 
729 (auch bei Opitz u. ö. vgl. unten), ünverrichteter Sachen, 
ausser der zwei Beletonrtheil. Schweinichen , 8» 30; Ausser des 
Eides gab es noch etc. £• WiUkomm) Pömerering (1855) 2, 
70 etc. — 

Für den Accusativ ibluendc Stellen: Mit seinem kleinen Hute 
kam er zweimal ausser die Mode und zweimal wieder hinein. Engel, 
12f 3; Dass miein lieber Mann ... mich durch seine gar zu grosse 
Sparsamkeit ausser den Staad seteet, Jemandem GeilUligkeiten so sr^ 
zeigen. Geliert, 3> 228 (eine auch von Adelung angeführte, 
aber getadelte Stelle); [Das chinesidie Volk] ist ein Winkelvolk 
auf der Erde, vom Schicksal ausser den Znsammenhang von Nationen 
gesetzt • , Ausser dieser Lage würde es schwerlich geblieben sein, 
was es ist Herder, Phil. 5, 17; Du bist nun ausser unsere Ge- 
meinsefaaft gestellt. Keller» gr. H. 2» 63; Da sie nioht ausser ihren 
Glan faeirathen durilten. Musäus, Miurch. 1, 173; EHdkeit, die mich 
ausser mich versetzt. H. L. Nicolai, 1, 112; Der Scherer begleitete 
sie ausser die Stube. Pestalozzi , 1, 50 ; Hüte dich . . . , je ausser 
dich zu kommen. Bückert, WTeish. 3, 63; Dass mich das marmorne 
Mädchen etwas ausser mich gebracht hat. Senme , Spas. 101; 
Duich eSne wahre Vcrsauberung ausser die Natur versetst. Sdielling, 
2, 2, 184 ; Der Bissen gelangt damit ausser den Bereich des mensch- 
liehen Willens. O. Ule^ Natur (1855) 59b; Ein ausser den Lear 
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g68teUtes Ich des Lear. H. Voss an J. Paul , 44; Stellt sich . . . 
aoMer den Kreis. Wurm, deutsche Sprache (IÖ56) 47 etc. — 
Besonders o^i Auster allsn ZweiM gsstCft oder gestaUl, s. B* 
Goethe^ 39, 949; Lessing, 5, 825; 6, 290; Lichtenberg, 4, 98; 
Sdidllkigy 9, 2, 12; Sddler, 741a ete. — HientD sehliessen 
sich Fälle, in denen bei fehlendem Artikel etc. die Form des 
Kasus nicht erkennbar iat^ z. B.: Als die beiden Frauen den artigen 
Dichter msier Grafitit und in seine HebeDswürdige Stimmiing Ter^ 
seteten. König, Gl. 2, 801 ; Ansser FMsnng kommen, gerathen eto. 
(dagegen *lt "Dtk^t sein); ffine Mfhue ansser Konrs, TTmlaiif 
setzen; Einen ausser Thätigkeit bringen ; Sich ausser Athem laufen; 
Ktisste sie ausser Athem. Musäus, Mährch. 5, ^2 [wo ^Athem^ 
aie Dati7 zu fatten itt, wenn der Küsaende, — als AcensatiT, 
wenn dKe Geküttte als a^eadot «tcheiaen soll] etc., wie man 
ämm gew^mUdh sagt: Ansssr Stsnde sein, aber — : Bfaisn ausser 
Stand [ohne das Da<iv-E, s. E] set^^cn, obgleich sich auch findet: 
Ausser Stande gesetzt. Knebel 2, 363. 

Tritt in eolohen Wendongen der Artikel oder ein Förwort 
etc. dn, 80 wird meitt ansser yermieden: Das brachte ihn ansser 
¥$Mümg^ — aas ssiner Fassong berans, wie z. B. die Stelhing aus 
Engel, 12, 3 gewöhnlicher lauten würde: Mit seinem Hut kam 
er zweimal aus der Mode etc. Hierbei liegt das Gefühl zu 
Grunde, duM ausser dem Wo?, wie ans (t. d. I» 7) dem Woher? 
Mitspricht, to daat ISnea ausser Fassung bnngen alt SlUpte zv 
erklären itt: Xn dim Zutttad det „Ausser* Fassung -S«nt* 
bringen etc. , wie umgekehrt Liichtenberg , 5 , 472 elliptisch 
schreibt: [Die Geschichte] ist aber ausser allen Zweifei, — etwa: 
gesetat, und LetaiBg, B, 606: Bfihmte die Zierlichkeit ausser alle 
Matten-, yg^< 11, 665: ausser der Hassen, — analog: fXbet alle 
Massen, — se dass das BQhmen über alle Schranken» über aliet 
Mass hinaustritt, es überschreitet (s. Aus, I, 7). 

Jedenfalls sind für das Schwanken des Gebrauchs hier 
'Steilen zu erwähnen, wie: Dass er schlechterdings ausser aller Ver- 
bindung mit dem Vstsr heraastiite; Engd, 12, 39; Nur von der 
Uotsin Eriflaemng komm* ich ausser mir [e. 6]. Goethe , 9 , 41 ; 
34, 40; Wenn man mich ausser mir selbst herausbringen könnte, 
miissten es diese Tage thun, aber ich faUe immer wieder in mich zu- 
raek. 24, 124; Aus aller Fassung giAicacht. 16, 228; Ich waid 
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halb «nwer mir. Klopttock»* 11, 18; Dia ihr Voigibin MMer allom 

Zweifel setsen. Lessing, 6, 114 ; Wie didi woblgemeiotet Tjoh 

ausser dir setzen können. Liscow, 404; 16 j Dhss die Grenze bis 
ausser den Säulen des Hercules sich erstreckte. Loheosiein (Wacker— 
nagel ^ '6^ l, 066 » Z. 22) , vgl. : Dm ich ihm nachfolgte aaf den 
Foua I bis ausser der Heiifoheii Zusammepfliias. BödKtft, Mals. 1, 
88; Nächst ihr stellt' «r sich selber den schöngebildetflii Seesei | aoaaer 
dem Schwärm der Freier. Voes, Odysa. 1, 133; Und wann ausser 
dem Haus und ausser der Stadt sie gekommen. Ovid, 1, 206; Dieear 
^erstellte Unglaube brachte mich ausser vßk* VVieland, 9, 233 etc. — 

Die £rkläniiig ist oben gegeben« z. . B. für OoBÜi^v 24» 
12i; Wenn man mich in dü „Ama«iHmr<^ ab «a «nen „auaseK 
mir^ befindlichen Ort etc. bringen könnte , vgL : Wie klar umd 
richtig die Alten das Ausserihnen gewahr wurden. Goethe, 39, 
50; Wir haben mit dem Ausseruns Nichts zu schaifen, sondfSm 
mit .dem InuQs alleiii* Zschokke, 1, 194 etc.» ferner: Wenn «im 
schon alle jene Thätigkeiten ansserlutlb^dßr Sede ütlUHu C. Vogff 
Köhlerg^. .114» d. )i. in das aussefiuilb derndiben Eegende Ge- 
biet etc. — • . 

Gewöhnlich gilt für das ausser der Bewegung; aus — heraua 
(s. o.), z. £. sprüchw. : Niemand kann au« »einer Haut heraus ade., 
dock iat es oLdbt in allen EäUen anwendbar. Wae B« ana' 
der Stube herausgeatellt werden soll, muse dm aejttt auf die 
Frage aber: ^Soll der neue Schrank in die Stabe kommen?" müsste 
die Antwort wohl lauten: ,.Ncin, ausser die Stube, obgleich ich noch 
xücht weiss, wohin. Doch venpcidet man dies meist duroh eine 
yemeinendc Wendung; „Nein, nicht in die Stobe^ etc. 

Endlich Bei noch ausser loit Aoousatiy «aoh Analogie vo& 
aasgenoromen bemerkt: Wersekon mheifatbet ist^ Alle ansser SiaeM* 
sollen daö Leben behalten. Schlegel, llainl. 3, i. 

5) L>er Bedeutung nach ist die Präposition zunächst ört- 
Ucbi ziemlich — ausserhalb (s. d.): Ein Volk, das nnr der Pferch 
amn Volk macbt, das ^Bsser demselbea den Wolf fttrohtet Bönie, 
1, XVlU; /Die Vögel bringen äussern Leibe m £ieni ihre Fracht 
zu Stande. Brookes, 9, 233; Zu Hanse . . . Ausser Hanse. Bür- 
ger , 301a ; Ausser den Wegen durchs Gras gehend. Chamisso, 4, 
243; In allen Stadien in und ausser der Halbinsel. Fallnierayer^ 
Mqttr, I9 71» Liegt ausser qnsenn. Kreise^ Goethe 3^^ 23B; Wailtn 
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ausser diesen Zelten. 4, 123; Da ?tehe ich auf meinem Platze ^anz 
a.u98er dem Dorfe. Lessing; Hat man üm in seinen scherzhalten 
£pope«|i all In Minor Sphäre bewundert, lo wird muA Um aoek iu«r 
nicht aoMer derselben finden. 5» 37; Der Mord de$ Ligns,. welelMr 
auBser der Handlung ist 13, 27 (Nicolai) ; Andi aniser Britannien 
leben Menschen. Schlegel, Cyuib. 3, 4; Liegen ausser dem Bereich 
der Kunst. Tieck, Nov. 5, 232; Welche den Kaihschiuas | aussear 
dem Hanse belausebt, als Jene darin sieh bespraohan. VoMf Od» 4» 
678; 28| 178; In und ausser dem Gehege betien • • in oder aasasr 
ihrer Bahn Allen. Zänkgref, 2, U. — 

6) Ausser öteht aber wie sein Gegensatz, in (vgL inner) in 
vielen Fällen, wo die rein örtlichen ausser- und inneiiialb (s. d.) 
nicht anwendbar sind« weil kein Bexug auf ^en amgzenxten 
Baum statt hat» so namentUoh vor Abstracten und vor PeTtonwSv^ 
tem : Wo Etwas aasser Sehid^ kanu Alexis, Hof. 1, 1, 14 ; Ausser 
Acht lassen. Bürger, 299b j Die da ausser Sicht [po dass sie nicht 
zu se^en war] stand. Chanusso, 6, 274; Schon wieder ausser 
Sorgen. 3» 204; Ausser Brot gesetst. Förster^ Br. 2, 307; Ausser 
der Ordnung des laufenden Vorliiga gmigt. Goethe» 3% 446; 
Alles ausser uns herrlfoher erscheint 14, 73; Dinge, die mich ausser 
Athem und Besinnung brachten. Gutzkow , Kitt, 7, 484 , Au.^ser 
Verlegenheit sein. J. G. Jacobi, 1, 56 ; Ausser Beschäftigung sein. 
Kohl, Irl. 1, 159; Aasser Vergleich gesetzt. Kürnberger, Am. 315; 
Denken wir uns abi ausser uns« XiOasing, 11, 93; In Achl und 
Bann- getban und ihre Nibe ausser Cresets erkttrt. Bank, Schm. 51 ; 
Seid ausser Furcht! Sch. 123a,; Welchen Genusa ich ausser mir 
hervorbringe, bringe ich in mir hervor. 755a ; Selbst wachend ist er 
[der Traum] auss^ mir, wie in mir. Schlegel, Cymb. 4, 2; Das 

nnn yollends. ausser aller Zeit . Uhlandi 201; Die Sache ist 
ausser allem Spass; Ausser Zweifel, Frage, Streit; Ausser Diensten^ 

Thätigkeit, Wirksamkeit, Kraft sein; Ausser der Ri'iiie. der Ebnete*^ 
Ü^twas ausserm Zusammenhang nicht verstehen, s. Aus I, 7. — 

Hierzu auch: Ausser sich sein, kommen, gerathen, 8etae% 
bringen etc. (8. 4) im O^ensats von b6i (s. d. 3b) sich sein , zu 
sich kommen c Aussw tich sem. Bürger, 291a; Goethe, 10, 112; 
114; Schiller, 259b; 425b; Wieland, 11, 256 etc., vgl.: Von ' 
sich sein. Goethe, 14, 110; Immermann, Münchh. 4, 55; Schiller, 
303a etc. (s. auch: £atsückt und Aus, I» 7); Die Seele war mir 
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entwichen, ich war ja ausser mir und nicht bei mir. Herder, Rel. 7, 
42; „Ihr seid ausser euch!** Ha,*da88 ich*8 war, nicht in mir, mir 
entronnen. Müüner, 4, 98; Ist anseer Verstand. Döbel, Jag. Ii 
SOb etc. 

7) Die Präposition ansser in den anter 1 (s. aaeh 8, Anm.) 

angegebenen Bede iituno|en i Er erbt ausser den hundert ThalBm 
Alles [wobei diese ausgenommen sind] ; Er erbt ausser den hundert 
Thalem [dazu, darüber] noch einen Garten, Nichts etc., Tgl.: Ich 
aalber hab viersehn sehen in die Herbeig tragen , ansgenonnnen [ohne 
die tn rechnen] die ich nit gesehen hab etc. Stumpf, 655a etc. — 
Ausser mir ist kein Gott. Jes. 44, 6; Jemand ausser deinem 
Mann. 4. Mos. 5, 20; "Was ausser Meer und Mast nnd Tauen | 
sieht er auf seinem harten Stein? Freiligrath, Pol. 2, 41; Ausser 
nnsenn Manlthier sind zim Pferde bestellt. Goethe, 14, 220; Ansaer 
dem Namen nicht das Mindeste gemein. Wieland, 15, HI etc. — 
Man beachte namentlich : Ausserdem =r überdies , dazn kommt 
noch etc.: Ausserdem keimt imter alle dem Unkraut auch der uner- 
sättlidiste Geiz auf. Bürger, 307b u. o., — seitner = sonst; 
ohnedies; wenn dies nicht stattfindet: Dass man sich ... mit der 
philoeophiadien Denltart des Mannes bekannt machen mtfsste . . . 
Ansserdem yerwirrt er unser Studium nur. Ooedie, 8 , 273; Der 
Massstab muss allgemein gültig sein ; ausserdem ist das Urtheil ein 
blosser Machtspruch. F. Schlegel, Gr. und R. 1, 167. 

8) Veraltet adv. =:: aussen: Ausser sind sie fältlecht [Mtig], 
innen glatt Forer, Fischb. 131a; Brennt inn' und ausser. Wei^ 
der, Ar. 1, 29 etc.; femer =: heraas (s. Her); Wenn du auaaer 
speiest, was dir in^s Maul lallet.- Luther, 1, 389a etc. — ^ Veraltete 
Form: Äussert dem Prettigow. Stumpf, 658a etc. — 

9) Als Bestimmungswort in Zusammensetzungen, z. B.: 
Ansser-amtlich, »ehelich, -europäisch, -gerichtlidi, •gewöhnlich, -irdisch, 
4drefalich, -natOtlich, -ordentfich, «shinllch, «welillch, -wesentlich und 
ahnliche EigenechafhwÖrter, dagegen nur in wenigen Adverbien 
wie: Ausserhalb etc. 8. Aussen, 3. 

4 

« Dan. Sanders. 
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Valerius.*) 

Valeriiii rioheseiit. IL iar mk Consteiitiiio vnd 

IfMio.*) dfcer Con8tantinu8*l)yoclecianu8 eun. betwank 
hyspaniam . vnd nam dez kung;e8 tohter helenam von 
Britanie. die gebar ConstantiDum deu groszen* maxi- 
anniu Talerius ridweat. Iii* i«r« a.+ 

ConstantinuB ridiseot. XXX. iar. X. OMUide. 

vnd. XI. tage, dirre wart ein g^roz Cristen gemachet, 
vnd gab vrluge die Cristen lute eich wider zu sam* 
mea. Tnd kiiühe& in ihesa christi namen ae paw«B, 
▼nd se wihen. vnde bi diseii aiten «timt atich uf die 
ketaerie arriaiia. Tnd do »ammeat Ccmetantinufl ein con<- 
cilium ze vicena.*) <Jie ketzerei zu vertriben. do waren, 
III. hundert, vnd XVUI. bischofe . vnder den waz ouch 
sant Nicoiaus der bischof der Merenen . do wuhe ouch XXIX« 
die ketaaerie der Donatisten von elaeiii heia donattts 
affiros. Diser Conatantinue yberwant Maxendum La» 
cinm. md Senermn. fnd wart der nach getenfet tob 
sant Siluester dem habet. Alle die keiserlich wirdekeit 
die er hat vnd vil nach den gewalt ze mal in ohente. 



") Galerius, A. B. C. •) Licinio, A. B. C. *) licentiam, A. 
4) Nicemim, A. B. C. ») Myrrheorum, A. B. C. 
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vnd edich sagent daz sich dirre GooBtantmus tet wider 

teuffen. von eusebio dem bischof. Nycomedensi. vnd 
kerte sich in die ketzzerei der arriaaeu . vnd daz ist uf 
in gelogen, wanne Bant gregorius ynä Bant ambrosius 
Tnd ander keilgen sprechent in iren buchen, daz er 
nach einein heiligen leben ein gut ende neme. wanne 
er der erste were der den furßteii einen wes machet, 
des heiligen Cristen glouben. vnd dar vmb hant in die 
kriechen geschriben an daz buch der heiligen, vnd be- 
XXIXd.gent Binen tag mit einer giozzen hochzit an dem 
XXI. tage des Meyen. vnd allez daz von ime gelogen 
ist. daz ist an der worheit funden an einem sun Con- 
ßtantino. wanne ez niendert ist einer worheit alich einem 
so geislichem fursten* der in der taujfe von sant Siluesiro 
gereiniget wart an Übe* vnd an ide. mä dets M&fen. ver^ 
taken» daz Orit^wn sehe da er 

dar vm(. imU> dU grozzen Ueh md genode die » het zu 

dem gotes dienste vnd in pfeffelicher ere do wart dise 
bosheit von sinen vienden uf in gi logen, vnd vmb daz die 
gemain diet sehe daz er keinen zwifel an Cristen glauben 
ha* d4k kiez .er «ut kitehen buwen m einem palast. in 
msers Herren .sre Jhesu Qrieti. die noek heizeet BasiUea 
Saiuatoris» vnd gemöQiet wart von sant Siluestro, vnd dar 

XXX a. inne an einer want. icart ein bilde gemolet von der got' 
liehen hant nach der Jortne vnsers herren ihesu christi daz 
noeh kute da stet* md do der pabst Siluester fehai da» 
mm madust eUznen aUer m aUen kjgrehm*' Do satzte er 
einen hu^zenm aUer in diser IcMien. daz waz der «d^ 
. ' ■ dar uf sant peter sanck. vnd sin nach körnen, biz daz 
sant Siluester zu messe uf gesungen het, vnd der alter was 
geinachet von hoUz, vnd inwendig hol » vnd het Vier orte» 
an iecächem orte -Ztnen rink* wasme do man di^. Cristen^ 
heiU also eere vertilget vi dit stai* vnd verekbet, I>et wem 
kein stet bebliben der pebste . wanne daz man heimlich zu 
guter lute huser. vnd vnder der erden , vnd wo man mähte, 
do must man gotes dienst begen, vnd vier priester wwrden 

JCSSL^dqr gesatzt die dfn alter mit vier fif^en do^. trugen zu 
dem ampt « vnd m dem a3$er isit eit^ üsthe . den m/an :fcr 
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sol der hahH daz ampt dar vf hegan. Anders meffnatä. 

vnd an dem Samztage dar nach, t\d man in vnder kin in, 
vnd aUa starb Comtat^nus zu Nyeomedia, vnd kurizUoh 
.iNm.mm iode* ermshein der ekm Oomete»^ ^+ 

Con stantiuus mit Constante vnd Constancio. 
richseut. XXITfL iar. diso die waren dez grozzea 
Comtamtmiui siae toq dem krige» den die brudor vndir 
.in- beten» I>o mark die Bomisofae kwift geewediet. se 
letete^ behielt CoiiBtaatiniie allera daz riebe, vnd' der wm 
Cristen . vnd den Constantinum ersinnen die hertzogen 
ames bruder Coastaacij • vnd do der Constantinus keiser 
wärt, da wart er ein arrianas. Tnd vrnhtet die Cmten XXX«- 
in aliea landen. Vnd von dee gvmet for ftieter anigua^) 
ae GoQstantiDopolim . vnd Bolde do disputieren wider 
die Cristen. vnd starb do eines smehelichen todes. Hi 
dez selben ziteu waz Donatus ein meieter der gnuua- 
dca» iuitbonius der beiüg apt atarb bi den sHen. md 
flin bein. ynd sant andrea« ben. Tsd aani Lucas des 
e^angelisten bein wart gefurt gen Gonstastlnopolini. 
Diser versante in daz eilende, alle die den glouben 
sohiriueten. daz waren Anastasius . Alexander. Eusebiua 
versellenaie vnd Uylariua. die do<^ wurden wider ge« 
ruffet. vnd Djomsiafl Ton medylan vnd Paulinufl se 
Trice*) ^ in dem eilende stürben, vnd von verebte 
dises Constancij . wart Julianus Apoötata ein munch. 
daz er in niht ersluge. wanne er ouch dnen brader AetXXX«*- 
erdagen*' derJukanue was dez grogzen OmetanUni bruderc 
em , der Uef m dem eloeier van einem lande in dag ander* 
vnd frajgd die tmAerer von den ewatHzen hvu^ien» oh er 
heiser mohte werden, ze leiste do ticank ein zouherer den 
UifeL der ime saget.' daz er der VriMenheü vnder sagte, 
eo wurde- er keieer^ 



^} ci^us favore iretus, Ariufi etc.| A. B. C. ^) Ii Trisr. - 
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Juli an n« nohsent. IX. iar« md* YIU. moiicii. 
Dis was JoUanos Apostato» bi diaan^ aiten fiaa aaat 

Merim sin ritteraehaft md lebte in cristen g^oabeo. 
diser Julianus begerte dez riches so sere. daz er cri- 
sten geloubea Uez. Er waz ouch wol geleret in werlt- 
liehen vnd in geiatUchen bueben. Er wart von Con- 
■lanoio kdaer gemacbal. Ynä Bant wider die gaUea* T»d 
Tlttoan.^) vnd betwank <Ke. ynd wart so gar iiber- 

XXXI« mutig, daz er sich batzte wider Constantium den keiscr. 
vnd nach Constancius tode. wart er rehter keieer. ynd 
yink an zu baAt die Cnstan zu verebten, die er von 
erste mit graaaeis eren an sich aoeh« Amd aa letaie 
mangen grimmen . über bi gebot, vnd do iroa wurden 
vil lute gemartert, vnder dem Johannes vnd paulus ge- 
martert wurden, die kamerer woren gewesen, der hei- 
ligen Junc^wen Conatancie. die tohter waz constantioi 
dez groaaen. aaeb wart Ciiillus ein :djaoon vnd yU 
ander lata verderbet uf der erde, vnd of dedi mere. 
Der Jnlianns erloiibt oueb den Juden » daz ei den tem«- 
pel zu JeruBulem solten brechen . vnd do si sich be- 
sammenten. daz si den brechen wolden. Do kam ein 

XXXIb. ertbeben* vnd zerbrach ei von gründe, daz ai mit 
grozaer arbeit gemaebet beten, vnd dirce Jufiami* solde 
vam mit einem ber uf die Persaa« Do er kam für da 
6t!it C cdaream. in Capadocia. do drowet er dem bischofe 
der stat sant Basilia.^) vnd den rittem die do waren. 
A>9*G, daz er d wolie verderben . wenne er her wider kerne von 
Per&ia, Do apnicb sant basilina sin gebet mit andern 
Ciisienluten* au got. Do sacb er vnaer firowen. Dai [ 
si gebot dnen ritter der hiez merenrius. der do vor 1 
lange begraben Maz alda iu irem muster. Stant nf \ 
sprach si. vnd rieh mich vnd min kint an Juiiano. Do 



1) Alemanos, A. B. C. reaeclificandi , A. B. C. ^) Bhisiot 
B. Ba&üio, A. C. 
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Stadl er in zu tode. ynd do er also lag besulgt in si- 
nem lüat. ynd zu bant iterhoi aolde. Do sprach er* 
Jkm^ guljiee. d« baai mich nbennrndon* dlo» ipradiA.B.0. 
«r m emer «nacheü. a.-f- ' 

JobinianuB wart, von dem here keiser gemachet b. c. 
Ysd richsent. VIL moiuide* mid vta tm Criaten man« Juuu«- 
Tnde madiet mit S<ipor9 dem kimge einen üMe. der 
kunig was toh Peiaia* ind begrub JuUaniwi. a.+ 

■ 

Valentlnianue. 

Valentinianna richfent mit einem brader Talente. 
XL iar« Diser was ein Cristen. vnd waz geboni tou 

pannonia Tjbalensi.*) vnd wart hi der stat Netzia üonA.B.0. 
den rittern keiser gemach eU Diaer waz gewesen ein Tri- 
buQua der iute Scutariorum vnder dem keiser Juliaao. 
vnd wanne er mht den Cnsten loten gekmben Kolte 
lazzen. Do gebot im JoHanns das er den goten epher«* 
ten. oder die rittersohaft begebe, do lies er die ritjter* 
sciiafl lieber denne den glouben. vnd kurtzlich dar nach 
do Juiianus erstochen wart, vnd Jobinianus gestarb, 
do wart er keiser. dez half ime Cristus durch den er 
die ritterschaft begeben bet. Diasr valentimantts be^XXXId- 
twank ouoh die sabssen. dar nach an dem funßen iarA.B.0. 
sines riehen des. XI. do er ein reise samment uf pan-A.».o.+ 
noniam daz laut, daz er ouch wuäte. do starb er 'von 
dem äuzze des bliUes* Er waz ein herlich man* vnd 
het du schon antlitz« vnd dnes emsthaften sinnes* vnd 
wol gespreche, vnd redet wenig, ynd gestiUet sinen 
bruder valentem die wil er lebte, das er die Cristen 
mit gemache liez . wanne er arrianus waz . und der i?a- 
Um mit silbern ^une v<Uenimiano richsen nach ime* IIJJL iar, a. b. c. 
bi sinen siten* Ynd von einer helfe wart sant ambroaiua 
bisebof gesetzt ze Mejlan in der etat. 



0 C>baleiiii« A. B. C. 
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Talent mit 

Valens nnt Oraeiano vnd valentiniano t4^ 
XXXil«* sent . IUI. iar. Dise drye hielten bi den ziten zu Rome 
di keiserliche wirdekeit. vnd machten dri keiserliche 
ani^bogen. oder gewelbe zu JElome« foi deis ziten waz 
' AffibvosioB Ertsbisehof ae meylan» In dem dikten iar 
sines riches do wurden mit ConetttitiDOpoU vieriei gut. 
daz waren Scirite die gote ^) sint genant, ypogoti Gyp- 
pides . vnd vandaii die ein sproche heten . ynd mit dem 
namen waren TnTerschädenliebep . die fiiren über die 
tnnowe. Dieer valene waz ein Arrianut vnd tet den 
Crieten vil vorchte. vnd wttrt von den Schotten^ in 
einem vrluge erslagen. Dirre gebot daz alle munche 
ritterschail solten tribeii. vnd weihe daz widersprechen. 
j^J^die 8olt man mU 9te<^ee» alle an tode eralahen« 

Gracianns. valen^adi eun. mit sinem brader 

xmar b. valentiniano vnd Theodosio richscntcn. VI. iar. bi den 
ziten hiez theosius die kirchen der Cristen widermachen, 
die VW aerbrocben waren« Diser waz in gallia bi Straz- 
bürg, vnd begegent ime ein grozae menige vinde* die 
uberwant er mit gotes hilfe. wanne er der galliorum*) 
■ wol. XXX. tiisent ze tode ereiug. Diser gracianus gab 
den Galliä den weg rehtes glouben. wanne ai vor die 
ketzerie Arrianmn triben. Der Grraclanas wfts wol ge- 
lert in der echrift. vnd waz meazig. an ezzen vnd an 
trinken, vnd waz kosche. oach waa er aller tugenden 
^-^vol vnd starb. 

Theodoeins der mie mit valentiniano richaent. 
XI. iar. Bi dea aiten waz an grozaer krieg zwischen 
den beiden, vnd Juden. Er hiez ouch d^e Tempel der 
aptgoter zerbrechen, vnder dem machet sant Ambrosius 



0 quo imperavit Constantinopoli , quatuor gentes scilicet 
Gothi etc., A. B. C. a Gothic, A. B. C. ^) Alemannorum, C. 
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ÄÖ'nuwen viid die alten, e. ze latem. vnd machet XXXII c 
nach hylario die jmnos. Archemus * ) wart ze ßome von 
einem Senator eitt monch. Augiistinus wart von elneni 
Maiiiolie» ze Onetmi >|i^ab«ii -bekeri« Diser Tlieodosnis 
iTM ^ ma got Cmtoa. Sv betwaidc sliie vint. niht 
lut als mit gebet vnd mit vasten. iJar vmb in mser 
Jterre half, an dm er sich Uez, In heten ouch die hei-iuB.o, 
den beb .Tinb am tngentt vnd dar vmb wurden vil late 
bflkevt' Cristtii gftooben die er do im br«Ul. Diser 
lfmid gntom Aide Orient vnd* Oeoidcitat vnd 8tiU*b 
ze mcylan. vnd dez selben Jaree wart sin gebein geM " 
foret gen Conatantinopolim. Xheodosius waz ein merer 
dea tiekes. vnd wm mn libe vnd hü aitten. Trojane 
l^ieli^ vnd wax inike« vnd btfnnliertMg. vnd ao ge^ 
mdne. «las er «Mi niht beiBer didrte denne ander luteXXXU«- 
an dem namen. - ' ' 

» 

Archaditta vnd bonoriua richaenten. XIII. iar. 
bi den ziten waz donatua ein man grozzer tugent bi- 
•ebef ze i^btri.i) der Donatne ertötet einen Trachen 

mit siner speicheln daz er in an spei. Der Track vmt 
ae groz daz etwiei manig iach mit ohsen in mohteu 
niht gemhen an ein stat do man in Immte. daz er den 
kift niht eakrenket. bi den <iten wArl fhnden daz ge^ 
bdiv der propheten Abeock vnd Miehee. Augnatinna 
waz ouch ein bischof da ze yponensü, Diser Archadius b. c. 
waz Xbeodosius sun. vnd waz ein man von grozzer 
togeni vnd^ wiaheit. Er wart m Brüama heiser gemachet ju 9.0. 
«on dm her* Bi diaen ziten Icam Aiamna kanig de 
Sdioiten vz der A<IFrioa in ^rtallam . vnd gewan Botn. 
ynd verwüstet daz mit tolslage vnd mit füre, vnd hetXXXIii»- 
• vor ainem her geboten . wer in die heiligen kirchen ge* 
flohen wer« vdd anfederlioh in aant peters vnd sant pauls 
anmater die' aolfen IHde iien. dar naeb für er dorob 



' I) Afteniai, jL lL C. «) B^iii'^ A. B. & ^ AAarteka rez 
Gotborum, A. B. Atberiena, C. 

Avtlblr f, n. aprachen. ZXIV. '8 
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' ' AjinUiw. ynd CaUuhrtam« ynd flek in Alliii— ia Ak» 
•tarb Alllti<»ut 1» CoB«fiiiMeio<) eiiüfl göhieii todea. Fnd 

die Schotten zerteilten daz'wazzer Basccntum. vnd be- 
gruben AlJaricum mit grozzer rJcheit enmitten in dem 
runee. vod liezzen do daz wazzer widsr «flu sammeB 
hnxäkn über dfts grab, vnd cvwelten snliiinsfei Altaid^ 
. / aiini. der was Aluicus mag. vnd Inreii wider mBofBaw 
Tnd waz 81 betten gantz gelazzen daz verwntKen si zu 
mal. bi den ziten wurden die schönsten vnd die besten 
teil der stat iiome verbrant. von einem fiire von himel 
XXXIUi»> daa die vint niht mohteft verbraoneD:. und- do wart sb 
wumbA gemffet Gxbta. daa .iat dar vmh vcHhengaL 
daz iF ifersum^ hab^ daa bpfar ^nd der heilikttt der 
gote. vnd do die Schotten von Rom kerten. do fürten 
- , 81 mit in cnweg Gallam Tbeodoaius tohter. vudAxcka- 
dius swester wnz. die kunig Attalpus^) ime zu eineai 
wibe oam die darnach den romem vnd dem riebe gar- 

Honorius mit Theodosio dem minorem sines 
brujierä eun . richsenten. Xy. iar* Bi dises ziten ge«- 
wupnen die achotten. Eeiaie. vnd waodaU intens m faU 
■peniam vnd GalGas. nnd bekumert die vnd waefeB di& 
vnd Rodagmee der • sdiotten kunig wart ertbtg^' ven 
den Romem. Bi den ziten. prediet Pelagius sin vtüacbe 
lere, wider Cristen glouben. vnd zu verdampnunge wart 
XXXnic. ein Concilium gesammcnt zu kartagine. do waitBl. IIL 
hundert vnd. Xlil. biechofe. Dieer hoBoriae^waz TfamH 
dosij vnd Arehadioa. bruder. Bi einen aiten kain va 
Affrica vnd wolte ze ßome einer hiez Heredianus mit. 
III. tusent vnd. VI. hundert schitfen dem begegent 
ponstanciu« der ein bergrafe waz dez keiaera hoaorij. 
vnd alug Herodiaoo alle eine iute ae tade. dannO' dat 
or. ein a<$hif enekte* vad kum enf»m* vnd IkiA au-kar« 
f hagine. vnd wart euch do eralagen. bi diaea aiienwart 
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Ton honorius gebot, vnd Constancius hilfe die etat So- 
pitis*) in AfJrica von ketzerie wider braht in die Cri- 
«tealieit. bi den ziten waz Augustinus pischoff von 
^poBoist. bi dfir Sit stwb OMh Jamnui«. do «r WMr.. 

iar alt«*) ^ BeMaem tu palesHw^ DlMi^ThM«- 
dosius waz sin sun honorio wol gelich. an guten siten. XXXHI^ 
vnd an geistlicheit . vnd lies; daz rieh. \nid duz gemeine 
dink in friden. Er starb ze roBie vnd wart begraben 
m Maatulo^ bi eant petera kiidien« vnd Hes kein kiat 
TwA äaMtm bonotio winden gemehelt kwo tobter de« 
heiren Stelliconis nach ein Ander, vnd wanne ime ie 
eine gemehelt wart so starb öi als got wolde. daz si 
also beide maget wesen. von der werlde schieden, vnd 
bi dea ailea irart yil viingee effadbeik. das docb raä 
gotee gnaden ellea geetiUet wert ene tot alege . md äüet o. 
wm grozzer miüikdt, die 

J raget, war irnib er die vint nit zu tode sbige. So f^prack 
er , woUe g&t daz daz mugelich wire* daz ieh du die toi 
smt widur zu dem üben bringen tnokbe* , . a.H- 

Tbeodosius der ander, vnd der minner mit Tft- 
lentiniano sinem aWeher richsenten . XXVII. iar. Do XXXlin*« 
er keiaer wart ze haut mähte er valentinianum ainer 
teadimie:^) son ze kunige rndtr ime. Daz volk der 
Weadnlga eogtem bi der lit Ton haefMiria ia Affirioam. 
'vad Wösten da« Ted Teidniekteii des ürictea gloubea 
mit ir Arranischen ketzerie. bi den selben ziten het 
Nestroides^; der biachof von Constantinopoli auch an 
im ketzer gloaben. vnd dar vmb wart geeanmet der 
aend Epbestna. vnd do verdmeket man do ein valeehie 
lera Bi der eelben eit eradieia def T\sM in Mo^reee 
forme in Greta Insula. Also do er die Juden fürte mit 
trucken j^iazen. vnd verderbte do der lute vil. vnd 
weihe do genast die kerten sich an Cristam vnd lob- - 
ten in einer geaaden. Bi dites Tbeodosine »ten. das 

tllMJ Ii ■ I II I 

1) sopitis haereticis, A B. C. «) 91, A. B. C. Mausoleo, 
A B. Maoseolo, C. amitae, A B. C. ») Nestoiios, A. B. C. 
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XXXmib. die hoc^eit vinoul» petri kam. wart gieietcat m hegen 
A. ü. c.-^von sLnem wibe. Auch kam Gentricua der kunig* wsn* 
dalorum. der lute vz hispania in Affricam . vnd wüste 
. das laut, mit praot vnd fieit totfilegen. in der zit mtaurh 
Bant Augtoitiniia do er seha XXX. iar.^) alt was. 
vnd an dem. XXIX. iar ainea bittnises« JUeo- aterb 
Theodosius der keiser bi Conetantinopoli einer suhte. 
vnd wart do begraben, bi den ziten Attala der kunig 
dfir.huneii, ynd sin bruder. bela. zogten in die laut 
Piuuloiiiam« vnd Daciam. vad do alag AUati «mb 
bniderBelam zu tode. vnd gammentei do ein grozE ber« 
vnde wohen die Komifichen rieh vertriben. viid do wa- 
ren mit den Komem. die Burgunt. Die Franci . die 
Saxone« • vnd vil nach alle die liUe ia üccidente . ynd 
kernen se Munmen. se letste vrait ez von beiden benen 

XmiH«- io eere gestriten . da£ man in keiner hystorien vindet 
g68c)iriben von einem so grozzem so hertem strit. vnd 
do würden erslagen . in beiden striten . hundert tusent 
. vnd. LXXX. tusent man. Do wart so vil blutea ver- 
gozzen. daz ein klein bechelin daz do ran ao gprozz 

* wart ale em groz*" uraltwazzer < ao aieb diiz erduzzet. 

• ' vnd fürten die toten lute enweg. Do für attila als ein 
man der uberwunden ist in pannoniam vnd yuEnment do 
ein grozz her. vnd für do in einer tobkeit in j^liam. 
vnd zu erate gewaa'er die etat Aquüeram ynd bekanaeft 
o.aU«.atette in ytalia» jst« leUU dur^.btk lemü d^a Mstar 
fu/t er WS ytalktm vnd zöget loider in pannoniam. tmd starb 
do . vnd in der naht sines todes sack Mardanus der keiser 
der do zu Comtantinopoü Monte m einem troume* dat 

XXXnnd. hörig AuUe pog zerbroiAm waz^ md do bi vtrtkm^ mr 
9inm toL Dar nach wart valentinianna geaaat van aiMa 
Bweher Theodoeio inOccident. vnd wart von allem volke 
ytalie keiser gemachet, vnd Theodosius nante in selben 
G. Augustmn. Die siben sUyffer wurden do erwecket die ge- 
•k^en hOm zwei hundert tor. von Deema ziten den^ Jan» 
eere* der ei gemartert woUe haben, do ßuhen ei in ein 

0 76. A. B. C. ' . . * 
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M m 40m Urf U dtt Hai Ephumn, imd enIsHefen 

inne, do hiez Dedua daz hol vermuren. vnd die wurden 

do funden. vnd do verstortmi den glonben den vil Inte do 

hetm das niemant nach tode ersten mohte, Daz ffeidkook 

vor Theodoiio.vü dem wlh$ der stat Eph€ 

d$» kmdeB* mid «2» xe hmd* do m üb vrtknd» de$ todm 

meh hegu^im fnü wm woHm md mk tr sdhrn Hb9, Do XXXY«» 

lagen si vnd sUeßen deti langen nlaf. daz waz der tut vor 

allem volke, 

Marolftimt der konig md val^Btinus. die 
rioheenteii . VII. mr* Tiid von den Anvaiig ires riebe« 

mix daz Consünnn Calcedonense in dem kriechischen. 
vnd*) Discoriua verdampnet wurden von irre ketzerie. 
bi den . ziten für Xbeudoricus der hoheete kuiaig der 
Schotten in hjapaiuaiii . bi dee siteD se Paa^e aiind 
Cenonepba«')^ ynd toi diaen wurden die. Xi. tsaent 
meide gemartert, su Köllen von den honen. Er wart 
ouch vou den äiiien erdlagen, iu Coudtauiiiiopulim. a.b. o.-|- 

■ 

Leo der erste. . . 

I#eo der «rate. xkliBent. XVII. iar. do mm 
Afeaumdiia ¥iid Egjptaa gefiiDet mit der ketsetie« Dyaa- 

corij. vnd do kam der hose geiat in si. vnd tet si bel- 
len als tobende hnnde. bl deo ziten tet leo der keiser. XXXV^. 
alle die abgote die er zu rome vant füren gen Constan- 
tim^Kifi. vnd verbraol ai. die oUe. vnder dez wart der 
KftlmMw E^jaei dea proi|dieten geforet in Alexandriam. 
▼nd aant nM»ciM- fiobnaai mrt gefvret von Alexandriam 
gen venedie. bi dcz zitcii für Aun;ustu8 bi ytalia uf daz 
riebe. Do kam adonater Rüthens ^) mit sinen iuten in c. 
ytaiiam vnd gewan Gyrinmm ^) vnd zeratorte die mit für* 
Da für Adoaatar^ ze Rom. vnd was geweitig allea des a.b.c.-|- 
ridkea vnd^dea landee ytalie. vnd do er das beiihtet 



0 l^iiitydMa enm Dioscoio« A. B. C. claret S. Genonefai 
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nul 1^ bosh^it wol. XIUI. üur. Do kim Xheciiei» dn 
kiinig der Bcbotleii in yUHam ml giwwi die. st idrL 
U Tien edben ziten lebet saat MamürtiM binsM ze 

vienaense. der satzt die clile vast taffe vor vnsera herren 

uffieurt . die do heizzent . dies rogationum. bi dm züen 
c waz Augmundm ein kumg m Lampartm in paimoma mit 
/ dm MiMti vnd da v<m geichxt wwrdm Mm üm^ Mnt m 
einsm werde, die ein boee wb m einer geburte gewmmm 
het, vnd het si dar geworfen zu verderben do saz er uf 
sineni p/erde vnd nam einen schaft vnd wendet sich vmb. 
vnd wöUe sehen waz ez were. do nam der kinde eines den 
edufi vnd Melim m einer hont, dee nmn dm kumg gros 
wunder» vnd epraeh, Me wiH em man vz wmne gröZMfr 
etei^* vnd von gewcMe* vnd Uex dm Mnt. ziehm mit 
grozzern flizze. vnd do er gewuchs do wart er von <jmzz&r 
frumkeit em hmiy von lamparden nach Ägimuiuio vmd 
berikie daz lant mit groeaer edikeit^ 

Zeno» , . 

Zeno richsent. XVil. iar. Diser machet leges. 

XXXV ynd der selbe gedahte euch leonem den kunig ze tuten, 
vnd dar* vmb machet in sin muter zu eiaem pfafFen vnd 
tet das heimdicheii. md brahte iae ehi ander kint daz 
disem glioh waz an der gestalte Tnd diser bleib also in 
' ' , der pMhdt vntz an Jnstimia zit. bi der zit wart ftyidea 
der iichnam barnabe . vnd daz cwangeliuio sant iNIathei. 
daz er selber het ge^chriben. AIsuä er sich selber of- 
fenbart. Diser zeno machet einen Mde vmb die gothis. 
Do gab im zu einem geieel d«r kmiig von sohotten 
einen sun der ein kint noch waz« vnd lüez Theodosiciii. 
vnd do der Theodoricus. waz. XVIIL iar. alt Do samt 
in der keiser zeuo vmd den nutz des riches mit sinen 
. luten den Schotten in ytaliam. die Adonater besezzen 
hat* vnd do Theodoricus gefur durch wilganuam.^) vnd 

XXXVI"' pannoni^ vnd in ytaliam kam^ Do liez er sich nider 
vf ein lustielich velt zu ainem gemaebe. Do kam, Ado- 
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Mter wtt d» "velke von ytilia timI atr^ ndt Theodo- 
no6« T*d WArt -Mi inie lo gaf vl)OTniiid«fi . das im 

der sinen Avenig lebendig bleib, mit dem selben vdlke 
floch er gen rome. ynd do in die roiner niiit in die 
«lal wolten lazzen. Do zöget er zu Rauenne. vnd wart 
do entkalteii. Da Thaodonoas liir Baiieniie. ynd 

kuf* vsd gfowan dvß B6l6tBte« vnd T6r- 

wüstet ai. vnd lur du ze Konie aiit lieuden. TBÄ wart 
do wol enphangen. vnd dar nach nam er dez kunges 
tofater Yon frankrich. bi dez ziten wart kimig heinrichi) 
im Affiftoa» TÖD d«f • AiriaBiaclIeii fcetzaerei Tnd Tnge^ 
niBBt Also, daa er mar denae dm knnderlen bischoleB 
ir kirchen beeloss. vnd sante si alle in Sardaniara daz XXXVI t>- 
eHende. bi den seihen Seiten, mnte der bab-ü Gernuuiuin. a.u.c.-^ 
Alcissidiorenisem, vnd Jüupum Oreacenaem in Britaniam c. 
v/ider die ktbsme pdaginam m0 hieben» di den zürn lebte 
Mdjfenem» tfoikomen <m %Mieit md an dem glauben, 

Anastasius richsent. XX\ II. iar.^) bi dez ziten 
beslozz der kunig Traustamundus von wandalo. in 
Ai^ca. XX. ynd. CO. biacbofen ir kirchen. vnd sante 
m iatdaa eUeade Sakdamaas. Aadi bi dm aitea ver* 
apoH IUI bisdiof der heiligen drinaltlk^ m ^em bada. 
Den schüzz ein engel mit einem furin geschoz. daz er 
zemal verbran. daz man offenlichen saoh bi den ziten. 
waz ein bisehof Barrabaa genant ein Arrianus. der 
oiaek <wif|er den gekabeii epiaoh eia tegel vber ein touf 
BUt aoliehea'. wortab. DMi tea&t hie Banfaba» dnrdt XXXYI«* 
den «wi. In- dm aamen dm vaÜKrs; vnd dem gdat 
zehant do er daz gesprach, do verewant daz wazzer in 
der touf. Do daz iener sach den er toufen eolde. do 
gieag er an im ander stat do er rechtecHchen getouf!et 
wart* Der'aant Qnälssa') der babst dar naehSymacho 
den Btal'^besaiE em boten an Gonttanlinf^ii. die des 
bisehof hiezzen. daz er von siner ketzeiie liez. die bo» 

. .«• l, • • • . '. ' 
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tea wolt er weder sehen noch, hfiB^^ .Tnd ' behaut tm 
gotea geriht ahig in ^ pletm adm« xpon-.Umel s« 
c. tode. ^jfo rtc^ai^ diser Äiuuiaimi so ^<Mik 4az m 

dicke vmh zogen wart, daz die sun dicke taten seltnen 
vnd weiiien, vnd also sere verzwifeli, daz in kein räche 
vorhte von mmn wunden • tomne er mht MdL die rehi der 

* QngtenheU nihU - / 

Just'inus,, 

Justixius richsent. IX. iar. ^) Diser itrieget mit 
grwem ernste Cliat^ii gkmben wie er die ketoav 
/ . yeretorter Do- jaz reriain Tbeödmciie d»at lamig eiA 
f Arrianu« do epbot er zu CcftiBiantinopotl dem kmmat 
Justine, daz er den ketzern die kirchen wider gebe, 
oder er wolte alles ytaliam verwüsten. Dar nach wart 
TransmundiiB kimig deir wimdalen. vnd wart betwungen 
mit dem sacrament ^daz er niht in einem riche uf die 
Criflten riet. Vnd. le. da« er dak Hdie' enpUngen. do 
buwet er die kirchen wider, vnd besaut die bischofe 
wider uz dem eilende. Diser Justinus gebot, wo man ' 
der ketzer kirchen funde . daz maa die soide wihmi m 
gote$ ere. nach ..Cxiatenli^ber* ee*< Pol daz iTenam 
XXXVn«- Theodoricus Gotfaea fcanig, in. yt^ d«r ein Axriaaua 
waz. Do sante er in CoiguitanUnopel zu dem keieer. 
Johannem dem babst. vnd ander erlich lute. vnd enbot 
ime daz. daz er den armen die kircheg» wider geb. odisr 
/ er wolte pim^ die die Ciisten die in ytiOia weren« 
Die boten wnrd^ deti Iraisev Jvetino erlteh en- 
pfangen von der bete des babetee vnd ouoh der boMn» 
doch waz ime lelt der tot der Cristen. vnd ubersaz 
doch der Cristen botschaft, vnd die boten ze lange 
vnder wegen waren, de twanck Tlmdonom sin hofrr 
heit däz er Boeeiaia> i^on Senatorom den er vor in 
daz eUende het geeaat>- vnd ander Criiienlute Ues er 
erslahen. vnd den habest Johannem. vnd die er mit 

~i : ^ .> > < .1 .! • > . ii 
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ime gesant het. die liez «r zu Eauenfie sterben m einir a. b. c 

kirchm.^) vnd do nach diser grimmekeit wart er zehant XXXVII'». 

hl^bi in ein geislicheit. wanne er dar nach starb, aa 

dttp. XIX* iiige.^ esM g^hen todet. vibd dp tacb dn 

gal tDMi;*) das Jobfumea der BaibM dsoii er Verderbt 

het. Bui sei warf in ein siedenden hafen. *) Vnd zu 

disem keiser Justine sant Honnisda der babst zu Con- 

•taiitiaopoU. Hermann um ^) den biechoi in Campania 

mit vil fkBdem HitaD . dfts er die tiiecifiofc wider w dem 

kmde beaeole. Do der kseuer tA^ssetaeiiu inelesaiit het: 

vnd die boten enphieng der keiser Justinus mit grozzen 

freuden . bi den ziten starp sant Brigida die Juncfrawe 

ee acolM» Avch wart der Hüdericm von frankrich nmk o, . 

m boN ntikuäek Mm inm einem kimigriehe vir&kmzm 

vim den emen^ ^md ßoek «u. dem hmig, Dienril^ Beum 

genant, vnd bleib bi dem. VIII. iar, V7id dar nach kam XXXVII * 

er wider in sin riehe. vnd do Uez Baeina des kuniges 

Maeie vnb imy dminge bi dem er gewesen wae, die ÜeM 

inen, iiemr vnd- km noBh ^ fiwMek. tmd memiei 

Jeel^mbe. •endut gewan emen eun von ime genant CÜtd»^ 

neum der getouft wart von sant Remigio vnd wart ein 

heilig man genant, bi dem wart alle gezierde dez Iccndu 

niHÜiyocha twi emet 'erüddnm verda^Ue,^) 

Justianue» . . 

J V s t i a n u 8 . der erste richsent . XXVIII. iar. 
Diser iteyser Agapitus der pabst^) von dem vnglouben ■ . / ' - / 
Jßotsflieäe« Diser eutobet lege«, vnde bezzert die buch 
Cddiedm vnd DlgeateiD BdEcwriof • Patriciat. fengeü 
gre^lidi an dem veaPertia. der wart ¥011 Judea geteit • 

in Affricam. vnd do vertilget er die wandalos. Bi der 

zit waz Rome besezzen von den Gothis. ein gantzes XXXVII<i- 

iar. vnd wart do erioat. von pelUeiario patnoto. Bi dec 



J) carcerali angostia, A B. C. 90, A. B. C. ») vir sanctus 
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lit kbet Omtor. «In gut poeta dnr die getal dM mdkes^) 

m ein buch mit T^rtM getihtet Aach lebt bi der rtt 
prisciaiiii8 Kin meister in Gramatica. Bi den ziten. 
wart eiu sterben der lute (JoxiBtantinopoUm . vnd von 
der Mohe wart gesetzet Toser frawea tag der Hebt- 
messe daa in klie^ic& ypapaaea*) 'ifrt genaMt. Bi 
dber nt lebte flanct Benediotue in 

Closter in sfeistlichcr armut. bi dez keisers ziten wart 
daz rieh gebreitet vnd wider braht in Oceident vnd in 
OnenL Allein er mi^'den buchen vnd mit den g^seUen 
¥iiib gieng. eo beeatzte er^ md berihte aile dink ende* 
lieh mit patrieio an* dem riebe, wanne do-belsarine-das 

XXXVIlIa. Volk persas betwanck. mit grozzer eignuft. Do zöget 
er mit kraft in afFrioam. vnd betwam k do die wandalos 
vnder Komisch rieh, vnd fm* do in ytaiiam. wider die 
/ Go&OB. die daa laut vnd oack Rom beten bekanett 
Tnd betwank cmoh die. vnd zöget dmrsh SioiMam« vnd 
kain an neapolim . vnd die bnfger daiv ttet wuitcna' la 
niht enpbahen. daz waz von den gotten wegen die do 
in der stat waren. Do für er für die stat vnd stürmet 
die in kurtzen tagen . vnd skig ee tode . vnd nam de 
. aUea daa dar inne was« Ze letete de er zogt gegen 
Born, vnd er der etat nafaent. do waraa die Gotfai des 
selbeu nahtes ze allen ziten vz geflohen, vnd karoen zu 
ilauenne. vnd besamten sich aber vf den einen Patri- 
clam« vnd wurden aber von im uberwunden, vnd do 

XXX Villi»- er gesiget do kerte er wider ZO' Cmwämtittopolim' rfd 
dem kmser, vnd bndit ime dar Götkein kutiig gevangem 
bi dieoi ziten waz 00 ein grosz konger iar dnrdi alles 
A.B. 0.+ ytaliam. daz die frowen ir kint azzen. Vnd do diser 
Justinianus ein erheb nmn&ter gepuwet in gotes ere. 
Jhesu .Cristi. Do starb er. vnd wart aldo begraben in 
0. groziem-' finde. In dUm jtjta^' mmlm dk Jvdm mtd-dk 
heiden ekUrehtki . daz si die Cruten ze tode woUen elahm» 
die daz^) Cesarea palestine ivaren. Do räch der keiser 
die Griten mü »wer&r rocA^. ^ cUsen ziten» j^uwet^der 

0 ActaApostolomiD, A.B.C. *) Hjpante, A.B.a Ld#ad 



Digitized by Google 



MartiauB f olonot. 4t 

db* J hm »y Sigmmmdiu von purf^undia dtiz mumtet iMf 
Mauricien . vtul siner ae**^fh fi für sine» sunes tot d0i er 
eniogen het von nntr ttit^'muter roL - ' 

Ja« 

Justlnn« d«r «scler ridMent. IX. im*, ^nd do 

Narses patricius der kunig der die Gothe in ytalia über- XXXVIII«. 

wallt, do zürnet mit ime frowe Sophie die keiseniine. 

daz er mk den keiser für zu l«Dp«rteB* Ymd betrewat 

bhIi m nae. md fiurte tur Im ytAÜaia. wnmt ü 

gowottl iMClen In pannonk* Viid do wart Nirm nli' 

arbeiten.') vnd Ratario einem nach komen. die kunige 

waren der lamparten. Also vereinet bruder waren, vnd 

»uchten einen tag des rates. wie si daz iant ytaiiam 

TZ dos'keism gewak gezogen, und 

das oack geidiadi. mnne daz ptdimh ricke murfr-geiA 

zo^ vz d«ni gewdt. OoiMtflntlMqM>S. irBd y^m der 

zit wurden die Romer richsent von dem patricien. vnd 

do wurden die lamparter wonent in dem riche ytalia. 

¥ad gtOTDoen m erete. Mediobaum» l^eme. !^xia. 

roA Pergiiio. vnd worden do za tnM wonelMle^ ' JBi ySKVm^ 

dia'Ateii aikni 01 getairfl weren. Do «nlieteii li doäÜ 

(fie apgot. als ein paumc. vud an ein bilde einer na- 
tern . von der immge bekert eich ein man genant Bar- 
bae bisckof ze Boaeuentem . wanne den bäum den si 
aiibeteft.r den nvt er. md des goldeii Inide der niitem 
oMUket er ie dneoi Mlde.>> Der uaob ncheetit ki dem 
rfefee der Imriperten Alsoiilpiit. wider den sant der babst 
kunig Pyppen von frankrich. alß man her nach liset do 
man von ime schribet. Bi dises Kainvaldi zit wart der ' '''' 
lichnam sflot Bartholom^ iimdeil yob Lidia ki die Ib^ 
sdn lüppn^ vod dar mck tob dani^ geAlirt si» kO'-* 
neiMtito. Bi den zkon worden die apme*> Ciietefi. M 
den ziten schuien die iampardi ir houbt. yon^ oben der 



1) com Arbnre, qui fnit res ipBomm, Ä. B. AIlMiniM, C. 
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4i Martinas l'oionug. 

Kmx«. lümett bis of den mIbmi. vmd /umhü MjMUM» M 

▲.B.c. ffm oren zwen locke ze tat hangen. Ire kleider war^ 
'.wiz vnd lank . vnd meisteil lynem kleider als die Fri- 
xonea pÜagen ze tragen, ir hosen hiengen in ui den 
c. iiizzen. Yiid waren gebmidea mit riemen. also hei der 
heUet Justim» ttol än tag tn groamm ßnde gelebt ket er 
mbf» räi Nanem Petnekm wm ime mhi ver^ 
triben . wan do Sarses von ime quam den alle lant vor/Uen 
do gteng den keiser in aUen landen zu, wa$me Narses waz 
gar. ein miäe mank und ein Cristen man. vnd fob armen 
hiien fem^ vnd teae fixemg die kirtkm udder g§ mophan* 
die jmelerU searen: vnd> waz eo fliumg alUr^g^Oen loersfte 
gegm gote, d<vs er den eik gewan. 

Tyberius der ander ^) der richsent^XYIILiiiz.^ 
XXXIX bi. de«. /ziteü ge^runoen Lambardi ytaliam zu einen 
grasz«ii'tejl4 md' wiMteoR si vnd*^ Godd die heidea 
waven wrofden^ boee Oristea in ketees^. Dieer keiser 
waz den Ciisteu vnd armen luten der miltest man. 
wanne er den schätz des balaet allen den armen gab. 
' vnd do in diid keyserrinne atr&ffist. war vinb er des 
/riebez gut Ttmuftzlicbeii bin gebe* Do aAkfirarte «r yoA 
sprachr» icb getrowe goi daz mecra Trkot nymmer 
goldez zerrinne, vnd zu breche, wanne wir den schätz 
den vns got gelihen hat. sei raan armen luten mit teiln. 
dft mit man den hiQtelachen schätz gewiunea znag. vnd 
zu einekn mal eolto er durdi med keisers pcdast gen. 
do saob ' er in dem pimoint einen merbekteiin in ^cui 
snl gesetflt. als ein teuekfi^ d4r of etnnt ein kratze, das 
XXXIX c. hie z er vz brechen, vnd sprach. Ez ist niht gut daz 
man vf diaz zeichen trette des Cruzes, da mit der 
mensche sin antUtz vnd ßio hertse zeißhen sei. .Do er 
dia tanebi kiez yz bzeohen« da kg aber fbt aiidiNe' 
Tnder. d^m «dbctt, ele d*z eiete« daz tet er Aek ys» 
vnd vant dar vnder einen grozzen schätz ligen von eil- 
A.+ ber vnd von irplde. 

0 libenof» C. *> 7 ann., A. B. C. 
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Mau ri eins richsent . XX. iar. bi der zit waz 
saut Gregorims in grozzer beiiikeit. vod die Clisades ^) 
krtgto&'msl <le& Rosamu Di per waz ein geistlieh aMUi. ^' 
ymA was dem ncbs miaBt« Er betwank äak aineiii pM- > 
"footo^ PerBa«''VBd AramiiMi.t viid wnllel die nk 

brant mit gevanknisse in dem ersten iar sines riches. *• 

bi Bineo ziten wart aant Gregoriu# ein Archic^aton^) 

•e iNibat erweit, dez gab der keiser aih ConfiriuNoien. 

mit sinen brifen bi der zit bi Saffit «ürt Terre«Y«ii> I^ZZZZX^ 

itiealem wart foiden Tiisere herren gotea rok. der ane 

nat ist. in einer mermerinen arch von dem byschofen 

Thema von Jerusalem, vad Gr^ho in Anthyochia. 

Tpd brahten in ze iemsalem. Tnd an dem. XIIII. iar. 

eant Qfegi»rhM der habet dnen Munieh hiesAngustiBiie 

in Angliam e»':|>elcereii die Hahseen« die nnweiidi in 

britaniam waren gevaren mit vintliciier niaht wanne die 

britones von den noch CaLemes ^) beliben idrU , die waren c. 

hm^ f>m ElswBthmo die vor Cristen waren, vnd der kei^ '/ 

8er<imrt kritgea lait .deaa Pabett Gtegoiy • da« er ine 

mit grozien l«t, dae er ime iet «e letste ditwt an 4i&k 

tot. vnd dü erschein ein man zu Horn in munches klei- 

dern der trug ein svvert in der hant. vnd giengallumbe 

in der etat n;^eDt daa der keiser Maurioius in dem iar ]Uh* 

eolt von einem ewerte sterben. Do das der keiser ver- 

naa« do rawet itK eia mietet. Vad ooeh dieianderii lote 

fnr in baten daz ime got die vrteil abneme. Do dfe 

gesehach. do horte er in dem slaffe ein^ stimme die 

sprach, wdder 'ist dir- lieber daz idi dir- hie vertrag. 

eder ia dem ktinftigen gerikt. J)o antworte dw keiier. 

Hemgot ein- miltuamr der- artnen. rio|i kie* min sckoidew 

daz du mir an dem künftigen geriht vertragest. Dar 

nach kam er in Orient, do er sinen rittmi wit Kaumb 

dyebstal.^) ^d er in doch'niht ^ab iren geweakchea 

seit. Do beeaAMPenten ei sieh Ynd woitea^ Foeano^ vber 

dos her Ikr Maaridmii ' ae keyser idaeken« iDo dds 
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ttmikitit gesadi. d» fl6oii er in dn Imtik* Do sing 
in FoeM m tod» mk inta irih«. vndl sw«t «hm. 

XLb-Difier Fokas waz der eröte der ie keiser wart von dem 
o.4iitachen^) Toike. In diem zürn gewan em frawe ein kmt 
ki Dakomtw .on diy m #ft oren on hende on fuze. vnd 
A.B.-(-Mi wm dm ffma^ nicht ak mm mitkMofitl. bi derwä 
kkUMimm^ mt hßtekef im ak$mndmai, d$f* wm ft/wum 
müikeit die er hei gegen dm armen, daz €r waz ^ena/at 
\, J^hatme^ dir (ürnusnestk' 

Jbrie^ ^MT Bitter koieer.geieeflliet.'.iiid enliig den heieitr 
Hftuiibiem Tod edder Inte, md treib froe nrh^gt 

wider den kunig von Persa. von dem die Komer sere 
wurden an gevrlugei. Also daz si ierusalem verlum. 
vnd ander provincien. Diser Focas erleiibet sant boni- 
fiieio . dem Bierden bebet ee £om dez er deD Tempel 

XL«> pentbeon genant wihet in vneer fiowm^ ere . v»d aller 
heiligen. Daz volk^) mohte die grozzen manslabt niht 
liden. die Foca8 begie an den luten . vntl sante in AflfH- 
cam zu Jjiraclio* daz er im sinen »iia iilracieum sante 
lüider Foeem des oudh gekckach . wanne £keoirae Inm 

A»Tf mit vil edufibn tsA nberaent Foke». 

Er ac Ii US mit sinem sun Constantino richsent 
XXXI. iar. bi disen ziten gewan Sysebestus der er- 
licheat kunig der Gothen vil stet die der Römer waren, 
▼ttd- wider in warton« Ybd bekert eile die Juden in mr 
nem läoke an Criaten-^onbeni. an deoi drittan ier-Aee 
riobes disee Enid^. do gewan koserotb der knnig von 
Persia einen grozzen teil dez Kornischen riebe*, vnd 
verwaltet Jerusalem, vnd verbräme idie heiUgftn etetie 
Tnd nam daz bolte de« krtüsea. imd viengen za^eHeoi 
ZLd-den- FAtriacchen« ynd vü ander Inte vnd .toten die nit 
in penpam« ^n4 an dem* XIL itE dce rtofaee- £lraeij{. 
Do beeammente er ein her vnd für in PerfiLim. vnd 
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sklg:.CoiMOBlie Mf.Aod0« TBd' do.: wHfdm ifie gevangra 

erloat. vnd nam ouch daz heilig krutze vnd brahte daz 
wider, bi der zit stunt uf Machmet der wissage. der 
mßk von dem gbühen bo^ile ßi^sikfiki imd ulil «i« • 
M y«liwheii Im. nt«!«» m «in- M^lbfier wMr THd- diw 
na» TO^r IrogaBheit'.Bilit geww« WHMhi 86 ipmoh er. * 
er redet mit dem engel eo dike als er wolte . vn d \ou 
4er her Schaft der morder kam er zu dem riche vnd 
daz er daz Crifitenh^t volk mohte betriegen. Do \^xi 
la. do i^tiwiiiig mniiclx der hm Sttgiu» em toü dM 
g)kwbeQ. XXmr Sradiu». -do et persadem gtwas. de A.-f 

iurte er zachariani den patrinrchea. vnd alles daz Cri- XLI». 
Qten Volk daz gevangen waz wider zu Jeru^iem. vnd 
do er. daz MUg Crutze. daz er Coitoof^ ,gmimen ket 
4oft tr$gm zu keiimMm mn, tmd jm dzr porim km im 
furm* do m mmr herr€ uf,i$mmn mkke truf m än^ fnaih* . 
ter. TJo beslo£ üich die porte . vnd loart mi ganiz mur. 
vnd do gieug er zu fuze dmvvUcLiciLen mü dem Crucze. 
Dqs tet 8%^ die parte tüider tf/*. vnd d# er daz Crut26 
dao wider. Infthl»« do Mtzt «s dea t«g. dfts d«s heSJag < 
CrwM- ah» eriiohet wart alle iar . zti begen in der Ori-t 
stenheit. bi dibeu ziten lebet ysidorus der bischof wart 
nach Leandro zu hiUpalensi. diser machet daz buch 
SÜ^yiaokigmi« vnd schreib .auch die Croniken von Je« 
TQaijam m% vaUe tan sis^.M. tn .diaen eitea 1^ saut 
OaUtts in teutechen landen wvsd waz ein -Junger sMt 
Columbani. An dem. XV. iar des keisers Kiiiclij. Du XLI^- 
hetwank £r^lijil9 die beiden . vnd Komisch (ich . die vor 
waam voii dem kunigiß' von Fersia . bi den »ten starb 
aaflhmflt der jb^dan flirate. nach dem tiobsent Jibiea 
vber dia hdden.« vnd Eradiii« wait dn meieter der stem 
ze aehen. vnd sach daz. daz sin rieh soite werden ge- 
w.ualM. von 4^ versniten volke . vnd dar vmb enbot 
er den^' kai^g0 von frankricb^* '.daz er alle die Juden 
iil.«in#|n'«iMie hijsx tauften dac .gee^baeh« vnd dar vmh . 
hub nch zwischen den Juden und den Bomem. ein 
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TiMelig vrlug. Alto daf firmdiut* inoriile dM ClmiM 
htrrdii. ymä fikH ^ \M Jmäukm iii'<kniiitai>- 

tinopulim . dar nach in dem iar vnscrs Herren tusent 
zwei hundert vnd. XLVII. iar. do wart durch bete dez 
guten CristMi kuniges von InuMck. -Do do wid'^) m 
XLI«' gross teil des hetHgen Graoset g«fart sa JPftHa. aa deal 
kr des Tichet Emd^* XXVIII. kr. Do «toitaii 'dk 

hcidcii Jerusalem, vnd gcwunnen Anthiochiam. vnd zu 
der zit waz Eracliut* verboset mit der ketzerie Mana- 
eheiicanun') die iauge&ten. daz an Ciist zwen willen 
^ < ' weren • wtone do er daz OrecHüee gM Jemaalem bralit 
' do hl^h er in den landin w^nendo« vnd vatt do 
f ptitieren mit den patriarchen der Jacobiten nnb den 
glouben. vnd der betrog in zu der ketzerie. vnd die 
Jacobiten sint Cristenlute. die sant Jacob der Apostel 
o. krt vnd bekert. vnd verslend den glouben abei. vmmB 
^ ti ^r&mMm. düg (Hu fAom wen wm eimr rmteh ma^ 
mä zu himel für, «nd fdtmMm nü daz er got vme, %i 
den ziten daz rieh permrum wart gewuiuien von den hei- 
XLI<L den. daz doch so hrejtig loaz, daz ez nikt dem romischen 
fioki lioft gihorsam sin» wanne die Arabee gewutmm vnd 
w4iinhen nm himg kainmdaitk, irnd ^Mmven dae rieh* 
MoM fMf gewedL Atbek gewoh S^hemutue dtsr ^bmdg der 
Gothen in ht/spania vil stete, die vor der Römer waren» 
vnd von der zit hegonde Römisch rieh abnemen an eren 
vnd an gewalte* in cUUr werke. 

Conatantinna dar dritte in jtätk mitamm 
bmder yriadone*) rietieent. XXVII. kr. 4) Diaer waa 

Eraclij sun. vnd wart erslagen in Sicilia. vnder dem 
wart ein grozz teil dez riches verwüstet von den bei- 
den . vnd was ein boae man an aUen dingen . er ershige 
den babst martinnm. Dur irborioget er aUe die gekiopde 
der Btat'ttome. vnd Hur dA mit in SydlUam. An dem 
XLIX<^- sehsten iar dez riches Constantini. Da wuöten die hei- 

0 i* Ladowiaü. >) Monoleliünim, A. B. C. *) fieraeleom, 
A. Hiradona, B. JxeiaoMt a 19, A; 



Digrtized by Googl 



llArtiniiB Polonas. 40 

den affirioam das laut. DUer wart betrogen von Paulo 
Constaatiiiopdiiano . daz er dn regel wider Griaten 

glouben seit, daz weder ein wile DOch zwo nahtwerk^) c. 
an Cristo weren. Dax vmb machet der habest Marti- 
nua eia Coociliiim you zwein hundert bjachofen. vnd 
tet ketaerie zc banne Tyrium* STnuin« vndPaiiliim 
ein anvaak waren des mgloabcai. ynd der aaehe 
gebot der keiser Constantinus daz man den bubst Mar- 
tinum Tieng. Vnd sant in in die Insehi Cri^one. do 
euch der babst eant Clemens hin gesant wart, ynd do 
atarb er. bi der mt liez ydotns^ des kuniges aon Ton 
Britanie rin ri<^« vnd die werlte. vnd wart ein heilig 
einsidel in pagaponcio . 3) do starb er in got. Diser 
Constantinus yerdampuete yil Cristenlute mit slahte. XLUi>* 
vnd mit dem eilende. Tnd dar ymb wart er zu Con- 
stantinopoli. so gar sere Yerhasaet daz er schifbt in 
ytaBam.'Tnd wohe nemen yz der lamparter gewalt. 
vnd weite do wonen. Do er kam in die gegent bi be- 
neuentum. Da wider für im Grimnadus^) ir hertzog. 
mit dnem here. vnd vberwant in« vnd do er aach daz 
er da niht sohnf • do für er an Borne. Do begegent im 
vitalianas mit grozzen eren. wol mh» milm von der 
8 tat. und braht in mit der gemeine des Volkes in sant 
peters munster. vnd do er bleib wol. XU. tage in der 
etat, do twank in ain alte girikeit daz abe brach die 
gezierde. do mit die stat gezieret waz von ere. vnd 
von marmor. vnd fürt daz in die Tyfer. vnd sdiifibt 
dazu Constantinopuliin . vnd entecket ouch die kirciien XLIIc- 
vn^er irowen. vnd aller heiligen, daz da vor waz be- 
nant Pantheon, die mit ere waz bedeoket. Vnd do er 
also von Bome geschiet. vnd in Sieiliam kam. do wart 
er erslagen von den sinen in dem bade. Do weiten die 
Ritter Maxencium^) zu keiser. vnd kurtzlich dar nach a.-J- 
kam CoQstantinuB dises Constantini sun . dar geschiliet. 



*) voluntates seu operationes, A, B. ^) Hydocus, A. B Ju- 
docus, C. 3) in p^o Pontiiio , A. B. C. ") Grunualdus, A. B. 
Giioialdus, C. ^) MezeDtiam, Armenium queadaiii| A. B. C. 
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^ md nam do aa sich den keiserlidien gewait. vnd er- 
alag do Maxencinm* den die ritter. keiser gemaobet 
hetan« ynd die ime sinen vater erskgen beten, die tet 
er ovch yerderlm eines boven todei . bi 4er sit madiot 

hymaru.s der den^) kunig einen Tempel der abtgot zu 
Jerusalem, do der iuden tempel stunt daz vespasianus 
brach, vnd do beten noch die beiden inne. dm ziUn 
c. gogUn die Fnmzo^ mU emem ktre in ImnpardUm. tmd 
XLIId* dem beffeffent Qrumnialdua der lamparten hmg mit einem 
her* md do er die vmde saeh. do tet er tarn er ßi^ien 
Wolde, vnd sin gezeU liez er teol beraten mit spise. vnd 
mit gutem toine. vnd die franzoyse wonten daz n von 
9orhten geßohe» da ffiengen ei m der lampearden 

ffezeU, vnd azeen vmd Ihm^cen oie ml. daz ei tneneken 
wurden von dem toin* vnd wurden dar naek eichende alle 
geiueuilich. Do kam GriminiaLdiia mit d&ii sineu über eL 
vnd erdug ei na/tent alle zemaL 

Conetantinus der vierde. der Conetantini aun 
was. rich0eat.Xyn.iar. bi dee ziften wart dersehste*) 

Synodus begangen zu ConfitantinopoHm . von zwein hun- 
dert, vnd acht l)y,^chofen. wider Gregorium den Pa- 
triarchen. i>er iceiser waz ein gereht Cneten. vnd het 
XLIII&. einen wisen r&t, ynd machet einen gantzen finde mit 
denAraben. die zu damaseo waren, vnd ndtporgaria»^ 
vnd machet die kircben wider, die Tim den ketzzem 
verstoif t wurden von EracHus ziten sines frandes. vnd 
machet den sehsten Synodum wider die Monathaiitas 
ze vertriben. die sin vater beschirmet mit zwein hun- 
dert, vnd mit .liXXX Villi. biMho&n. in dem Synodo 
man bezuget in vneerm herren iheeu Grista zwen wilkn 
vnd zweierlei werkwesen Gotiicli vnd menschlicli . bi 
dem ersten iar dez riches Constantini . do het Gruuiual- 
das der kunig von Beneuento zu der adem gelazzen. 
vnd an dem. IX. tag. do solt er mit einem pogen ein 
tuben Bchiezzen. do prast ime die ader uf» vnd legten 
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ime <|i^ ertzte mu 
In der sit gieng ein «o gioz frayse dee tod^« vber die 
etat Tjdmam . daz die Int an dem berg fluhen der XUIIb. 

btat. daz bäume vnd kraut in den gazzeo wulisen. 6i a.b. c.-|- 
dises Constarttmi zitm do kam heimelühen gevaru iwit c. 
luixel Cruten bßitn Ceiorea de» hmg^ «njp wm Fer^a» 
zu CtmsUmtincpoUm* . vnd Ue$ $kh do Unifm» vnd dir 
keUer Cknutaniintt» huh ti uz der tmf, vnd do d vil ge^ 
suchet wart von irem manne. Do wart d zu leiste do fimden, 
vnd woUe nihi widet' zu irmi manne. Jthr motu sich danne 
do *laitzm tonfm. Do dost dfr humg venum* do Jut er 
foideUchen mU. XL. riUem. vnd Uez tieh do touffen, u 
CongtanHnopolim» Bi dm zUen dU burgari. die do tco- 
neten. imd die Aleua/netidi genant^) do die groz baiyaria 
ist. die rmmiatent die gegent der Römer, wanne do Con^ 
«tofUtntia der heiter ei nihi betwingen m/ohUm do «nocto et 
einen finden tni^ in zu einem laeter der Börner • wanne er XLIU«- 
tn oBen tribnt miete geben, 

Justianus. 

Jvstianus der ander Constantini eun der rieh- 

sent. X«iar. Diaer machet einen Mden mit den heiden 

uf dem mer vnd nf dem lande» X. iar. Er waz gut. 

wise vnd milte. vnd meret daz rieh, des tat lisct man 

in pantbeon . vnd machet vil legea • ynd eret daz gdtiich 

ampt aere« Aber ze letate wolt er awaohen den sebsten 

Synodum den ain yater geaetzel hete. vnd dftz ime Se* 

ziaa der babat^ des wolte wider atan. do betrübet er 

in. vnd die heiligen Cristenheit mit vil leides. Dar 

nach an dem. X. iar. dinea rkhea. verstiez in patri- 

cius. leo. vnd aneid Ime die naaen vnd der zimgen ein 

teil abe* vnd veraante in alao in Criaonam daz eilende* 

In den ziten lebet Beda der erwerg prieater vnd em a* n. o. 

Mmich» XLnid- 

Leo. 

Leo der ander ricbaent. III. iar« Diaem anät 
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T^beriuB die nasen abe. vnd vertreib in von dem ricfae 
vnd sftiite in in daz eilende Crisonam genant, bi dirai 
Elten ' waz ein grozze zwejunge . wanne ze aqiulea waz 

ein SvnoduB geleget, vnd die wollen ouch an sich neraen 
den Synodum der geieit waz zu Constantinopolim . von 
dem keiser Justiano dem ersten* vnd virgilio dem babst. 
vnd daz veraamnet^) der babat sergina. 

Tyberius der keiscr der dritte richsent . VII. iar. 
bi dez ziten verwüstet Gyöulfus der hertzog von Bone- 
uento jtaliam daz lant. bi des Thyberij zitea. do Ja- 
stianas in dem eilende waz zu Crisone* Do sprach er 
offenliehen, er wolte wider an daz kdaertum kamen, vnd 
XLQQ«- dar vmbe gedahte in daz volk erslahen von des keisers rat. 
Do floch er zu dem kunig. der Turterein. 2) vnd der 
gab ime sin tochter zu einem wibe. vnd von siuer helfe, 
vnd der Burgaromm gewan er daz rieh wider, vnd er-> 
bürget*) leonem vnd Tyberium. die ime daz xidie vor 
heten gehabt, vnd tet also grozze raehe an einen vien- 
den. daz wenne ime ie ein tropf von siner ab gesniten 
nasen viel, so dicke slug er siner viend einen ze tode. 

Justianus. 

Jvetianus. der dritte riehsent seha iar. daz 

ist der selbe der vor von dem riche verstozzen wart, do 
er daz rieh wider gewan . do schirmet er Cristen glou- 
ben vnd lud den habest. Coustautinum zu ime gen 
Constantinopel. vnd erte in an der znkunft. vnd an 
dem dannen scheiden, mit der grozzen ere der a^postoln. 
XLIini>* Dar nach Justianus hiez daz lant Crisonam do er waz 
in dem eilende zemol verderben, vnd sammet alle die 
schif die er gehaben mohte. mit sinem hergrai'en. vnd 
erslug alles da^t. daz do waz. on die kint. vnd do er 
zu dem andern mol die kint wolte ertoten, do sante si 
wider an einen man genant philippos. der ouch eilende 
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waz in der proyincieo. vnd der für zu Constaütiüupo- 
lim. vnd erstach da den keüer vnd tinen son. 

Philippus der ander richsent. ein. iar. vnd 
VI. monen« der flocke in Siciliam von den Komern. 
Er waz &D. ketzer. vnd tet geistlich gemeide, vnd die 
^ bilde ab. vnd dar vmb wolten die Börnig ein bildimge 
an ir mimtxe niht nemeiL 

AnasiaBine der ander richeent. m. iar. diser 

Ving philippum vnd })]ciite in ;m beiden ougen. Diser 
waz bose an allen dingen vnd sin her weiten Theodo- XLUIIc. 
eium zu keieer. der vberwant disen AnastaBium vnd 
vrihet in zu priester. 

Theodositte. 

Theodosiue der dritte richsent. II. iar J) dirre 
waz miite vnd demutig, den selben veretiez ieo der ge- 
weitige von dem nehe . der wart dar nach piiester. vnd 
▼ertreib ein leben mit seiden* 

Leo der dritte mit einem son Constantino ricb«^ 
eent. XXV. iar. bi des citen komen die beiden m 

Coiistantinopel. vnd besazzeii die btat. III. iar. vnd 

fürten von dannen vil gutes, an dem. IIII. iar. des a.-|- 

liches Leonis, do wüsten die beiden daz laut Sarda- 

niam. vnde vnerten die stete, do saut Angastinas ge- 

bein lag das von der bdden wastunge von ypona dar 

waz gefurt. vnd do bis an die zit gewesen waz. vnd 

daz vemam Liiprandus der kunig von Lampardia. der 

sant sinen boten dar. vnd gab in vil goldes vnd silbers. XLiIII<i- 

daz si ime daz groz beiligtom brehten biz au der etat 

Jannam. vnd do für er dem hdligtom selber engegen 

mit grossen frenden. vnd mit andabt. vnd fürte es su 

papia.*) vnd legt es do mit grozzen eren in daz mun- 

ster sant peters des Aposteln . in den guldinen himel den ▲. b. o, 

er erpuwet bett bi disen siten wdte rioholdas kunig 
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der Frizonvm sich tonffen 2a der Crifitenheit von der 
predig, vnd der lere wolfiiuis dee ertspygchofs v<Mi Se» 

nona. vnd do er einen fuz in den toiif het getan, vnd 
do zoch er den andern wider vz. vnde fraget weder 
einer vor varen vnd ander keiser vnd kanig mere weren 
in dem himelrich . oder in der helle . do saget man ime. 
da2 in der helle ir mer weren. Do zoch er einen fuz 
vz der taufe, und sprach. So ist besser, daz ich der 

-\LV«- meisten menge noch volge. danne der minsten. vnd 
also betrog ia der tufel« dae er ime selben gebiez noch 
vil guter tage ze leben« vnd starb do an dem dritten 
tage. Er<) wart bekeret von einem abtroanigen Gristen. 
daz er vrlugct wider die heiligen Criöten . vnd der hei- 
ligen bilde vnd tet die an allen enden verbrennen . vnd 
dar vmb straft in Gregorius der babst sere mit einem 

A. B. c. priunen • *) vnd do dm mkt eniM^, do Ui in gregorius 
ze banne, vud henam ime aUee pidle, vnd krieget wider 
in gen Constantinopolim . vmb daz er die bilde zerstöret. 
vnd dar vmbe wurden auch etlich hite gemartert. Do 
der Leo in siner botschaft^^ starb, do wart nach ime 
c. keiser sin snn Constantinus . hi disem leone* do eimrben 
dru hundert tmend dee gehen todee ze ConetanHnopoU . M der 

XLVb. zit zagten die keide?i vher mere angustum . '*) vud lausten alles 
kyspaniain, vnd dar nach vber. X, iar wollen ei Aqui- 
taneam auch hem, Do kam Karolue marcellvfi tvider ei 
mit einein her. imd er^tag ir mer danne hundert iueent 
man. vnd der einen wurden erdagen fünf hmdart*^ 

Constantinu s. 

Constantinus der fünft, leonis sim richsent. 
XXV. iar.*) Disw sink nach dem vater. an alle bos» 
h^. vnd serstort die gesetese. die von den alten vetem 

« gegeben waren bi allem sinem leben. Er waz boee vnd 
legte allen einen fliz uf zouber. vnd von ime wurden 



*) sc. Leo. 2) in soriptis suis, A. B. C. 1. sinen briven 
3) perfidia, A. B. C. per mare angusiuiii traiisiens, A. ^) miüe 
quingentiö, A. ß. «) 32, A. B. 35, C. 
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die pfaffen ynd mmiclie ynd leyen geaweohet an dem 

g^lonben. wanne er het steteclich bi ime aiiaatasium. 
eiu vaUchen patriarchen Yoa Couatantmopolim . bi dises 
ziten an dem. XVIII. lar. sines riohes. do brach Bm^ XLV«- 
ohis^ der knnig Yoa Lamparten den MdeD. swiacfaea 
ime vnd den Römern, ynd geckhte si geBchedigen. Do 
braht in Zacharias der babst zu daz er niht allein ab- 
liez von der vbeln tat. sunder er für ouch ze Rome 
mit ainaa aiinen. ynd wart do ein munoh. vad ein bm^ 
der AaculpuB wart nadi ime knnig* Tnd dar naok an 
dem . XI. iar. Do Tordert der selbe Asculpus tribatnm. 
von den Römern, vnd ruft der babst Sic|)lianus den 
kuuig pippinutn an vmb hilfe. an dem. Xil. iar« dea 
ridbea -Gonatantini« Do zogt der knnig pippisoa in 
Lampärdiam. vnd vberwant do Asonlpum mit ainam 
her. Der selbe Constandnns gebot einen sende m Con- 
stantiuopülim . vnd fxehoi in dem die bilde ab zetun. 
vnd smekete also Cribtum. & waz ouch vnrein von c. 
gmiberi». vnd verehki die Omtenheä mit rcvben die goiu XLV«*- 
hu8* vnd enlahm die Munehe* AUö daz am iohhmii fiw 
traf Dyochciainwn • an perderbunge der CristenlieU, Der 
selbe Cons Uli tinus richsent . XV. iar . 2) mit Ijcone einem 
8UD. vnd mit kunig pippiuo ze irankricb. vnd mit pa- 
tricio der Börner ainen kinden. vnd d«aa groazen kanila 
Tnd wanne faie voder dbe rede wallet die hiatoria pip- 
pini des kuniges. vnd daz man wisse, wer diser pip- 
piniiH were. So bescheiden wir das kunne nacb der 
ordenunge. Do der erste pippinua geatarb der krnüg^ 
zu £nnkriche was . do het er einen aun Ton einer firun«- 
dinne* der hiea karolua Mareettna. der wart nach ime 
kunig. Diser waz gar ein vrlugischer man. vnd be<> 
t wank die Sahssen. vnd Tiamlruium von TiiBcan ^) lande. XLVI* 
vnde machet ime daz tutsche iant dinsthaft. wanne er 
betwank die awaben ynd die Peiem. vad den hertzogen 
TOB Aqnitaaia genant £ndoB«m.. ^nd alao sBoletate be- 
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twank er aquitaniam . vnd purgundiam . vnd do er also 
yil vdagefl mderstimt. Ynä roubet die kiEchen. vnd 
gab die zehenden den rittern. ynd rnih das flach Ekicha- 

nwH der bischof von eureliana sin sele in der helle. In 
der zit nchsent hüdericus zu frankrich. vnd waz als 
am . daz er an dem liche gewan den namen. Dar nach 
starb karolas maroeOns« vnd wart b^praben in aaot 
Djonisien roonster. vnd knrtzHeh dar nach, wart in 
sinem grabe nihtes funden sines lichnamen. denne ein 
grozze slange. Diser riches erben wurden karomannus. 

XLVIi»- vnd pippinns* vnd karolomanno vil Turingen vndOeter- 
rich. wanne er der edelste waa. do geviel pippino dem 
Jungem purgundia. vnd prouanoia. vnd do karolo- 
mannus gerichsent in daz . V. iar. Do für er von ^eist- 
Hcheit zu Eome zu sant peter vnd zu Bant paulus mun- 
ster.^vnd begab do die werlde vor dem babst zaoharia. 
vnd wart do von ime beschom zu einem pfiiffen. vnd 
wart' ein manche, vnd für an den berg Seraptim. vnd 
machet do ein Closter in sant Siluestri ere. vnd ouch 
ein ander munster in Bant Andres ere . vnd gab in gulte 
gennk zu ir notdurft. vnd bleib alda in einem gelstli- 
diem leben, vnd do vii luie von Francia vnd von Ttas- 
can ze Rome farea, daz si in gesehen, do far er von 
dannen uf den berg Cassin . vnd starb do in einem 

XLVIc- heiligen leben. Bi der selben zit lebfß sant Bonifacius 
ein Ertzbischof zu Mentze • der in der Inseln ^) Boe- 
ihania stiftet daz Closter zu Folde in Tutschoi landen. 
Vnd ein apt dez selben Glosters het grozze wirdekdt 
in des keisers hof. vnd do Carolomannus also ein 
munch wart, do richsent sin bruder pippinus allein in 
dem kanigriche ze frankriche . vnd sin hof wart genant 
der grozzer hof.^) vnd sant zu dem babst zaoharia. 
vnd tet den fragen . weder Hildericas Inllicher solte kn- 
nig sin der do muzzik ging, vnd anders nihttet. wanne 
daz er den namen het eines kuniges« oder der uf dem 
die sorge oder die arbeit lege • des konigriches alzomal. 

9 Silva, A. B. C. ^) Mt^or domas, A. B. C. 
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'Tnd des antwurt ime der babst. daz er billicher ft<M 
kiinig we^en. der die berihtunge dcz ricbes besorgt 
danne der aich ez niht anneme. Do daz die iVauci von XLYi<i> 
dem babst yeniaiiien. do bealassen ti Hyldericiim Tnd 
sin wib in einem Munster, md satzten pippinom zu 
kunige. bi de« babstee ztten wart Asculpus der Iranig 
der lamparden vnder wiset. von etlichen boscn Körnern, 
daz er daz Lant Tuscam. vud daz tal Spolitanam hert. 
Tnd kam biz Rome. vnd brantc Tnd herte da zwischen 
alle die kirchen. Tnd ander heilige stete, do der heili- 
gen bdn begraben waren. Tnd hiesch Ton iediches 
menschen houbt den zins. Do der ii.ibst Stephanus 
each die srozzen pcinigunge . vud den schaden der kir- 
chen. vnd des landes. Do für er selber gen irankrich 
zu dem knnige pippino. Tnd bat den daz er dem konige 
Ton Lamparden daz Tnreht werte. Tnd den sdiaden den 
er den landen tet. vnd do für pippinns mit dem babste 
in ytaliam. Tnd kam zu Rome. vnd die Romer machten XLVII«. 
in über si zu einem haubtman . do streit er mit Asculpo. 
vnd vberwant den mit heres knsßt. Tnd do gab er der 
kirchen sant peters Tnd den andern ir fnheit wider Tnd 
ir gut. Tnd fhr wider zu Frankriehe, do starb Ascul- 
pue . vnd wart dcoidcrius kunig der Lamparden. Bi 
der zit wart sant vitis lichnam gefurt gen Rome vnd 
gen üankrich. von Fiilkardo dem apte. Ton sant dyo- 
.»«km. vml do d» vriuge ein ende genm »1 Aqoituu» 
Tnd AlueriniC. Tnd CUseatonia. Do starb der knnk pip- 
pinns. Tnd wart begraben in sant Dyonisien Munster, 
vnd ein sun Karolus der grozze wart zu kunige ge- 
setzet. Bi disen züeii richserU Coiisiantmus aUeine an c. 
dem namm* vfonne die hddm htkn daz rieh tn OrimL XLVIIi»- 
vni gtgm mittm tag. daz riek tooH alie$ betmmgm* tmä 
dar vmb daz die Oristefihmt iren giji maehmet verdampien* 
so taten d der CristenJieit groz ctigemach vnd slugen ir 

vil zu tode. . a.-}- 

Leo der. IIIL 

Leo der T-ierde richsent. V. iar. der nam Ton 
girikrft em kröne, dar inne stand ein Caraimoidiis. Tnd 
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do er die iif am hoabt aetaet. do gie in der ritte «d 

vnd starb. 

GonstaatinuB. 

Gonstantinus der sehste. Leonis 8un. rich- 
sent mit yrente smer muter. X. iar. vnd wänne er die 

muter von dem riche etiez. So blente si den sun mit 
^ wiplicher schalkeit. Do richsent si. III. iar. Aber 
A.B.C.H- Gonstantinus ir sun. het vor. e. er blint wurde. V. iar 
0. gericlisent. bi dUn ziten verging die sunne* XVIL tage, 
daz ei niht gesehen wart. Also daz ml tute eprachm. ez 
XL VII c. were dar vmb daz der mitte heiser erblendet were. vnd die 
keiserinne yrene* daz si dez sicher icere. vnd richse^vt si 
erhf endet onch irs suns JcirU, vmb daz si iren vaJter het 
geblendet. Ich rechen der ouch daz si zuhant dar ncuh 
JL+ etarb. 

Nyohoforus« der richsent zu Goostanünopel. IX» 
iar. 9 ^ ^ wart daz rieh in Orient ae nihte 
von den yinden« 

miehahen. 

Alichahel der richsent. II. iar. der waz ein Cri- 
sten man gutes geiouben. vnd heten in alle lute lieb 
c. der alle betrübten von Nychoforo mit siner gäbe erfreut, 
vnd ßizzet sieh axuh aüe die ze verderben die toider den 
Critten glauben tearen» 

Karolua der erste« vnd der grezze gewan daz 
Bomiache riebe« vnd richaent. XIIIL iar; vnd einen 
monen . vnd vier tage. Dia^ waz knnig zu frankrich. 

XLVU<i- e. daz er keiser wurde, vnd von der bete Adruml dez 
babstes besaz er die lamparter ze papia. do er deside- 
rium iren kunig vink. vnd iurte in gevangen gen frank* 
rieb« vnd onch sin wib. vnd kam do zu Börne vnd 
vestent alles daz. daz sin vater pippinus gegeben het 
sant petro dem apostel . >Tid gab ime dar zu daz her- 
zogtum bpolz vnd boniuent. vnd vmb die bei der Börner 
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wart er keiser gemachet. Bi dez ziten pfalentzgrafe 
Rolant vxkd die andern yberwimden die beiden, vnd 
wurden do erBlagen yon d«r TenretnisBe des Grefen 
GBruerionis. Do diser karolns betwmnk die Sfthssen. 

viid ander Tutsche in allem Occideiit. Do machet er 
zu kolle zwo brücke vber den Hyn. Er trug einen hart 
eines fuzzcs lang vnd whk mezzig an ezzen vnd an 
trinken. Er lerte sine snne* daz si also alt wurden. XLVni«* 
das 91 niht gerihten mohten. 8i tditer tet er mit wollen 
arbeiten, vnd spinnen, vnd daz si Ton dem muzzig 
gang niht zegeil wurden, vnd daz kunigreich von frank- 
riche breitet er vil nocb sines vater tode. pippini. vnd 
über aUe sin zit rehtCristenlicb leben, vnd für ze Borne, 
vnd do er nodi ein mil waz von der stat. do stnnt er 
von öinem pferde vnd ging zu fuzzen in die stat . vnd 
ging zu allen kirchen in der stat. vnd kuste die bistei 
an allen kirchturen. vnd liez grozzes gut zu ieclicher 
kirofatur. bi den selben ziten waz daz beilige last be* 
sezzen von den beiden, vnd do sante ime der keiser 
von Constantinopoli Constancius . vnd der Patriarchc 
von Jerusalem ir boten vmb hiile. do für er mit einem 
grozzen ber aldar in daz heilige lant. vnd gewan daz XL Villi»* 
virider von den beiden, vnd für berwider für Constan- 
tinopolim. Do bot ime Constaatinns golt vnd Silber, 
vnd edel gesteine gar vil. vnd des wolte er niht. vnd 
hiesch anders niht danne des des heiiigtumes vnsers 
herren gotes . vnd der beiligen . vnd mit grozzem gebet, 
vnd vasten daz er vor tet. Do enpbieng er ein stocke 
von der krönen Tnsers ber reu . die do an siner' ange* 
sihte blutet, vnd der nagel einen do mit vnser herre 
gepinig't wart . vnd ein teil von vnsers herren Creutze. 
vnd ein sweiztucb vnsers herren. vnd vnser frowen 
bemde. vnd sant Symeons arm. daz er alles mit wun- 
derlicben zeidien mit ime fote in tntscbe lant ze oobe. 
vnd behielt ez do in vnser frowen munster. daz er ge- 
buwet het. Er machet so manig stift als manig buch- 
stab in dem Alpbabeto stet, vnd liez in iegelichem XLVIUc* 
dnen bucbstaben yon golde madien. der gekostet bet 
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hundert phant Turonos. nach der ordenuiige dar budi^ 

Stäben . in dem Alphabeto . daz von der ordenunge der 
buchstaben iecUches munsters zit bekant wurde in der 
ez gebawet wurde* die buchstaben man noch vindet. in 

c* der monsfer etwie mangen« DUer karokts hßxstert «icA 
an gut tmä an erm* Die vier Ertxhygium, Tr^er, Äfenlu, 
Köllen, vnd Salizhirg , vnd krönet karolus einen ersten 
8un . vnd starb eines seligen todes . nach einem heiligen 

c leben, vnd wart begraben zu Oche m nmet frowen Mtor 
sUt* daz er gebwoen ket. vnd vor einem iade* besamt et 
aUe Prelaten der kir^u/n, die er mohte gehaben, vnd gab 
m.VTTTd. hirchen alle die schetze eines gutes die er iendert het. 

Ludowicus.^ 

Lydowicue der erste mit einem Bun liothazio 
richsent. XXV. -iar. Diaer waz des grozzen karulo 

sun. vnd het zwen bruder einen der Tutsche lant be- 
rihtet. den ander der hjspaniam verrihtet. vnd vber- 
want die beide, wanne si zeletste ein böses ende na- 
. men. Er het ouch drie eune. Lotfaarium Pippinum. 
vnd Ludewicum. vnd den edelsten Lotfaarium machet 
er einen kunig. vnd bevalch ime daz rlche ytaliam. 
den andern Pippinum. machet er kunig in aquitania. 
Den dritten Ludowicnm. machet .er kunig in Tutsdben 
landen. Bt der zit kamen die boten Mychahelis des 
keism von Constantinopoli . vnd brahten dem keyser 
Ludewico mit vil ander gäbe die buch^sant Dyonisien. 
die er mit grozzen ireiden enphieng. Bi der zit lebet 
XLVnn«- Babanus der apt zu Fdde. der ein groz buehmmster 
waz in der kunst Thedoyam. Bi den ziten kam der 
kunig Elueldus'*) mit wib vnd mit kinden. vnd vO lute 
einer Danonim zu Mentze . vnd Hezzen sich da tau£Pen. 
bi den ziten tet der kunig Lodowicus in Tutschen lan- 
den Teuffen. XIIII« hertzogen. Der peheim mit allem 
einem gesinde. vnd tet si den Cristen glouben leren. 
Dar nach iur der keiser mit Pippine dem kuzuge von 
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Aquitania inBritaniam. daz lant. vnd verwuet daz mit 
totslcgen, vnd mit brande, vnd dar nach hub sich ein 
krieg zwischen dem keiser Ludewioo . Tnd sinen kinden 
vnd ainen forsten. Aber der kaser vereante der lant- 
hexren die wider in waren Til In da2 eilende. Tnd dar 
Tmb wurden die lanthenren. ynd ire kint noeli mere 
nait in zürnen. Dar nach jreschach. daz der babst. XJ-.VJUI 
ynd die Komer. vnd die bischofe. ynd die lantherren 
yon yerretnisse den mÜten keiser yerstiezzen. von der 
keiserlichen wirdekeit mit iiem yrteil. vnd daz gemdne 
Tolk kerte sich onch zn den stmen wider den keiser. 
vnd also wart der milte keiöcr vun sinen verraten . vnd 
in vankiiisse beslozzen. Vnd doch in dem selben iare 
fuget vnser herre got . daz sich daz yolk bekennen wart 
dea,ynrehten. daz ei dem keiser getan betten, daz ge- 
ran d vnd satzten in wider in ein erste ere. ynd ain 
sune suchten ouch genade an ime vmb ir missetat. bi 
dez ziten wart daz g:ebein sant vitis gefiirt von Paris 
zu aabssen 2u Torbeja^) ein schon Munster, vnd des 
sprechen die Sahaaen ez were ein wisaagnnge ir eren. 
wanne bi den ziten wart die ere dea richea gezogen, 
yon den Franzoysen an die Sahssen. bi den aelben 
ziten komen die Nurman inGalliam. vnd verwüsten die XLVmi 
swerlich. ouch han ich vemumen. daz ez die Sahssen 3) 
waren, die do ouch Norman genant waren, hi den seihen * ' 
mkn waz ein Jun^rcwe in dem rihüiufe eu TtUlen* XU* 
ior. aU die ze OiUm vnsem Herren emphangen het. mid 
dar nach rastet si. VI. monad. mit wazzer vnd mit brote, 
mid dar nach wetz si dreu iar.^) bi der zit kam in Gallia 
ein groz gewitter mü kagel. in dem viel ein ia schiel der 
waz eeh fousze breit, tmä, XV, ßizze lang* vnd zweier 
fiteze äidlse. hi den selben ziten lebt Strabue der Junger 
waz Eabani, der ein buch zu dem keiser Ivdevneo madui 
vofh dem am^i der CristenheU. 



0 1* Corbeya. Norueni, A B. C. ') In marg. on alle 
apise. 



Lotharius. 

Lothariiis der erste richsmit. X. iar.*) vnd 

A.B.c.mü siiiem sun L/udewico , V.iar. bi dez ziten verwüsten 
XLVUIId* die l&eiden von gründe die kirchen der Aposteln . petri 
ynd pauli. vnd alle die gegent der Homer. Dar pach 
zogteD si. wider in Aöricam, daime si kumen waren 
vnd ertmnkea alle in dem hohen mer» Diser LQ^iariits. 

K, B. c. waz der edelst sun Ludeieici des keisers . vnd gewan 
daz rieh alleine an sich. Mid daz muet die andern zwen 
fiun Liudewicum \^d pippinum, ynd vrlugten wider io* 
in der gegent Antissiorenai. vnd geschach do der groate 
tot slag. der vor ie geschehen waz. wider den iran« 
zoisen. vnd do ir kraft beidersit so gar Teniihtet was, 
vnd ir lut erslagen. daz si den vindoa niht widersten 
mohten. do machten si ein sune. vnd teilten die daz 
rieh vnder einander. Also daz doch Lothario daz Bo» 
misehe rieh beleih« do kam daz mere in ASnßsm Tnd 
in hyspaniam vnd in die andern lant . wie cKse drie 
La. bruder heten gestriten. vmb daz Komische riche. vnd 
dar vmb kriegten die heiden . vnd ander lute . wie si in 
A. B. c.-|- Bomisches riebe zogten . vnd daz vertilgten . vnd do 
ridhsent liber Lotharius mit sinem sunLadowiGo.-V. iar. 
vnd an dem. XV. iar sines riches. do teQte Loduuritis 
ran rieh vnder sin sun. vnd begab er die werite. vnd 

A.B. c. für in eines munches kloster zu Beonia,^) vnde starb 
c. dar nach kurtzlichen. vnd mnb sin sele wart grozz&r strii 
zwischen den Engeln* vnd den Tufeln* ÄUo daz alle die 
dar vmb warm sahen wie der Uchmam wart Mn tmd her 
gezogen, vnd do ßuhen zu letzte die Tafel, do die Munehe 
mit andaht ir gehet vmb in sprachen. An dem Jare des 
riches lothani dem. V. do wart Helena Constanttni muter 
erJiahen . mit grozzen eren ze Mome in dem MunsAer Mar' 
Li>* edixni vnd peiri der heiUgen, 
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Ludwicus. 

XudewicuB der ander rkhseat. XXI. iar. 
Diser vrluget mit den Bomein* Tiid was. Lothanm 
sun. ynd wart gekron^ von dem bftbest Sergio, ynd 
richsent on sinea vater. XIX. iar.*) bi disen zitea 
wai't daz heili2:tuin der heiligen eant vrbani dez babstes 
vnd Bant Tyburcij gefuret ze aatissiodorum . vnd wart 
goleget in saut Germaima mmuter. bi den zken aogten 
die Gemani*) in das laot Aqiittaiiiam . vnd wutten do 
die stete. Audegatum. vnd Duron, vnd Pictauium. vnd 
Ranolfus der hertzog dez landes kerte gegen den Nor- 
mannen, vnd wart ersiagen vnd alle sin lute. winden 
von d^ Normaamen venwendet als die achaf toh den 
weifen« bi den selben ziten. verwüsten anoh die dia 
dani. daz lant Angliam. vnd slugen irera kiinig') daz 
houbt abe. der ein man waz müte vnd gut Cristen Lc 
gloubens. bi den ziten sach man zu prixia in ytalia 
drie tage Tnd drie naht blot von bimmel regenen. Ka- ' 
rolus der Jungest Ludewiens sun wart besessen, von 
dem Tufel. vnd geraiiet. III. tage, vnd veriahe in der 
tüblieit. daz ez ime dar vmb geschehen were. daz er 
ein gelubde wider den vater zu dem bruder het getan. 
LndewiotiB starb in jtalia. vnd karolus ain veter au 
ketsar wart erweit, bi dises Ludewicns siten. betwank 
karoluiu den kunig von f'rankrich die hussorge uf sin 
eune. daz er karoium den grozzem*) zu einem, dya- 
cone tet wihen. vnd daz er der wihunge abetrunig wart, 
wanne er oncb ein boswiht was. er fleis sich wider 
stnen yater zu tun. Tnd das kunigricfa zu schaden, wo 
er mühte, du tet in der vater ouch blenden, wanne er 
waz rehte der ander Julianus mit bosheit. vnd aber der Ld* 
ander sun . karolus solte sin Sterke yersuehen mit einem 
der in oach vngewamet drucket das er starb. H dim 
idtm» kam Johames Seotus in frankrieh* der ^ar ein o. 
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meiner waz m der sekriß van der bete Ludeunei dee 
heuert, mat^ er die buch, eant Dyonieim von hrieek^ 
scher zungen m laHn, vnd dar nach wart er vnd ein 
Junger die er lert ze tode erstochen. 

Karolus der ander. 

I 

Karolus der ander richseni. HL iar.^) Tiid. 
IX. monad. bi diaes ziten yerluren die beiden daz Uuit 

Siliciam. 2) Diser Karolus waz gcheizzen der kal. vnd 
Ute gen Rome. ynd gewan den babst Johanoem an 
Bich, vnd die JKomer. mit gäbe, ynd wart also keiser. 
doch zebant dar nach, wart er an geinliiget. von flinem 
brnderLudewieo. dar vmb dac er daz rieh mit soHdier 
schalkeit sinen tot het an sich gezogen.') Diser ka- 
Lia- roluß ljuwet so vil in francia. vnd in ytalla Munster 
aller ieye geistlich, vnd machet der prelaten wonunge. 
vnd wo si vor gebrochen woren« die bnwet er wider« 
bi sinen ziten nam die grafesebalt in flandem iren an 
yank. wanne flandem het vor nit so grozzen namen. 
s ander si wart gerihtet von den vorstern eines kuni^es 
von frankriche. do diser keiser in ytaliam solde vam« 
von Gallia. do wart er getrenket mit getrank. von 
einem Juden hiez Sedechias. daz er starb u£ dem ge» 
birge. daz do heizzet Alpes, vnd alda in den Alpen 
A, ü. c. stiftet *) der Ellende ein Munster Comelij. daz stetei 
het er gedaht also groz machen, als Constantinopel. 
vnd het es genant nach sinem namen kahopolim. 

LIb* Karolus der dritte, der do hiez der grozze*) 
riehsent. XIL iar.^ bi des ziten waren die grosten 

hungeriar vber allez ytaliam. Diser besaz Tutschu vnd 
welsche lant in guten friden. vnd an dem andern iare 
eines riches. wart er gekronet von dem babst Johanne* 
In disen ziten singen die Galli. mer denne. Y. toeent 
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16 tode der NomnoDeo. Dar mmn Kormam. Danos 
ze Ulfe. Tnd verw tt itep die kmt OalHam. vnd Lotho* 

ringen, vud verderlitcu vil stete akla mit für. viid mit 
totrilegen. Daz wuz koln . Leodium . Tungna . vnd Am- 
bifinia* *vad Triat. vnd do die Galli sahen, daz u also 
betwaagen waraii. Km den hekten den NarmaoiNii. Tnd 
den Germaanen. do baten aa den keiaer bayolnm ▼mb 
billb; Tnd do u mit gewalt uf die Normanos zogten. 
do machete der kunig den Noiuiaiincn eiiieu iride mit 
dem keiaer. vnd mit den Gallen, vnd mit den Ger- hl^- 
mannen, vnd liez sich touSkn wit sinem geainde« vnd 
der keiaer bnb in rz der ianSe* Titd au letate. do ai 
der keiaer vz den franken nibt TarinbeB mobte. immm 
si Cristen icaren do gab er in daz kunigrich zu be- a,b.c. 
sitzzen . daz da lit über Cyanam . ^) vnd daz heizzet 
noch Normania« von den Normannen. Der erste hertzog 
der Normannen. wazRnpertaa. nach dem ain «unGyl- 
gclmna vnd dar mch sin ann ffichardna. Diaer Rn- 
pertus betwank Apulliam. Calabriam. Siciliam. vnd 
Vcncciam. vnd want eich ouch an Alcxium den kciser 
von kriechen . vud bi den ziten . nam der keiser karolus 
ab« an IIb vnd an krait. vnd wart von den fbraten dea 
riehea vertriben. vnd vber kurtze zit darnach* vertreib 
er ain wib. darvmb daz si fa^efich waz. dembischof 
von vercellio. vnd swur daz er si nie geminneL het. LI«», 
vnd belobt sich" ouch irs magtums. vnd für in ein Clo- 
ster. bi den ziten wnrden die vngem vertriben vz dem 
lande Sjria.^) von den loten die do heizzent pincemate« 
vnd kamen zu erste in panniam.^) vnd vertriben do 
die lute Auares. vnd ßint do bliben biz an disen.*) 
vnd die lute waren also wilde, daz si lute fleisch azzen. 
vnd menschen blut truncken. als diepaiaugen^) pflegent 
zu tvn* die do wonent iensit den ruten.^) 
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Arnolfus xiohae&t. XII. iar.<) nach dem das 
OaUia gewüstet wart, vnd Lutheringia. Do wüsten die 
Därdam.^ ymb Leodiam vnd Magnndam mit grozzer 

plage . vnd do verging der gewalt der Normanneu . vud 
A.-f der Danorum. die wol. XL. iar Galliam gewüstet heten. 
LII«-Dar nach wart der keiser Arnolfas krank* nm iangier 
stichte« Also das in kein artste generen konde« wanne 
in die lose frozzen vnd starb, ynd lies einen snn. Jjn- 
dewicum. der doch niht an daz Kiclic kome. vnd also 
waz diser Arnolius der letste keiser. von dem kunne 
dez grozzen karoli. vnd waz vmb die schulde, daz si 
die kircfaen die ir vater gestiftet het niht sehirmten. 
A.+ sonder daz si sin mer Terwusten mit allen Sachen» 

Lt de wie US der dritte, richsent. VI. iar.* bi 
den ziten hegenden die von ytalia richsen. wanne daz 

rieh wart von den Franzoisen vz gezogen, bi der zit. 
vnd in ytaliam gefurt. daz geschach von der üomer 
vrteil. wanne die Franzojrsen. weiten den ßomem niht 
helfen, wider die Lampardes. die wider si kriegten. 
LIIi»-die in vil leides taten, vnd ymb die sache hegende sich 
daz rieh teiln cIlz^vei. als noch hie kunt wirt. bi des 
Ludewiges ziten. wanne etliche richsenten in ytalia. 
vnde etliche allein in alemania. biz an den ersten Otto- 
nem. der beidersit hegende richsen. Diser Jjudewieus* 
c. verleib hemgamtm. der do richeent in ykdia, do wart er 
gevangen ze verona. vnd wart geblendd. und wart Bent^ 
garius in daz rieh wider gesetzeU 

Berngarius der erste richpont. 1111. iar. diser 
wise in dem wapen. vnd kriegte wider die Jiomer. bi 
den ziten virilhelmus der milte forste von Bnrgimdia 
machet daz Closter ze Clonias. 

Berngarius der ander Biehsent dn iar in 
ytaJia. 8) 
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Cvnradus der erste von tutschen Landen, rioh- 
ae&t, YIL^) vnd wart doch nifat Tnder die keiser ge- 
zalt* wanne er niht in ytalia ridiaent« vnd dar vmh 

darbt er des keiserlichen segens . bi discs ziten ver- LÜc 
wu8ten die beiden. Apuliain. vnd Galabriam vnd alles 
jtaliam. ynd aa dem. VIL iar.^j starb diser kunig. 
Cunnulua. vnd gab das riohe vor den Foraten üeuurioo 
hertzog Otten son von Sahasen» a.-^ 

heinricus. 

HeiorieuB der abt kimik ricbsent. XVIII« ^ iar^ 
alleine in tut sehen landen« vnd dar vmb wart er niht 
zu den keisem gezalt . wanne er niht in ytalia rieheent. 
vnd waz onch niht von dem babst gekronet« bi disej^ 

zii. wart der bertzog Spigmeus *) von pcbcim zu Cri- 
stenglouben bekeret. vnd ribtet daz lant geistlich vnd 
rebt. vnd noch ime sin sun wentzelaus. der ein vz er- 
weiter man waz an gerehtikeit« vnd an heiiikeit. dar 
vmb in sin bruder. woleslans verhazzet vnd slug in zu 
tode. an dem ersten lar des keisers Otten. vnd do nam LH*« 
er die berscbaft an sich, vnd räch in Otte der keiser. 
vnd zogte vi den woleslaum mit einem her. vnd krieget 
mit ime* XHH. iar. vnd vberwant in ze letste. vnd 
slug ime vil Inte' ze tode« vnä verwüstet daz lant Be- 
faeim zu mal« Der egenante wentzknts aUdn er ein fitrste c.+ 
wer, vnd ein lierre, so icaz er doch so demutig, daz er c. 
dez nakUi hdmelich mit einem knehte in ain eigen walt 
ging md trug hoUz uf iinem Rucke für armer lute tut, 
vnd leget ez hemeUehm nider in der naht* vnd machte 
euch hosUae mii sin eelhes Kenden. die er vmb UiUe in 
die kirchcii . vjid beging vil ander heiliger werk. Vnd nach 
einer marter, vber dreu hundert iar erschein er dem ku- 
mge heinrico do er lag vnd slief* vnd saget ime daa eine» 
»oUdtm todea soUe sterben als er gestorben waz* vnd ge^ JJU^ 
bot im daz er em mmster machet in eines namen ere der 
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wentzlaua Idez, vnd der kunig erwacJiet vo7i dem slaffe. { 
^md ersehrach von der gesiehte, vnd fraget er den bieehof. 
vnd ander häe* ven dem wenUHao wer der were* wamne et 
nie von ime vemomen hei, vnd do wart ime vor totxr ge- 

seit von ime daz er gewesen were ein furate von hehelm 
eines heiligen lebens, vnd daz in sin bruder erslar/e?i heL 
Do maehet er in einen eren ein groz mmneter in RtuaUa, 
der grauten munche ordeneA) VTid gab dar zu grozzes gut • 
vnd. e, daz er den hu volbrahte. do wart er tot geslagen 
von sines bruder rat. der genant waz aöei» als ime sani 
A.-^ wentzlaue kmU hat getan» 

Berngarius. ^) 

BerngariuB der dritte richsent* VIL iar. bi 
dises ziten waz ein groz paitige in jtalia. 

LIII*»- Heinrieue. 

A.B.O. Heinricus der kunig starb vnd sin sun otte. der 

erste wart noch ime ze kunige gekronet, 

Lothaiius der ander richsent. II. iar. bi dez 
ziten wart die sunne blut var . vnd dar nach in kurtser 
zit« wart vil late ze tode erslagen« 

Berngarius. 

Berngarius der vierde mit sinem sim Alberto, 
riclisent in ytalia* XI. iar. Der Berngarius bot wank 
ytaliam. mit grozzer grimmikeit. vnd rmg Adaiiam.') 
die des kesers Lotharij wib gewesen waz. vnd legte 
si in einen kerker. do für kunig Otto von Teutsciicu ! 
landen gcwalticlieh in jtaliam. vnd vertreib berngarium. 
vnd lediget adalidam. die kuniginne. vnd uam si ime 
zu wibe. Tnd beging eich mit ir. ynd dar nach be- 
gnadet er Berngarium . vnd gab ime wider aUein Lam- 
Lille, parten. vnd beliielt er die maik Ceruibinain . *) vnd ve- 
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ronetium. vad Aquileyam. kortslich 6«t nach komen 

boten von dem Btul ze Home, vnd von den Lamparten 

zu dem kunlLCc Otten. vnd klan^tcn von r>(M-i\fjarin. Do 

wart Otto besaut gegen Korne daz er keiser wer. vnd 

do er m Lampatdiam kam. do ving er Bemgariam'. viid 

eant in ae payem in daz dlende. tnA für er do au 

Bome. vnd wart do von dem babst vnd von den Ro- / 

mern erlich vad gemoinlichen keiser gemachet, bi disen c. 

ziten tjoaz ein wib in Masconia. die waz von dem nabel 

vuf geteilt, daz st zwo bmtte hete md swei htnibi . tnd 

dag ein »lurf* md daz ander az vnd trank, vnd leiten 

als lange zU. vnd stürben beide niht ze einer ziL A.+ 

Otto L 

Otto der erste heinrichs smi richscnt. XII. iar.^) 
Diaer waz der erste keiser von Tutschen landen • vnd hlO.^ 
gewan daz keisertum. von den von ytalia. an die ez 

ouch komen waz. von den Franzoisen. vnd sider yra- 
mer mere riclisent die Tulächen hiz an disen hutigen 
tag. Do dirre gewaltig waz in Sahssen. vnd lange ^ 
kunlg gewesen waz in tutschen landen . do waz ein Car- 
dinal gebom von Bome. der saute heimlich in Tatsche 
lant nach rme daz er keme zn Home vmb ndt sache 
die die heiligen kirclien an gin<^cn. daz -waz vmb daz 
«bose leben, daz der babet Johannes het der. XII. Also 
ftir Otto mit gewalte durch Lamparten vnd durch Tu- 
Bchan. vnd kam zu Bome. vnd wart gar erlich en- 
pfangen von dem habet, vnd der pfafheit. vnd gemein- 
lich von allen Koracrn. vnd wart zu keiser gekronet. 
vnd er gab den kirchen vil gäbe . vnd gewan ouch einen LIIU«» 
fiun. den er nante Ottonem noch ime. dem gab er ze 
wib dez keisers tditer Von kriechen, die von Bomischem 
knime gebom waz. Dar nach for er dicke gen Bome. 
vnd ie wider in ein lant. Daz tet er vmb die nutze " 
der Cristcnheit. vnd Machet do zu Megdeburg ein 
Munster von grozzer sohonheit in sant Mauricien^) ere. 
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.▼nd gab dar zu grotzes g\xi* md do er den babstJo- 

hannem verstozzen hete vmb ein boshcit. vod mit der 
pfaf heit der etat gemachet . ein andern het genant . Leo. 
ynd do er von dannen kam. Do machten die Börner 
aber einen andern, den beten s! genant Benedictam. 
ynd verstiezzen den Leonem den tot der keiser ge- 
macliet het. Do besaz der keiser die Römer, vnd mit 
LIIII^' grozzem her. biz daz ei ime iren babst Benedictum 
musteil antworten . vnd do satzte er Leonem wider in 
den gewalt. vnd Bunet alle ding alda. vnd forte Bene* 
dictum mit ime in Sahssen . vnd starb do in dem eilende. 
Diser keiser bekerte ouch vü hdden zu Cristenglou- 
bcn. die allumbe in den landen wonten. vnd starb dar 
c, nach seliclichen. vnd toart begraben in sant Mmricien 
fMmder m megdeburg das er het gestißeL 

Otto. 

Otto der ander, dez ersten Ottcn sun richsent. 
XX. iar. 1) mit einem sun Otten. Diser eolte die kir- 
chen anvehten in Galabria vngewarnet . vnd verloz sin 
ritter. also daz er kume entran. vnd dar nach besam- 
ment er ein her« vnd besaz Boninentum die stat vnd 
gewan ei. vnd nam do daz gebein sant Bartholomei. 
als man seit, vnd gcdaht ez zefuren nf die Tjber. vnd 
Lim«* uf dem mere heim füren in sin lant vnd i'urt ez also bi 
Bome in ein inseln. vnd kurtzlich dar nach do ging in 
soliche Sache an daz ez do bleib ligen in einem Schrine, 
do er ez in geleget het. vnd liget noch alda. wanne er 
kurtzlich dar nach starb . diser liez sinen sun Ottcn in 
sahssen. vnd für er mit der keiserinne in ytaliam mit 
einem grozzen her vnd kam zu I^omc. vnd wart do 
von dem babst Benedicto dem . VU. zu keiser gekronet 
(mit) grozzen eren. vnd ireuden. vnd ouch die keise- 
rinne. vnd waz gar ein gute fruntschaft zwischent dem 
keiser vnd dem babst. vnd dar nach fuget sich daz die 
B. Agareni. vnd die Barbari zogten in Gaiabriam. vnd 
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wotten* Tnd herfen das laat mit brande. Tnd mit tot- 
siege, wider die fbr der keiser. Otto mit den Tutschen. 
vnd mit den Lamparten. vnd mit den Hörnern, vnd LlIII<i* 
Btreit gar hertaolicli . Tnd do fluhcn die Romer . ynd die 
Ton Beneae&to* do wurden die Criaten vU nahent alle 
eralagen. Tnd der keieer flöhe alldne an daz mer. ynd 
vant ein schif do halten . vnd bat die schiflute daz si in 
in daz schif liezzen. rnd sprach er wer des keiäers 
ritter einer, vnd do er zu in isam in daz schif. do be- 
aaiieii ei ein schon antUtse. Ynd sprachen in iuriechisch« 
er wer der keiser« vnd si weiten in bringen zu Con- 
stantinopolim irem keiser. vnd wonten daz er dez niht 
verstünde, doch verstimt or ez wol. vnd waz in cfrozzen 
sorgen, vnd also betrog er si. vnd sprach er het einen 
grozzen sehatz in Sicilia ligen. vnd daz si alda sigel* 
ten. ynd den schätz nemen« vnd mit freuden danne 
füren, vnd do fiiren die schiflnte zu lande« do-sach der 
keiser einen bischof gewapent an dem gestat der hiez LV»- 
Ceueus . ^) vnd rufte in an vmb hiiie . vnd slugen die 
zwen der keiser vnd der bischof die schiflute alle ze 
tode. der waren« XL» des half ime der lieb santpeter. 
den der keiser flizzig an rief, vnd also kam er zu der 
keiserinne. vnd wart von ir vnd von den herren mit 
grozzen freuden enpf:inu;pn. vnd fur wider ze Romc vnd 
starb kurtziich dar nach, vnd wart mit grozzen crcn in 
sant peters munster begraben« bi der zit lebt aibertus 
von bdidun gebom vnd waz zu erste zu Präge vnd 
dar nach von gotes manunge kam er zu vngem. vnd 
taufte do sant Sthephan den kunig von vngern. vnd mit 
vii siner lute. Darnarch fur er . durch polan . vnd sterket 
euch die m Crieten glouben. vud kam dar nach in 
pmssen« vnd prediet do' Cristen glouben. vnd wart do 
gemartert an der zai vnsers kerrm, IX. kundert iar. tmd LVi». 
LXXXV, iar. 2) bi der^zit wart der kunig von engeUaid c. 
edenardus genant, von siner stiefmuter verreinisse eralagefu, 
vnd ouch vü zmhen^ 
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Otto. 

Otto der dritte dcz andorji Otten sun richsent. 
XIX. iar. 0 Diser kam zu liome. vnd wart keiser 
gewihet von dem babst gregorio* dar nach für er von 
Borne SU puUe zu dem heUigea engel sein Bodenart mit 
einem gebet.*) Tnd für her wider dctroh Beneaentiun. 
vnd nam den liclinam paulini dez bischofes . vnde brahie 
in mit ime zu Rome. Diser keiner beribtet ytaliam. 
vnd für durch GaUiam wider zu sahssen. vnd waz eia 
rotherre zu rome der vertreib den habet Gregorium. 
vnd machet einen andern der ein briedbe waz« md hiez 

LV«« Johannes . vnd Daz vemam der keiser vnd kam mit 
grozzeiii zoni wider ze Rome. vnd besaz den rotherren 
Crescencium in der brücke^) zu dem lieiiigcn enge! so 
lange biz er in in der brücke geviog. vnd slug ime daz 
houbt ab. vnd sinen babst Johannem blendet er* vnd 
lemet in an allen sinen lidern. Dar nach benhtet der kdser 
dez riches ding, vnd furt do etlich romer mit ime gen 
Sahssen die edel lute w^aren. vnd für do <D:en polan. 
do fiant Albertus begraben wart, vud nam do einen 
arm. vnd furt den gen rome. vnd leget in alda in die 
Insehi. do sin vater saote Bartholomeus gebein geleget 
bete . in die selben kirchen leget er onch disoi arm« 
Dar nach begonde der keiser zu machen ein grozzes 
palast in der gtat zu Rome. do daz Palast Julij ge- 
standen waz dez keisers . vnd die Romer waren do wi- 

Lva. der. vnd werten ime daz mit vil leides, daz A ime 
taten, vnd dar nadi starb er kmrtzliclien, wanne die 
drie Otten nach einander gerichsent beten, nach dem 
kunne daz rieh zu erben, vnd dar vmb wart gesetzet, 
daz von dez riches amptluten. ein ieglicher keiser solte 
erweit werden, der sint siben. Der drie sint kantzler 
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lez kejsers. der bischof von Mentze kaiitzler in Tut- 
schen landen, von Trier in welliischen landen, von Köln, 
in jtaliA« vnd der Margrafe voa brandenburg Ut ka* 
merer dez riches. Der pfaltzgrafe Trujohsezze . vnd 
cfrafe äee tines. vnd der hertzog von Sahzsen freit dez a.b.c. 
keisers swert. Der kunis^ van Beheim schenke, vnde 
veröus. Moguntinensis Coloniensis Treuerensis . Quilibet 
imperij üt CaneeUaiia« horum. Atque Palentiims Da- LVI** 
pifer* Bus portitor ensiz^O Pinoema Bohemus. Hic') 
statufifit dondiraiii cunctis per secula snmmum. Bidisen c. 
ziten lebte wlpertus ein bischof von Comopenn der siaL ^) 
der vnder andern lohelich getüUe maclUe» Daz, R, Styrpa 
ye»$em md Selem Juitieie. vnd Chorus noue Jenu^Uem. 

Heislrieiis der ander^) ein hertzoff von petfem a»^,o» 
lichsent. XII. iar. vnd. V. monade. vnd bleib daz 
richc ODO kunig. zwei iar. bi des ziten wart der mon 
verkeret in blut varb. ouch ist zu wiszen. daz mer 
heinrich kuaige sint danne keizer vnd darymb* so man 
lieet betnrieos der mte. so sal jnan yersten an dem 
keiser ampt. vnd an dem namen der ander, wanne vor 
disein waz ein kunig Heinrich vnd niht keiscr. Dis 
selbe, fiol man versten von den Cunraden. Bant Kuni- 
gsmt mz £$e» keiserz Heimriohez wip« vnd bliben doch LVIb. 
beide Megde. -md ligent begraben zn Babenberg in 
dem Munster daz ai stiften, do si vil zeichen getan 
haben. Diser keiscr heinrich wart von den fursten allen 
gemeincUcken au keiser erweit, vnd het vil vriugez« 
die er Tberwaot mit gbicke« in Tutsohen landen, md 
in ytalia» ze letzte wart er zieh zu mal zu got bekeren. 
vnd machet daz lustuai zu babcnberg. vnd gab Sthe- 
pbano dem kunig« yon vngern sin swester zu wibe. 
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vnd brahte in vnd allez ein kunigriche zu Cristen glou- 
ben. diser keiBer wehselt auch die etat ze Babenberg 
die aant pefera waz. vnd gab st dem babste vmb die 
stat Nanuensem. 

Cvnradua der ander ^) richsent. XIC iar.*) 
LVIe* Ynd beleib do daz riebe vngerihtet dm lar« Diaer madite 
leges. vnd begerfe fride machen in den landen, vnd 

zu halten, vnd gebot welher herre sinen fride breche 
den er geboten het. daz man ime daz houbt solt ab- 
slahen. vnd do wart ime grafe Lupolt gcruget. daz er 
den fnde gebrochen hete. do vorhte er den lip rerHeaen 
von des keisers gebot, vnd flöhe mit ainem vribe. vnd 
mit sinen kinden. vnd mit lutzel gesindes in einen wil- 
den ferst, vnd wonet do maaig zit als eineinsidel. daz 
nieman wuate wo er komen was. vnd dar nach vra 
überlang daz der keiaer in die gegent kam vnd in dem 
forste waz Jagende do der grafe inne waz. do Jaget er 
ein wilt vnd kam allein von den sinen so verre in den 
walt. daz er niht wuate wo er waz. Do ime die naht 
begonde zu gen« do waz der keiaer in grozzer angest 
LYId* vnd weate niht wo er aolde. vnd kam zn letate in des 
Grafen hus von geschiht. vnd er enpfing in wol . vnd 
tet ime gutlich, vnd do der keiser des nahtes in einem 
bete lag. Do gebar dea grafen ifrip dea selben naktes 
einen ann . vnd do horte der keiaer in ainem alaffe ein atime 
die sprach, diz kint daz hie geboren ist. daz sol diner 
dohterman werden, vnd din nachkommen werden von ime 
riebe . vnd do der keiaer erwachet . do vermehet er die 
atimme von erat. Do aprach die atimme in dem selben 
Worte zu ime aber, vnd do er fi*n uf geatunt do besaeh 
er daz kint. vnd reit von dannen. vnd do er wider zu 
den sinen kam. do nam er zwen die ime heimelich waren, 
vnd biez ai daz aelbe kint nemen. vnd ea toten in dem 
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walde . vnd ime dez kindes hertzen brehten« Do füren 
si dar vnd zuckten daz kint nach dez keiaers gebot LVIX*> 
vnd exbannet ai daz kint. daz ai ea lebendig liezzen 
Ii gen in dem walde. vnd namen eines hasen hertzen 
den 81 gcvangen heten. vnd brahten daz dem keiaer für 
dez kindea hertzen. vnd zu hant vf derselben stunt 
kam kerzog heinrich iagent ein wik uf die stat do daz 
kint lag. vnd horte ez achrieii in dem bnsche. vnd do 
er daz kint ersach daz ez so schon waz. do sante er 
ez siner frowen heimlichen, wanne si vnberhaft waz. 
vnd hiez si sprechen • daz si ez gewonnen het. vnd ir 
kint were. vnd daz geechaoh« vnd man nante daz kint 
heinrich nach dem hertzoio^en . vnd do duz kint gewuhs 
zu einem schonen Jungelinge, do sach in der keiser. 
vnd bekante sin antlitzze. daz er dort in ienem walde 
geadien hete. vnd betrahte ouch sin alter, daz ez der- LVIIb* 
selbe were . der sin^ tohter vnd sin riebe erben solde. 
vnd nam den knaben zu ime in einen hof . vnd gedahte 
aber in ime selber, wie er in heimeiich verderbet, vnd 
dar nach vber etliche zit,. sante er zu der keiserinne 
den selben Jungeling. vnd sante ir bi ime einen brief. 
(lo stunt an. als lieb ir dez kci^ers hulde weie. So 
balde er zu ir kerne daz si in dez selben tagen hiez 
verderben, vnd do der Jungeling solde varen zu der 
keiserinne mit dem brief. do begonde er benahten in 
eines gaißa pfhffen hns vnder wegen, vnd do er lag 
vnd slief. do besach ime der pfarrer sine teschen; vnd 
sach dez keisers brief dar iune. vnd tet den heimeli- 
chen uf . vnd laz dar an daz die keiserrinne den Junge- 
ling soilde verderben, so balde er zu ir keme. daz til- 
gete der pricster ab . vnd schreib dar daz si im ir LVII«» 
tohter solde eu legen, vnd ime si gebe zu einem wibe a. b. c. 
als baide er dar keme. Do die keiserinne deu brief 
gelas. do nam si grozzes wunder« daz ir der keiser so 
gehelingen enboten het daz si dem Jungelinge ir tohter 
gebe, vnd gab ime doch die Tohter. vnd leget ims des a.b. 
selben nohtea ztL Do daz der keiser vemam. do er- 
schrack er sere. doch do er bevant« daz er eins edelen 
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Grafen sun was. do wart er gefnütet gen iatie. Winne 
er wonte daz sin vater ein gebur wäre. Do diser kdser 

heinrich wart nach Ounra lo. do machet er ein grozzes 
A,+ munater ia dem walde an der stat.do er geboren wart. 

Heinricna der Ander richsent« XVU. iar. *) 
Dieer heinrich aprechent eflieh daz er kdaer Ganradua 

A. B. c, suii vv cre. so sprechent etlich er were sin eydem der in 
LVIId« dem walde geboren wart. Diser kam zu ytalia. vnd 
viug do pandulfum den fursten von Cappillana . 3) vnd 
A«B.a forte in mit ime gevangen gen Tnjyi. vnd aatzte einen 
andern Gra&n hiez pandolfaa einen fursten an ain stat 

A. B, c.-f- bi dises ziten wart eines risen lichnam funden zu Home 
gaatz. vnd vnverwert. der het eine wunden in sin lip 
die waz von einem slage fünf fuzze lang, vnd sin lip 
waz als lang, als die rinkmur. an der etat, vnd ein 
bnnnendes liht attmt zu ainem haubte. daz von keinem 
blosen noch fliezzendem dinge mohte erlöschet 'W^den. 
suiider vnder den flammen wart ein lochelin dar in ge- 
stochen, do ging der luft in. vnd von dem lüfte er- 
^ lasch daz lieht. Diaen seit man. daz Tumua in ze 
iode sluge ein Bomer. wanne uf sinem grabe sinnt ge* 

- LVOIa* schriben. hie liget pallas euanders son« den Turnus 
der rittcr zu tode sluge mit sinem sper. Bi den selben 
ziten wart in Apulia funden ein marmarinne seule. die 
het oben vmb daz houbt ein erinen rink gende. an dem 
stunt geschriben . in den kaienden dez Heyen, so die 
Bunne uf get so heizze ich ein guldin houbt. ynd der 
hertzog Tnbertns^ het dnen hdden gevangen der do 
lag bi der sule. der laz die schrift. vnd wartet der zit 
an der sunnen uf gang in den kalenden dez Meyen. 
vnd ^b vnder die seiile. vnd yant. wen grozzen 
schätz von silber vnd von golde* vnd lOBt sich da mit 
TZ der vangnisse. bi disen ziten wart die Uxche gallln- 
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cano*) besehedigel vvoB .bengavio toq l\uNm. Tod be» 
trabet, wanne er spradi das beilig eaorament daz wir 

enphahen von dem priester. daz wer iiilit jj^ewerlichen LVniii. 

gotes llclinam vnd ein hlut. simder ein fi^^ür üiiu - lirh- 
namen. vnd eines blutes* wider dea machet der babst 

«ehofetu Docb eobfibet man in einer andern etat. 'das 
der eelbe bemgai*iu8 bei! ig were. vnd den vnglouben 

wider spreche, vnd seit vor lange die zit sines todes. 
vnd wie die wülerspredwnge giA gin^m daz vmdet man ge^ c. 
sehribm in Dscreto. A.-f- ' 

beinricna der« 

Ileinricus der dritte, richsent. IX. vnd. XL* 
iar. Discr kam zu ersten zu Romc in dem jMeyen an 
dem. XV. tage.*) In der zit waren hunger iar, tmd ^ ^~ 
ein gemein sterben In allem lande* bi disen aiten gie a.b.4> 
der schönste steme vf m angcnge der nalit. an dem. 
XIII. kanlende.^) dem man vor ie gesehen bete, bi 
diser zit waz ein Caniinul genant hildehrandus . der sit LVIlIc- 
babst wart den sante der babst der do waz für einen 
legalen in Galliam. daz lant ze visitieren, wider vil 
bischof» die mit Symonie vmbe gingen, vnd aunder- 
liehen beraft er einen btsebof waz Mredmengii. der vil a.b. c. 
besprochen waz vmb bnsc leben, do koufet der bischof 
vil gezuge mit sinem gute, die ime die schulde hülfen 
wider sprechen, vnd die selben gezuge die in beepro« 
oben hetoi. den gab er oncb sq vil. das si es wider ' 
spreehen. Do sprach der legat in dem Concilio mensch- 
licii gerihte hab ein ende, vnd gotlich vrteil werde vn- 
der fuz en mitten gezogen, wanne cz kuntlii h vnd wer 
ist. daz ein iegelich bistum dez heiligen geistcs gäbe 
ist. vnd wer ein bistom koffet der tnt wider den heiü- 
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geUt» Tjad sprach do xn dem l}i«chof. vaddiurvmb 
LVIUd- haat du wider den heifigen gebt niht getan, so aprich. 
Gloria patri. vnd daz vink der Inechot' on -möet vocht 

vnd do er do zwei wort gesprach. Gloria patri et filio. 
do konde er nie gesprechen . et spiritui sancto . wie 
dicke er ez au vink alao wart er veretozzen von dem 
byatum do sprach er ez gantz« Diser hiltebrandus . do 
der bobst Gregorios waz» do waz er mit allem sinne 
wider den kmser . heinrienm dar vmb • wanne &r kriege 
machet in der heiligen Cristenheit, do machet der kei- 

^ ser ein Concilium zu wurmutz *) mit . XXIIII. bischofen. 
Tnd mit vil edeler herren. vnd gebot do. daz man die 
decreta des babstes Gregori} vertilgt. Tnd dar Tmb tet 
in der bebst ze banne, vnd sagte alle die ir eyde ledig 

LVini*- die ime gesworcn heten. daz si von ime ketten. Da 
machet der keiser ein gespreche zu mentze. vnd ver- 
aüez den babst Gregorium voa dem ampt. vnd machet 
den bisobof Eapertum^) von Banenne babst. als vil er 
A.B.C. mohte. der wart gAeizsun CUmma* ab man her nach 
Uset von Gregorio dem sibenden, Bi disen ziten was ein 
groz lierre. do der saz in einer Wirtschaft, do wart her 
gehelingen zogen von musen. der vnzellichen vil waz. 
die begerten niemantes die do sazzen danne sin. vnd 
# fürten in ein diener vf daz met*. dazhalf in niht. wanne 
die muse swummeten dem schiffe nach, vnd dnreh nugen 

daz schif. daz daz wazzer dar in ging, du musten 
in zu lande furen. do frazzen si in alzumal. vibci daz 
0, dig aelbe geschach einen ßartten wmpolm* der heizzU ein 
' LVirni»* vnmder man von den mfuen* wanne man für war seit 
wo ein Leo wart einen menschen bizzen. do komen ze* 
hant alle die muse die in der gegen waren, vnd be- 
seichten den menüclien. so starb er von dem eeichen 
der muse. man vindet oußh von einem furaten. daz er 
sich mit keiner leje listen mohte emeren« wanne in die 
loze frazzen« vnd also dar nach gewan der keiser kein- 
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xiob .em Tmnedich maige die d*s Cniice mmm in das 
HelKge laot se Taren* ynd sogUn mit giosner ubeii 

vL>er lant vnd durch Constamiiiopulim . vnd komen in 
azxtbjQchifUQa. ynd die houbt late die des herreu püagea» 
vnd wiirai gotfridee des heitzogen TonLultringeii* der 
Ghrafe yon pkaiaa. der Grane von flandem. der üraue 
von sant Egidien. vnd. e. daz si Anthyochian gewun- * ' 
nen. du erschein sant andres einem einvaitigen geburen LVillic. 
von dem kode < vnd sprach an ime . kome ich will dick 
wimt da« aper, do mit ^Jhesns Cristoe durch sin aiten 
geatoehen wart. Tud do die etat gewmmen waz. do 
11 am der gebur die greven vnd ir Cappelan zu ime. 
Yixd gruben in sant peters munster an der etat do in 
sant andrea s gewiset bst. vnd fimden dae sper an der. 
iar aal vnsers herren. tusent Tod. LXXXXIX. lar. ^) 
vnd do zwifelt man ob ez daz rehte were. du waz einer 
der hiez Barthoiomeus dem erschein vnser herre vnd 
gab ime ein zeichen von dem sper. daz er mit dem 
adUben aper mit blozzen fuzzen ginge durch ein für. 
Xni. fuBze lang, vnd do ging er vnuersert. vnd do 
geloubt daz her . daz ez daz rehte sper waz , vnd zogte 
daz her iur sich on vorhte durch ptoiomaydam. vnd 
komen in Cesaream. vnd do si aldo waren, do kam 
ein habich vnd sing ein toben se tode ob dem hete« LVnn^ 
daz si in daz her viel, die tube trug einen brief. do 
gtunt an geschriben« der kunig Ackaron dem hertzoge 
von Gesarea sinen gruz. wisze daz ein hundin kunne 
ist komen. vnde ein krieg volk wider die Grisien* den 
yle mit dinen dinern vnd helfem. vnd beschirme sL 
vnd diz selbe künde den andern steten. Dar nach füren 
die andern Cristen. vnd besazzen Jerusalem. Jerusa» 
lern ist ein etat gelegen in einem gebirge vnd weder 
beche nodi brannen noch walt hat on den brunnen 
Syloe. do vmvilcn wazzera genug wirt funden. vnd 
euch waz die stat nach dem daz si Tytus vnd vespa- 
aianna zerbrach, vnd wider gemnret vonUelyo adriano» 
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aber tobt an der selben stat. do si« e. stoat. Oach 
a]iriohet man* das mer danne awei hntidert tuaeot Ori- 
LX>* Btenlnie do in das heilige lant weren gevaim. An der 

zal vnsers herren. tusent. Inmdert. vnde. LXVII. iarJ) 
von der predietiugenii vnd sant Bernhardes . so nam der 
ktmig ludewig von frankrich. ynd der keiser Cnnrat. na- 
mendaz Cratae von dem babst. vnd inren in das lant mit 
gar vil luten von Tntedien landen . vnd von vrelfaisoihen* 

vnd ir ein teil i'uren dun h pannoniam. vnd daz ander teil 
vber mere. piz Constantinopoiim . vnd ging in. anders 
danne si gedaht heten . wanne ir wart vil gevangen von 
den TuTois vnd ein teil starben von arbeiten vndTon hm^ 
ger. also daa der keiser knme her wider kam mit lataet 
luten. Also do der keiser heinrich in ytalia bleib, do 
komen die fursten zu sammen von Tutschen landen ze 
Pretheim.^) vnd erweiten ze kuninge. Rudolfum einen 

VK}>» hertzogen von Sabssen. vnd den Wolde babst Gregorina 
nlht bannen« weder vmb bete noeh dro des ketsera« 
Do samment der keiser ein her. vnd vbcrwant den 
kunig Kadolfum . mit einem ofFen strite. vnd berufte do 
einen hof au Friste «3) vnd machet Gwipertom den bi* 
sehof von Bauenne. au babat. vnd dar vmb tet in 
Gregorins der babst zu banne mit mem babst. Do fnr 
der keiser zu Home mit einem grozzeu her. vnd bcsaz 
den babst Gregoripm vnd sin Cardinal in der* stat. vnd 
do er vor der stat verwüste vil aeker. vnd wingarten* 
do liezzen dieKtmier den kdser Jn die etat, do machet 
er einen Gwipertum babst. vnd tet in wihen. vnd wart 
von imc gekronet. Do lag der bubüt Gre^orius be- 
A.B.C. slozzen in der kirche?i vnder der bürg zu dem heiligen 
engel mit sinen Cardinale;i. dar vf si geflohen waren. 

LXc*Do kam Supertas Gewisehar die der inmig von pulle 
mit einem grozzen her zu Bome. vnd gewan die barg 
in einem tage, vnd do floch der keiser mit sinem her 
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mki mit einem babst ze Senat« do fiir der kimig £o- 
borttu dea babtt Gregorium vnd sin Caxduud yz der 
bürge zu dem heiligen engel. vnd satzte in wider in 
cLen babst ze Lateron. vnd die Romer die dem keiser 
geholfen heten. die versante er in das eilende, vnd 
ander hoz tet er in* bi der zU was zu der $UU Sj/ra^ o. 
eusana in Si/ciUa. aU grozz em ertUdem* daz em dem 
Suntage, do man fromusse sang zu dem grosten muruter , 
do viel daz munster vnd elug das voUc alles om tode on 
dm prieeier md den ^foeon*- vnd den sM^aoan die die 
meeee hiehen^ 

Heinricus der vierde dez dritten heinrichs sun. 
richsent« XY. iar. Diser wart keieer vnd vihk einen 
vater* vnd lies in sterben in der vangnisBe. Bi dia^ LX'. r 
ziten vberwant Ropertas Gwiechardi alexium vnd zun- 
maimm*) zwen keiser von Constantinopel. Diser Ro- 
mer waz von erste ein Jb raacois vnd kam zu Rome mit 
einem krefi^en here* vnd wolt die etat gewunnen han« 
het er ez vermuget. vnd wart von dannen yertriben mit 
gewaUe. vnd für inSjcilien. vnd ^ewan daz. vnd pulle 
dar zu. vnd diser gewan einen sun der hiez Rudiger us. 
den machet er su kunige von SycUia. vnd het euch ein 
tohter, die waz keiser Gonsianünop^ vip. vnd wart 
keiser friderichs muter. der wider ottonem sich setzte« 
Diser Rudigerus gewan einen sun genant Gnillum kutiig c. 
in pullen, der waz erlich an allen dingen, bi dez ziten 
furtraf daz knnigrieh ze pullen alle die andern knnig* . 
rieh an rieheit vnd an wollnste. U disen nten wart der LXI«* 
baböt piscalis vbel gehandelt von dem keiser li( innch 
vnd starb, vnd wart nach im babst Johannes, der 
Cant^ler waz zu Bome. vnd der wart genant Gelauas* 
vnde wanne der kmser bi der erwehmge nibt waz. so 
ßiaclite er einen andern vber disen gclasium. der waz 
von hyspania vnd burdinus. vnder dez starb Gelasius 
ze Clonias. vnd alda wart ein ander gemachet an einer 
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Btat. der wart genant Caliztas. vad der für ze Borne. 
B. 0.4- vnd wart tob den Römern* md von den Senaten er^ 
iichen cnphangen. Bi den siten do man den kdser 

Heinrich strafte der sich beknnte sines vnrchten. vnd 
gab dem babste Calixsto wider die bestetunge de^ 
babstamptes mit dem stab. vnd mit dem iringerün« dar 
LX[b* ymh er mit dem babst paschali vil gekneget bet vnd 
verlebe vber alles riebe die pfafiidi welunge . *) vnd die 
bestetigunge. vnd Iriheit. vnd daz gut sant peters mun- 
fiter gab er wider die von sinem vriuge. vnd ouch von 
andern vrlugen der heiligen Cristenbeit genommen wa- 
ren. Ouch gab er wider den andern kirchen pfaffen 
vnd leyen. daz von sines kriegee wegen genomen waz. 
bi den ziten machet der babst Calixtus daz bistiim zu 
kumpostelle zu einem ertzbistum. durch die lieb sant 
Jacobs, der do liget« vnd gab vnder in allen die pro- 
Yinciea Cineritanam . ^ vnd zierte die kirchen Lnoanam 
0, ouch mit dem pallio. dax dem hiechof zu gehöret , diser 
Jceiscr helnricJi starb on alle Erben» von goies verhenk^ 
7iisse. daz er einen vater enteret het, vnd nach im wcltI 
iu+ lothanoB. 

Av^c Lotharius der dritte.') ein hertzoge von Sahssen 
richscnt. XI. (iar.) bi disen ziten waz grozzev hunger 
in der werlde. do diser keiser gemachet wart, do ma- 
' chet er em reyae in ytaliam« vnd aatzte den babst In- 
noceneinm mit ertsbisdiofen« vnd mit bischofen« vttd 
wart do gekronet von dem selben Innoceneio in der 
kirchen zu Lateran. Diser Lotharius vrlusrt in dem 
ersten iar sines riches wider die Bclieim. vnd von ver- 
retnusse einer forsten, so wurden ime aldo vil einer 
ritter. vnd siner diner enslagcn. Diser keiser tet als 
ein gut Cristen man . vnd als ein reht voget des riches. 
vnd besammcnt ein groz her . vnd zöget uf den Grafen 
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Aidigimtt» dar clflB faabtt Innoccaenim* mi die MB- 
g«ii kifdieii anvaht. vnd gewin dwi konigrieh S3rdliaai. 

Do »atzten si ze hertzogcn den ( i rufen llauionem . LXI^ 
vnd zu (W^er reysc sjinten die voii pise deme babste 
gT022e hihe mit schifien. vnd in den ziten wolten die 
romer den Senat ahtan wider des bdbtles wiUen Inno* 
eendj . bi den selben zUm • ir<ur em <^z2r« dum «n firanh' <|, . 
riche , daz die fliezzeiiden brunnett vnd icazzer alle ver» 
atijen, vnd daz für, daz durch die spall ffing in die erden 
daz künde in zrwein iaren nie erleechen. weder von regen* 
noch von keinen dingen» -f- 

Cynradua der ander richsent» XV. iar. bi dez 
ziten waz ein meieter genant amoldus. der prediet in 
der stat za Rome. imd strafte die richtum der werlde 

also sere. d.iz im vil der besten romer nach volgeten. 
vnd zu leiste zu einem hazze vnd nid der pfaHeheit 
wart er erhangen. Diser keiser Cunradus nam daz a.b. 
Crutze von stucken^) noch Ton eante Bemhart. mit LXU«- 
allen sinen fureten . vnde wart in den ziten der bilgerin 
so vil. daz ez oii zal waz wanne; von Lutringen von 
Flandern, vnd von Engellant komen bilgerim. wol mit 
2 wein hundert schiffen, also für der keiser Cunrat mit 
einer vnzellichen menige uf die vart« vnd kam zu yco- 
nico. vnd der kunig Ludewig von frankrich. für mit 
einer grozzcn ritterschaft. vnd kam durch vngern ouch 
zu yconico. vnd von der valschheit vnd verretnisse der 
kriechen vnd in dem valche misten vndcr daz Meie 3) 
Uten si grozzen arbeit vnd schaden an den luten. do 
komen si in daz heilige lant. vnd überwunden vil vr- 
luges. vnd striten mit grozen eren vnd gelucke. vnd 
also do der keiser Cunrat her wider solde varen mit 
dem here uf dem mere. do starb er. vnd wie er doch LXIIb. 
XX. ^) iar richsent. so het er doch nifat des keiserUchen 
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Segens Ton dem habet, bi den aim wart das bocli Jo- 
c luumis Damasoeni ze latin gemachet. hi dm güen kU$ 
auch petru$ der Meister LamparduB der die eenieneue 

machet , der waz ein bischof zu paris, vnd bi dem Jm 
vnsers herren. XL hundert vnd» LL iare. JJo 7nachä 
Gradanue ein Munich van der etat Chua^} in TutcoM 
+ dag Decrekun* 
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Die Kater. 

Ein kcHmscheB Heldengedicht 

Don Lope Felix de Vega Carpio, 
AuB dem SfMuuecheQ übeneizt 

TOB 

Dr. A. Herrmaazu 



Omne lullt punctum, qui misouit utile dalcL 

BOMt. 

Erster Geeang. 

Ich habe in früheren Zeiten besungen 
Die Wälder, mit stattlichen Bäumen geschmückt, 
Die A\ iesen, wo Herdengeliinte erklungen, 
Wo Blumen im doDigen Teppich ihr blickt; 
Ich sang den Frieden und tapfere Thatcn, 
Durch welche erstarken die Fürsten und Staaten: 
Doch jetzt in weniger ernstem Gesang 
Besinne ich zärtliche Liebe und Zank, 
Wie Liebe verachtet in liass sich kehrt 
Und blutige iitiche zu nehmen begehrt. 
Castalische Musen, beschützt den Geist, 
Den ihr verliehen, dass würdig er preist, 
"VVie früher Homer, der Dichter Vater, 
Den Krieg und die Xhaten der tapferen Kater. 



Die holde Schuhline im Morgenlichte 
Sass auf des Giebels luftiger Schichte 
Und leckte den Soliwanz und glänzende Brufit, 
Sich ihrer hohen Heize bewusst, 
Und aifectirte so züchtig dabei, 
Als ob die Katee des Klosters sie seL 
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S6 Die Kater. 

Das Haar zu glätten, die lolmonde Müh* 
Krleiclitert als Spiegel ihr nur Phantasie, 
Obirloicli zerbrochene Scherben und Glas 
Die tl^^ ritzcrin Elster zusammen ihr ias, 
Die keinen Flicken und Lappen enideckle. 
Den sie nicht auf dem Dache versteckte. 

Nachdem sie die ToOette beendet 

Und zierliche Sorgfalt angewendet, 
Mit Händen saubergeleckt zu streichen 
Und ihres Pelzes Falten zu gleichen, 
Begann sie ein Lied von Liehe, die brennt, 
Mit Jodelslimiiio und soleheai Talent, 
AVic kaum der tinaziselie Musikante, 
Dass jeder die Weise der Katzen erkannte: 
Chromatische Dissonanzen ohn* Zweifel, 
Weshalb die RiUten idch wünschten zum XeufeL 

Der wonnige Lenz war schon erschienen, 
Lo\kr)jen und Rosen umschwärmten die Bieaoi 
Und Flora mit sfiss duftenden Spuren 
Belebte des Frühlings fachende Fluren, 
Aus Ymbu Ton Talaven keht 
Des WoßmmonäkB gokBge Pmchti 
Da wussce Geprnnzely ein rdmiseber Katar, 
Dureh Mnn schal, seraen Kxmppm vnd Bather, 
Dass sSese Seh nkline im SonneoMein, 
- Wie pflege die Purpnrrose cn sein 
In ibrer Wiege von BUttem grfin, 
Gleich dem Rubine, der sdmni za glöh'n ; 
Und dass mit ]]eblk*b8r Melodei, 
Die knnstlicb gmde Tsrfassel sei. 
Die lauen - Weste sie gar entsüoke. 
Gepunnsel laaaehie mit lOttainem Blick» 
(Denn sdion die Sage der Beij» erwfimte) 
•Der Rede 4^ KnajqMQ, der didy«riech achwtente, 
Der — ohne zu döslken an bauschige Kleider 
Mit grossem Reife im Unterge wände, 
(Der Trödler Werk und biederer Schneider, 
Der grössten Jüleister-Betröger im Lande) 
Gar züchtig lobte die schlanken Gliider 
Wie weiland Salomo's Lied der Lieder; 
Geprunzel verlangte mit Hast sein Ross ■ 
Und aläbaid stampfte vor seinem ScMosa 
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Der JJfoy nach Sitte des Laodee futamt; 
GefangeU) da er so fliefaeD Terafimnt, 
Ln letiten. Kriege der Kaisen und Aflibii, 
Die Böetung machte ihm viel sn schafien: 
Als Stiefel und Koller nadi Ritter Art 
Gebrauchte er von dem Handschuh hart 
Zwei offene Finger, so krumme und steife. 
Wie krumm gebogene Tonnenreife. 
Ein sQbemer LöiTel diente als Degen; 
Auch trug er, wie Franzosen jetzt p6egen, 
Den Mantel, den farbigen k la Burnus, 
Harroonisch und sauber, Ton lieblichem Schein, 
Dass, ohne zu denken an Scbroeichelern — 
Und wenn es gestajttet die Frau Venus, 
Man sageo möchte, in Gala und Fradit 
Adonis es habe* so weit nie gebracht. 
Als Hut TOD Mailand deckte den Scheitel 
Die Hälfte von einer Citronei die eitel 
Mit waUenden Federbuscfae 'sidi sohmfickt, 
Dess Farbe roth und dunkelgrün blickt, 
Dem Fapagei mit Klauen entrissent 
Den er trots KSfig hatte zerrissen ; 
Obwohl er rief noch: Weida? mit Macht, 
Der Kater doch grausam zu Tode ihn bcuchf « 
Von euiem Handschuh als Paosor zwei Stocken 
Beschützend die Brust, nicht minder den Bücken, 
Und KindecmeiMfaettea dienen als Kragra, 
£r pflegte mit Anmuth ihn ftbersusefalagsn« 
Der Kater erschien wie mn Bdelmann, 
laicht wenig rerliebt, nidit wenig (j^alan. 
Der Sehnausbart weiss, seharisinnilge Mienen^ 
Die Augen belebt; die PapiUen enchienen 
In gläasender Fache wie vifsk Smaragden 
Und hoch zu Afib er war zu betraebten 
Als Boland, wekher machte Visite 
Der adidneo Angelika: doch ohne Suite. 

Die Bittige Jungfer, das holde Kind, 
BrUidcte den Kater und stellt sich geschwind, 
Als ob es wftre ^ne wüid^ Frau; 
Wie Schmand beleckt sie die Lippen genau 
Und angst, Dir alle nur tnögUoheii Fl^ 
Bedecd^te der Schwanz *ne gewisse Stelle. 
Zu Boden senkt sie den Blick TOT dttDs Freier, 
Die eigene Züchtigkeit diente zum Schleier; 
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Die Kater. 

Denn Jnngfrau'n ziert die Krone der Tugend, 
Bescheidenheit adelt die Beize der Jugend. 

Greprtinzel indessen spornt sein Boss 
Mit leicht» Ferse Tor Liebchens Schloss 
Und lässt daselbst es manövriren, 
Ja, manche Beiterkünsfte ToUfUhren 
Und wendet galant das Thier im Kreise: 
Von heftiger Liebe gar starke Beweise« 
Alsdann den glänzenden Hut im Aiin 
Mit feinem Anstand schildert er warm 
Von- seiner Liebe die feurigen Gluthen. 
Die Bosen der Scham die Wangen beflathen, 
Indem sie ihm reichte die Locke vom Zopf. 

Doch während die Beiden nun mauzen und miezen 
Und zärtliche Seuf/cr im Wechsel erliessen, " 
Geprunzel im Glücke schwelgte, der Tropf! — 
Da trifft urplötzlich aus raädittger Hand 
(Vom Fenster des Geistlichen, wo sieh beftmd 
Das Zimmer, in dem der heilige Mann 
Sein Fleisdi kasteite wohl ab und an) 
Ein Stein, — den wüthend der Ködiin Fanst 
Noch schneller als Bütte durch Lüfte saust 
Das Boss ; der Better stürzte, der Benner rennt, 
Ohn? dass Lakai oder Diener könnt' 
Des Beppen Stnnnlauf zügeln: 
Er eilte, als wär's mit Flügeln. 
Nicht anders wie am sonnigen Tag 
Ans Wolken Hagel und Donnersdilag 
Mit jähem Stnrme die Herde scheucht, 
So dass die Bebende ängstlich fleucht; 
An Domen hängen der Wolle Fk>ckeny 
Wie Flachs und Hede am Spinneiooken, 
Und erst mit lachmdem SonnenbU^ 
Sie kehrt zu Wiesen und iBlumen surück: 
So stoben die Eiatzen nach ollen Seiten 
Dnrdi Thören und Fenster, und Dach nnd Gkng, 
Mit tragischem Mauzen, nicht wie sich freiten 
Die Turteltauben in süssem Gesang. 
Der Affe den Kopf, den verwundeten neigte, 
Getiolicn an unaussprechlicher Stelle, 
Wo eine feuchte Substanz sich zeigte, 
Halb Ambra war's, nur weniger helle. 
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Indessen das hier Erzählte pno^irte, 
Und während der Kater von ]>iebe parlirte 
Mit Antust und nicht ohne heimliclio Pein, 
So dass er rührte die Dächer von Stein 
(Denn nicht gibt's Herzen eisig und kalt, 
Die Liebe nicht greift und hakt mit Gewait)| 
Und sie mit üblicher Ziererei 
Sich stellt, als ob sie beleidigt sei: — 
Da ging das Unthier des Himmels und £ide — 
Mit eiligem Flügel Qod Hastgeberde, 
Bedeckt mit Augen and Züngelein, 
Theils alt mit Bnllen noch obendrein, 
Theils Augen vom Luchse, die Allee enpSli^n, — 
Durch drei Elemente gans nngesehn 
Und eprsdi S c h n h 1 1 n e n s Reizen cur £hre 
In einer und anderer Hemisphäre; 
Und was auf riesiger Erdenfläehe ' 
Das Meer, dae Werk der Flllese und Blohe, 
In ^piien Mfiaifelieii Finthen geborgen, 
Wm gegen Absud und gegen Motgen, 
In ewigem Eiee nnd ^fibendem Sand — 
Da machte die Fwom dar Wmder bekannt; 
Die Fama, weMe da pflegte au apreehen 
Von Togendhalden noi von Verbreeben, 
Und sohlldert Schnhline eo reiaend doch, 
Dase jeder der Kater sich machte hoch, 
Dass jeder sich rflstel sogleioh aur Beiie, 
Des Sieges siefaer, naoh Kaier Weise« 
Die in der Post ankamen, sn Lande, 
Sie waren geeiert mit Fete and Heinde; 
Die, welche bewohnten das Msstm Ktlsle 
(So viel vermi^n der Liebe Qelflste) 
In Mulden kamen, behangen doch gans 
Mit Schmuck, nicht zu vergessen den Sdiwanz; 
Dann Andre, um später den Glanz zu weisen, 
Der Amphitrite bläuliche Wogen 
In Kiste und Keisekolier durchzogen; 
Ja einer gar wollte incognito reisen 
Und langte auch unbekannt Jedermann 
In einem Gehäuse des Nachttopis an. 

Man hatte seit Jahren nimmer gesehn 
Vereint so viele der Kater schön, 
"Wie jetzt in dieser Belagerung heiss: 
Doch war ja Scbuhline des liampfes Preis! 



Die K«^r. 



Da war kein Dftoh^ hmnes SchorDSteins KEater, 
Wo nicht zu sehen ein liebender Kater. 
Sie wurden mit Steinen auch insuitirt, 
Was vielen Verliebten noch h^ate paasirt. 
Kein Mäuschen, das Alle« beiiagt| zerbeu8t| 
Sei's Käse oder Papier» zerreisst, 
Liess jetzt nur ausser dem Neate sich sehOi 
Denn immer sah's hungrige Kater späh'n; 
Drum keiner der Dichter im Weltall klagt, 
Dass seine Vene durch Mäuse zernagt. 
Kein Sperling wagte zu fliegen; nidit kroch 
Die grOne lädechse ana dem Loch. 

Doch habe») wie die Sage berichtet, 
Daus Kater Veiderben auch an^erichtei; 
Denn Samstags , oder am Sovntag gar 
Vor ihnen in Sieherheit gar Nichte war. 
Gekoofafea, Wnrat und andere Sachen 
Verloren sieh bald im hungrigen Sachen-; 
Ja, selbst im Banebe» dem hoheo, . 
Die Kater die Wörste bedrohen ; 
Obgleich imflaOgUoh hinaufznateigen, 
Verfehlte doch' keineip den EiÜBr an zeigen, . 
Denn Alle, dia scfaanteli von fem zur H5b'i| 
Vei'suchten zu sehen auch in der Näh'. 

Bei diesen edelmüthigen Helden 

Hab' ich von einem Kater zu melden. 

Mit stumpfer xSaae und scliarieu DUckeu 

Und einem rabenfarbige u Kücken, 

Mit weissen Pfoten und weisser Lruit, 

Ihn anzusehn war köstliche Lust; 

Sein Name war Schlicher, er war bekannt 

Durch Schwanz und Grazie als elegant;- 

Ihn aah d'rum eben auch Jedermann 

Als Katzen-Narcias und Kater^Mars ao. 

Als dieser die Schöne nur hatte ofe^ehn, 
"Wie Silber glänzend, wollt' er vergehn; . 
Das Herz verloren, liat Tag und Nacht 
Er auf di'm Dache der Kut/.e verbracht. 
Mit Diener und ]vriap[)e in schönen Livreen, 
Das musste ja wirken, wie bald man gesehn. 
Denn, grausame Katze! ach, Schlicher Narciss 
JBereiteto Kxmma und Aergemiss 
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Dem Helden Gcprunzel in Eifersuchtl 
Ich iiabe vergebens die Gründe gesucht. 
Weshalb sie kürte den tapferen Sehl ich er 
Und jenem mit einem Scklage, der sicher 
Zu unerwartet und plötzlich kam. 
Die frühere Gunst und Ilofinung nahm. 
Doch, acli ! wie lauscht ein Madchen so gerSA 
Dem Kater, welcher da kommt von Jberad^ 
Der Stutzer ist und Honig spricht, 
Mit duftendem Haare und scliöncm Gesicht! 
Denn grosse Reise hat stets das Neue, 
D'rum Jeder die spröden Katzen scheue I 
Wer hiätte gedacht so launiger Art 
Schuhlinei die sonst so sprrjde und hart? ' 
Und dass sie Geprnnzel, den WaokefeD, ficiS 
Um einen Kater mit schönem Vliei8| 
Nachdem er ihr Geschenke gonacht 
^lit Sachen, die diebisch er an sich gebraebt^ 
Mit Sebweinefüssen und Wörsteschalen ? ! 
Wie gross sind doch der Sterblichen Qualen J 
Wie wandelbar ist Liebe ond Glück I 
Wo gibt's ein Weib mit treuem Bliok? 
Wer baut noch' wif 'der Weiber T^oe? 
Die Arge) aeh, sie liebt das Nenel — • 

Yeigebena Bube Gepr ansei sucht, 
Er litt an bitterer Eifbrsncht, 
Dass Niobts ihm liditete den Yerdruss« 
Der Kater Mnnkel, der LeibmedieuSf 
DesB granes Haupt, dess Namen nnd Kunst 
^firprobte ▼on Allen die Gelder und Gnnst, 
Liess .komman einen gesehiektän Bsder, 
Der ihm bald lassen mosste snr Ader. 
Da dieses nodi immer nieht wollte genügen, 
Besucht ihn Sehnhline nt seinem Vergnügen, 
Obgleich der Kranke den Erksr beirdmte, 
Wohin die Carosse nicht iahren konnte, 
Weil steil der Weg und enge auch war. 
Doch endlich zu Fusse, wie Jedem klar, 
Tritt in das Krankenzimmer sie ein : 
Doch war sie begleitet von einem Lakaien. 

Die Beiden blickten verstimmt, doch bald 
War jeder Zornesruf verhallt; 
Er sprach miaaend und sie mit Zacht^ 



Die Kater. 

So dass za weinen er wurde veraiuht 
Dodi um Ersate fttr das Blut su haben 
' Und als Genesender sich an laben, 
Trag eine Zole ein Grfinsebehi 
Mit Auster und Zudcensonftet herün« 
Nun wagte er leise sich zu beklagen 
Miauend aart, das musste behagen ; 
Sie lansdite Tersdiämt und gerne zugleich 
Der Bede des Enmkea; ich sage sie euch: 

M Schuhline, du Schönste von deinem Gesdblechte, 
Du brächest dein Wort, du Ungerechte? 
Ist Schlicher denn weiser? gewandter im Tanz? 
'Hat er mehr Muih? eben l>esseren SdiWanz? 
Und weiset du meht^ dass ich dich wähhe vor Allen, 
Die da sich schmückten, um mir zu gefallen? 
Ist das der Lohn dafür, dass in der Kälte 
Des harten Winters ich nimmer veriUilte, 
Auf DSchtrn bis zum Morgen zu stahn. 
Mit Schwert und Schild und Muth angethan; 
Mit Froste bedeckt mein Nacken, 
Mehr, als man pflegt zu bepacken 
Den Spanier, der in's Fdd marsdurt, 
Mit Fänte, Tornister und ganz annirt? 
Wenn idi dir sohmikte nidit Flittertand, 
So that ich's, weil Ich es unpassend &nd, 
Zu hüUen der holden Natar Gewänder 
In bunte Stoflfe und Flitterbänder : 
Du Barte, um nicht au schänden und hdhaen 
Den Glanz der natttrlichen Kleider, der sehSienl 
Jedoch im Pnnkte Ton den Gesdisttken, 
Wie dir bekannt ist, sollte ich denken, 
Wer spiirte mit grösserem Eifbr nach, - 
Ob in der Kttche nodi Etwas lag. 
Das passen konnte ftir deinen Tisch, 
Wie ich dir holte Geflagd und F&di? 
Pasteten oder von Wurst die Sdialen? 
O, weldie unertiäglidie Qualen! — 
Auch häfislich glaube ich nidit zu sein, 
Denn gestern noch erblickte ich inein 
Gesicht — ganz anders freiliyi als heute. 
Wo ich bin düsterer Scfawermuth Beute «— 
Im Eimer (welchen der Knecht gefüllt 
Am Brunnen^ als er mem Hans gespült) 
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ünd sagte: Sehnblinel Aeh, ADm tmndaoSihit lief 
Oy Eifenoefat! Liebel Erbarrndnl O, straft sisl^^ 

Niobt pflegt m glübendar Soana 211 beugen, 
Das stolze H^upt cur Erde sa neigen 
Die Blume; das Kind nieht im Mntterarm, 
Nachdem es geweint gar yiel imd warm, 
Am Busen zu mbn, der Empfindung baar, 
Wie ohne Besinnung Geprunzel war. g 
0 Liebe, du bist des Himmels Wonne, 
Du, Eifersucht, die Hölle der Sonne. 

Wie nun Schuhline ihn so erblickte, 
Dass er in Seufzern S( liier erstickte 
Und ddss er unter Auioiü Pfeil 
Der letzten Stunde sich nahe in Eil'; 
Liess sie den wonnigen Fächer gleiten 
(Weil schon ja Leben und Tod sich Streiten) 
Nur zweimal leise durch spinen Bart. 
Er lebto auf ; die Wonne bewahrt 
Vor Sterben, der bitteren lieise; 
Und dann in süssoster Weise 
Sprach sie in vornehmer Art und fein: 

„Wenn deine Liehe ist wahr nnd rein, 
So hat dein Kummer dich heissen erdenken 
Die harten Worte, die mich so kränken; 
Und ob CS auch wahr, dass Schlicher mich freit, 
Und sagt, dass die Liebe den Tod ihm bereit', 
So will ich dir dennoch bewahren hinfort 
Als deine Braut mein heiliges Wort^ 

So sprach die schöne Schuhline «nd üeas 
Dann schwellen die rosigen Lippen sflss. 
Denn stets nur rede die Jungfrau wenig. 
Weil nicht wie Wittwen und gar wie Fcan'n 
Auf Liebaserfiüimng sie kann Yertnn'n. 

Vom Himmel herab sdion kam die Nadit, 
Die Bftder des Wagens, TOn Sternen gemaciit, 
Wie Demant fimkeken liell hernieder 
Und BUtse hallten Ton Perne wieder» 
Die Vdglein eOten dem Neste zu. 
Die Felder lagen m tieler Ruh'; 
Da kamen die Diener des kranken Galan 
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im bobea ikker mit Fack«lii Mi: 
Baranf di« beiden rerliebten SeekQ 
(Denn solche Höflichkeit darf nie fehlen) 
Blit ihren Schwänzen sich winken Adie«; 
Sie ging; er blieb allein in der ^ 



Zweiter Gesang. ' 

Genesen von grausiger Eifersucht Wunde, 
Die Schlieher ihm tcbltig io tnuniger Stunde, 
Der Eifersudit, welche vergossen viel Blut, 
Die selbst den Lenker der Blitze Glath 

GezwDngcn, in Noth vor seiner Frau, 

Sich unanständig als Stier zu maskiren. 

Wie die Kuropa er wollte entfiihren 

Ging Ritter Gepriuizel noch bloss, ja grau 

Auf's Dach, Tim seine Holde zu schii, 

Die treulos \var, wie sie stolz und schon. • ' 

Wer konnte auch von der llolliirt sagen, 

Dasa sie ein Ende gemaclit dem Plagen! 

Schuhline auf ihrem Balcone steht 

Und dort vor Ungeduld schier vergeht, ' 

Zu wissen, ob Schlich er sich liesse sehn. 

Da sali den Münter sie vor sich stehn, 

Den Pagen des Schlieher, oh jener gleidi 

Ein Spross ai?^ selbigem Ahnenreich; 

Er tni? eine bchüssel und einen Brief. 

Gehobenen Scliwanzes entgegen sie lief ' 

Um<1 nahm dii' Schüssel ^ge^oäsen fein 

Aus orientali8c])em Golde rein, 

Und forscht mit Würde, ob wohl dabei . l 

Ein Stück für^s Erste zu essen sei; 

Denn wenn die Katze beim Nehmen auch spröde, 

Ist doch geirässig von Hat» aas jede« » . ' 

Bevor die Worte des Pagen sie hört, 
Besicht sie die Sachen, vom Liebsten verehrt. ' 
Wie kostbar^ geschmackvoll und welche Praohtl 
Wie hat er so shiii% gewählt und gedaohtl 
Ein Käsestück von ziemlicher Grösse, 
Auch Mandeln, Würste und Eierklössel 
Und dann, mmi seine Verlobte sie sei» . 
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Zwei SchleifBD als Ohrgebäng' fügte er bei, 
Ein Schmack, den sonst die Weiber pflegen 
Den schmucken Kätzchen nur anzulegen 
Und d^ roSt Perlenmiitter gestickt. 
Sie nimmt alsdann das Schreiben und blickt 
Zufriedenen Auges auf Wurst und Käse 
Und öffnet den Brief, damit sie läse: 

^SOsse Jungfrau, Krone meiner Träuffle^ 
Süsser als die Frucht verbot'ner Bäume; 
Diesen Käse, diese Wurst mit Butter, 
Diesen Schmuck dabei von Perienmuttef 
Send* als Zeichen treuer Lieb' ich dir." — 
Schuhline las den Brief nuf Ims hier, 
Als plötzlich Geprunzel der voller Feuer 
Und blinder Eifersucht, wie ein Geier 
Vom hoben Giebel des Daclies geschn 
Den gfoseen Verrath, der ihm geschehn 
* Voll Ingrimm stürzte hinssu und g^riff 
Mit kfailigen Fftusten die Wurst und den Brief. 

Dem M Unter in Ohnmacht schwanden die Sinne 
Wie Einer, der spielt die Spiele der Minne, 
VernioiMt urpldtslich den Knall der Kanone ; 
-Gepruneel ergreift ihn und sicher nioht ohne 
Beweggrund mit den Krallen am Kragen 
Und würgt und schleudert ihn, ohne zu fragen. 
Ja, wüthet so wild, dass das Feuer der BlkS:e 
Die Blitze des Himmels lässt weit zurücke. 
Nicht anders wie den elastischen Ball 
Der Spieler schlägt mit tönendem Schall; 
£s ächzt die Luft imd erzittert vom Schlaga 
Bis dass allmälig die Kraft lässt nach 
Und in der Reihe ein Anderer dann 
Gestemmten Fnsses den Ball treibt aa. ^ 

Der Wüthende, ohne die Wurst m lassen, 
Vermochte den Brief mit den Zähnen sn fassen, 
Zerrcisst ihn mit schäumender Schnauze in Fetsen 
Und füllt durch Drohen die Maid mit Entsetzen. 
Wie in dem reissenden Strome, dem j&heni, 
Wir oinen Ertrinkenden wohl gesehen, 
Der Zweige und Blätter im Krämpfe hält 
Und dem die Besinnung gänzlich fehlt: 
So hielt Gepriinzcl, den Qualen ertränken. 
Die Wnrsl, den Grund von £ifersuelit>'Bänkeii. 
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So sehr verwirrt den Mensehen die Liebe, 
Dass, wenn sonst gar keine Hoffnung bliebe^ 
An einem Würstchen liache er sucht 1 
Wer hätte geglaubt, dass Eifersucht 
Die heisse Liebe vermöchte zu. wandeln 
Durch Eierklösse und Wurst und Mand^? 
Doch wehe dem, der so vennewen 
Als Abendbrot um dfichte eu eaMol — ^ 

Schuhlinc entfloh in Angst und Webe» 
Kaum rührte die Ziegel die flüchtige Zehe. 
Die Nöthe und Sorgen der armen Katee 
Erschöpften den Muth, dass auf dem FJatae 
Sie heilig gelobte dem Gotle der Liebe 
Ein'n neuen Bogen und neue Pfeile» 
Wenn ihre Erlösuiig er beeile 
Von dioeem Kater 70II wfitbender Triebe, 
Mefar^ale die Stfirme im Januar. 
Und or schwur, sie au vergessen und gar, 
Dass nie im Leben er wieder sie säh', 
Geputat sei's oder im Negligce; 
Auch nicht in seiner Gredanken Fallen 
Yen dem Vergangenen was au bsbalten, 
Dagegen mit einem Geehrten au spredien, - 
üm diese gewaltige Sehande za rächen« 

Poch war vergebens am DIditen und Traditen, 
Denn Liebe pflegt Eübrsucht^chwQr^ zu veraehten 
Und so viel vermag eine Frau, die da weint, 
Dass bald der Zürnende mit ihr greint; 

Wer liebt mit Eifersucht, ist zu betrügen, 
Und glaubt ob Thränen wohl tausend Lügen; 
Und wie Ovid in den Briefen geschrieben, 
(Die Seite ist mir nicht iiu Kopfe geblieben) 
Von Liebe hartnäckige Wunden 
Durch Kräuter nimmer und Salben gesunden, 
Kein Mittel, von Liebe zu heilen, sei 
Als fremdes Land oder Liebchen neu. 

Indessen Miinter geschunden und lahm 
Zu seinem Gebieter, dem Schiich er, kam, 
Miauend traurig und voller Schmerz , 
TTnd Melancholie, welclie rührt das Herz« . 
(80 wie Landstreicher betteln gehn 
Und unser Mitleid und Geld erüeh'n^ 
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Der Eine verlor seinen Arm In der Schlaoht» 
Der Andere Schwäche der Beine klagt, 
Dem Dritten blendet das Auge ein Fl^'ck. 
Dae andeze ackieit dämm halb am die £ck\) 

Beklemmende Ahonog Sc h I i c h e r n sagt 
Von Weitem das Neue, so Müater bracht*. 
„Was iehlt dir, mein Lieber,^ er zu ihm spricht, 
^Du kommst ja so traurig? Ein schlimmer Bericht?^ 
Nun Münter erzählte den Gang der Sache 
Mit bebendem Schwaiue tmd stammelnder S|)iache; 
Wie thät Geprunzel den Brief erfasseO) 
Doch ohne deshalb die Würste zu lasaeD, 
£in neidischer Türke, voll ImpertmeD2 
Beschimpfend die Sitte und Bevereoc. 
Und wie ob dieser Geprunzelstreiche 
Schuhline, die Schöne, die Schtecfcensbleiehe 
Mit hoch gehobenem Bocke entschwand. 
Denn was bei Frauen der Unterrock schafft 
Von Rasch, Flanell und anderem Tand, 
Das leistet bei Katzen mit nämlicher Kraft 
Der biegsame Schwane, denn, ad libitum, 
Er wird gehoben und i&Ut wiederum. 

Er klagte sodann von seinen Wunden, - 
Wie ihn Geprunzel beinah geschunden; 
Von Furcht erstarrt, zerfetzet die Kleider 
Sei er geschwenkt wie eine Schleuder. 
Und dass Geprunzel ganx ohne Gewissen, 
Weil seine Schuhline man ihm entxusen, 
Sich rächen wolle mit seinem Schwert; 
Und um die Gaben, die Schlich er verehrt» 
Zu höhucn, wolle er noch ^azu 
Die Ohigebftng* brauchen als Bänder flUr Schuh. 

Nicht tobt' der Atride, der griecb Ische Held, 
In grösserem Zorne auf blutigem Feld 
In Tix>ja, als das höhserne Boss, 
Der eisenschwangere grosse Koloss, 
Gezündet die Stadt des Aeneas in Brand 
Mit brennender Fackel in Feindes Hand, — 
Wie durch das Neue, das Munter ihm brachte, 
Der Zorn des Katers gewaltig erwachte. 
Der gleich einem Bosse wieherte vor Wuth 
Ob seines Gegners trotzigem Muth. 

iMhir f. D* SpHMliMb XXiY, 7 
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Doch hatte er selbst sich heilig versprochen, 
Dass diese Schande nicht ungerochen 
Verbleiben sollte; er eilte demnach 
Und ßann der Art seiner Kache nach. — 

Geprunzel indessen verzweifelnd eilt 
Zum Walde, wo S ti e Ii 1 i m h u s c h e weilt. 
Aurora vom matten (xemahle gewandt 
Hat Morgenröthe den Menschen gesandt; ' 
Die Sonne gehüllt in röthlichen Schein 
Befahl zu schliessen in öuiiien Schrein, 
Um selber zu pninken in rosiger Pracht, 
Den Mantel der riiil<Um, äncfstlichen Nacht, 
Obi^leich er funkflt in Diamanten 
Aui' bläulichem Grunde und in Brillanten. 

Nun S t ie h 1 i m bu s c h e war Kater und Weifier 
Mit grauem Barte und strupj)ig wie Reiser, 
Ein Auge erblindet, das zweite nicht ganz, 
Obgleich mit ehrwürdig biederem Schwanz 
Und trotz der Kenntniss und £nergie 
In der Natur und Philosophie^ 
Lebt er doch einsam in Bergen alkio 
In einer heimlichen Höhle kleiD, 
Die Thflre mit einem Felsen ravehn 
Wie die des seligen Polyphem. ' 
Er war Verächter von dieser Welt Sch&tseil, 
Dass ihn die Sonne nor konnte ergotMO, 
Die Alexander dem Thoren räumt. 
Der von den Menschen vertrieben triUimt 
In einer Tonne, der Kröte gleidi. 
Denn wohl gibt'a in der Sonne Bereich 
Nodi Männer, die Titel und Scfaätie rerachten 
Und nur nach Wissen and Kricgsruhm traditen« 

Zwar Stiehlimbnsche trieb Astrologie, 
Verkündete doch Zohünftiges nie. 
Er sagte, der Himmel, niGht minder die Erde, 
Durch eine Kraft regieret werde, 
Der Alles za folgen geswungen sei 
Und Alles — aufs Beste geordoeft dabd* 
Auch hatte er nie Kalender gemacht 
Und zum Ezempel heraiia gebradit, 
Dass heuer wohl diese und jene Stadt 
An Garken und Feigen gar Ueberfluss bat. 
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An LbMn hiogtgai Ptoit mid Thitoü; 
Dm Einer von Wlchtlglktit «nda sein Leben, 
Obn' doch dae Wie? nnd das Wo? m geben^ 
Dies Vennt wegen der Franen aende 
Hmwiedenim Streit nnd Zank ohne Ende, 
Als ob in Beeng auf Streilen nm Frauen 
Er Heese dn neues Gebiet uns sehanen. 

Doch wieder zu unserem Helden zu komraen« 
So hat der Weise ihn dann vernommen 
Und sa^t ihm. diiss vergebens sein Sinn 
Gerichtet ^ei auf Schuhline hin. 
Als einziges Mittel er könne empfehlen, 
Um raffinirte Rache zu wählen, 
Dass er die Blirke auf Andere richte 
X.nd Sü die Scliwcrc des Kiiminfrs lichte. 

o!in be sei ein weit härlercr Stand 
Als greifen die Natter mit blosser Hand, 
Wenn Seele nicht lechze nach Seele — und 
Dasd Geld sehr bäu£g beford're den Bund. 

• Der Ivater, Tmichtend auf irdischen Bath, 
Sich alsbald dennoch beruhigt hat 
Und schenkt ein Würstchen, ein kleines, dem Weisen, 
Um seine DankgefUhle zu weisen ; 
Denn nicht belohnen des Weisen Wissen 
Ist eine Bürde fiir zarte Gewissen. 

Indessen Geprunsel nun sinnt und denkt. 
Auf welche Katse er endlich lenkt 
Die eüsse flammende ZärÜidikeit 
Von seiner bekaterten Herrlichkeit, 
Um Ton der Uebe geheilt zu sein: — 
Da i&Ut dem sinnenden Kater ein, 
Dass nah^ gegenüber gar, seinem Hanse 
Aus dnes Fillenyerdrehers Klause 
Oft eine Katse der Küche entsteigt 
Und sich als schöne Mizile zeigt, 
Die wohl zu Zeiten wh, setzte auf's Dach 
Wie eine Dame nnd mandien Tag 
Die Nester der klugen Spatzen betrachtet 
Und deren Vennehrung strenge beachtet, 
Denn wenn sie die Eier geö£bet land, 
Dann ass sie die Jungen mit sierlteher Hand* 
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Dei»iienen Gedanken, dass Liebemche 
Die heisse Liebe m kalter mache, 
Begriff die Veronnft, doch sein Gewicht 
Erkannte das Herz, das schwache, nicht. — 
Aa<^ wenn nur kleine Progressen er machte, 
Er seinem Weh doch Linderung brachte; 
Und das ist ein herrliches Mittel, fiirwahp, 
Mit welchem sich tröstet ein liebender Narr. 

Die strahlende Sonne im Mittag steht; 
Kein Lüftchen in heisser Siesta weht, 
Im lieblichen Maunond, welcher verleiht 
Der weissen Kose ihr Ferienkleid : 
Da wusch die Stirne mit schöner Hand 
Mizile and ordnete ihr Gewand 
Nicht fern von dem Dache, wo stand das SchloBS 
Des Helden Geprunzel, der, freilich bloss 
In Folge von Stiehlimbusche's Bath, 
Ihr grössere Sorge erwiesen hat. 
Durch Zufall kam auf selbiges Dach 
Auch Jungfer Schahline; es war demnach 
Der Augenblick da, zu säen mit Lust 
Der Eifersucht Qualen in ihre Brust. 
Er nähert sich deshalb schmunzelnd zart 
Mizilen, welche noch schöner ward 
In züchtig erröthenden "Wangen, 
Und ihn in seiner Rache Verlangen 
(Er heuchelte Kalte und gar Vergessen; 
Wer kann die Launen Verliebter ermessen!) 
Erflillten lüsterne Liebes - Ideen. , 
Er macht Mizile den Hof und denkt, 
Dass er die Reste der Liebesweh'n 
Vom Friedenskriege an sie verschenkt; 
Und nach Schuhline sieht diebisch hin 
Das Auge, in wdchem absondercr Sinn, 
Der ToUer Betrug und weniger klar, 
Je mehr yerständlich er scheinbar war. 
Mizile — in welcher lebendig und tief 



Weil dem, was die Jungfrau fühlt und denkt 
Ob zartem Alter sie Glauben schenkt, 
(V erstand dem Herzen sich pflegt zu beugen) — 
Spricht mit den Augen, auch wenn sie schweigen. 
Und leiht ein williges Ohr den Schwturen 
Des falschen Graliui) die sie verführen; 
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Die Schwlose sdion brite gehn lim und ImTi 
Ali 

Sehnhliiie bdddigto dieset Benebmen, 
(Der Mh«r GWebton beratet Yaidniss, 
Was frOber ihr aeU»! war ein Oemue) 
ünd Ifistert« bnmAnend zwischen dnn ZSbnaii 
Dordi nBanstSodige Redensarten, 
Wie man sie weniger sollte erwarten 
Bier Ton Personen der haute volte. 
Durch Stand und Gebart von gleicher Höh'. 
Wie wir Hofhund knumm sehn 
Und dem des Nachbar genüber stehn. 
Indessen der Knochen ist in der Mitte; 
Ans Furcht lenkt keiner zu diesem die Schritte; 
Doch endlich die Beiden sich wüthend raufen. 
Den so unschätzbaren Sieg au erkaufen. 
Bis schliesslich immer zu folgen pflegt, 
Dass keiner die Beute yon dminen trägt, 
Indem ein Knecht mit aomigem Knittel 
Und Autoritftt sich leget in's Mittel, 
Dass beide vergossen vergebens ihr Blut: 
Der Knochen trotz beider in Frieden mbt 

So brummte Schnhline vor Neid und Zorn, 
Obgleich den Sch Hoher sie sidi erkoi^n. 
So sind die W^ber in dieser Welt 
Zu ihrem eigenen Leiden bestellt! 
Denn jede will Alles für sich nur aUeui, 
Damit ja die Andern an Nichts sich eifren'n ; 
Und haben sie, was sie wfinschten, erreicht» 
Dann Nichts ihrer Lauheit und Eäiite wohl gleicht. 

Am Ende die b^den Katsendameo, 
Indem Geprunzel als Knochen zu schauen, 
Probatum wider die Eührsudit, traun! — 
Mit feuersprühenden Augen kamen, 
Nach einigen Blidsen voll tödtlichem Hase, 
Zum Handgemenge und zwar so, daes 
In Lüften fliegen die Haare und Kleider, 
Und zeigen so trotzige Bosheit leider 
Die beiden sonst so reizenden Katsen, 
Dass sie der Augen Smaragd zerkratzen. 
Sie manen Diskant, der Kater Bass, 
Und stürzen, sich kratzend ohn' Unterlass, 
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Vom Dache hanniterf ao kidit btsekwingt — 
WaB wie historieohe Lflgeii klingt, 
Denn fiSnf Etagen das Haus ja ^hH — 
Dass kein PantoM den Stflnenden feUti ' 
Indessen der schwane Galan anf dun Daehe, 
So stisd erschien dar Eiftrsncht Bache! 
Nach so besonderen Hissgescfaidsen 
Vor Lachen fSrohtete au ersticken. ^ 



Dritter Gesang. 

Von beiden Polen stand gleich fem 
IHe Sonnenscheibe; des Poles Stern 
Mit seinem leadit^en Feuer, 
Nach dem rieh richtet des SchiffiBS Stener, 
Begrenzte das himmlische Firmament; 
In tropischer Zone die Sonne brennt, 
Bestimmend die gleichen Standen der Nacht 
Dem Tage; jeder Galante wacht 
In tiefer Stille der dunkden Nacht: — 
Da ging Held Schlicher, der tapfere Degen, 
Zum Dache der Dame auf nächtlichen Wegen, 
Die blutend im Bette swei Tage verborgen 
(Indessen die Ktldie war ohne Sorgen), 
Nicht grade wegen der Sto<^werk' Höh', 
Wohl aber wegen der Eifersucht Web« 
Er ging geziert das tapfere Haupt 
Mit einem L5£fol, des Stieles beranbt. 
Von Eisen, der wie ein Topf gemacht, 
Als Helm dem Kopfe Sicherheit bracht\ 
Denn nn dem Kopfe, dem schwächsten Theile 
Der Kater, betäubt ein Schlag eine Weile, 
Ob sieben Wnnden auch Tod nicht geben; 
Weshalb man redet von sieben Leben. 
Ein kleiner Deckel diente als Schild; 
Das Messer, welches als Degen gilt, 
War eine Klinge bestimmt dazu, 
In früherer Zeit zu reinigen Schuh', 
Doch er sah sie als Schlachtschwert an 
Und sprach vom Katerlödter dann ; 
Der Mantel stammte von farbigen Mützen, 
Zusammengeflickt mit Schnum and Litien ; 
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An Schenkel und Waden hatte er nur 
Die weissen Strümpfe? der Mutter 2satur; 
Als Ilohiizier Federbfisdiel von Spatzen, 
Die er erhaschte mit öuineu Tatzen» 

So ging der neae Alcibiad, 
Den jene Katze bevorzugt bat; 
Denn Zeirlic^n der Ganst von Damen Teileiii«n 
Erhöhtere Beize ans, wenn wir freien. 
Mit Instrumenten kamen gegangen 
Zwei Künstler, welche dann scbmeheend sangen 
Bei dem Balcon, wo die Holde gewacht, 
Ein Lied, das Schlicher för diese gemacht 
Denn Schlicher war Grelegenhmtsdichter, 
Obgleich, wie alle von diesem Geliebter, 
Er selten verstand, wird nns berichtet, 
So wenig als Andere, was er gedichtet 
Die Holde jedoch am Fenster gesessen, 
Hat den Camail za nehmen yergessen; 
Die Kammerihta naht sich deshalb schnell. 
Bedeckt sie mit einem StQcke Flanell, 
Da dieses mehr ehrbar nnd to!1 Phantasie. — 

Bald störte Schuhline die Melodie 
Und fand die lieblichen Verse alt, 
Ersuchte deshalb die Künstler bald, 
Zo singen ein Lied im Drehoi^gelstyl« 
Weshalb sie begannen ein neues Spiel. <— 
Dass sich die Lieder der Helden verlören, 
Verlangen anch Katsen sogar zu hören 
Nnr Kl&nge vom Gassenhaoerfeldl 
So gross dia Sehwücfae der morsoben Welt! 
Sie sangen in schwülstigen Gassen -Accorden 
Von Enpplerhelden, die rauben nnd morden ; 
Denn soJcbe Banditen pflegen an sing^ 
Die Dichter, welche den Hunger nicht zwingen, 
Die Dichter entfernt von der Musen Bunde, 
Wie von dem König der Thiera die Hmide. 
Denn nnbelohnt die Tugend und Wissen , 
Im Hospitale hat sterben müssen. — 
Doch wanim reden von solchen Dingen, 
Wenn man* beschlossen, die Kaier an singen? 
Die Sohnle ertheüt nicht solche lioens; 
Was ihr entgegen, ist Impertinena. — 
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Indessen nun dieses Alles geschehn,. 

Versuchte Geprnnzel dem Gram* zu entgehn; 

Sein Liebeskummer den Schlaf verscheucht, 

Sein Schmerz zti tödtlichem Wahnsinn 8t«gi. 

Er springt vom Lager^ ane Fellen gemacht^ 

Vordem Kaninchen, die er gejagt 

Im Parke and sonder Waflens(^ein, 

Doch ohne von ihnen geknftnkt zu sein. 

Die mit den Landesgesetzen in Frieden : 

Der gierige Tod schont Nichts hienieden! — 

Gar wohl befindet ist, wie man spricht: 

Der Seele Yoi^efQlil tftizschet nlchtl 

Nicht rasselt durdi trockene Bohre geschwind 

Mit aolchem Ger&nscbe der wehende Wind, 

Als wie der Zahne Geknirsche tont 

Des Helden Geprnnael, der schmerzhaft stöhnt 

Gl^ch wie ein j&anker im Fieber liegt, 

Wo Frost ihm bald das Leben besiegt 

Und bald ihn glühendes Fener sengt, 

Dass kaom der Athem henror sich drängt ; 

Erstarrt and wieder in Glnth 

Im Wechsel rinnet das Blnt, 

Verzehrt von höllischem Feoer 

Und eisiger Kälten — Der Freier 

Die Liebe als einsigen Gnmd gewahrt, 

Dodi waren die Folgen verschiedener Art. — 

Er sah Schuhlinc noch kosen zart, 
Sie nicht den nahenden Morgen gewahrt ,• 
Demi schon enteilte die Nacht ohn' Rast, 
Des letzten Gestirnes Glanz erblasst; ^ 
Die Musikanten singen und geigen, 
Als spielten sie auf dem Angrer den Reigen. 
Denn nimmer beachtet die Liebe Gefahren, 
Woher schon Leiden entstanden vor Jahren; 
Ach, Amor spielte schon manchen Streich! 
Wer dachte nicht an Antonius fjleich, 
Der hei der Hexe von iyienij)his sass, 
So blind vor Liebe, dass er vergass 
Den Cäsar, der ihn erreiclien muss? 
Und war ein Römer Octavianus, 
So war Geprunzel auch römischer Kater; 
"Wenn Cäsar tapfer und kluir, so hat er 
Nicht weniger Hcldrnihaten und Worte, 
So dass er immer, an jedem Orte, 
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Envoci II dm Staatsmann oder den Helden, 
Als Dacher - Cu^iu' koonte sich melden. 

"Wie hinter dnm Baume der Vo^rlor geduckt 
iiit lauscliendem Ohre zum Zweige guckt,* 
Zum Lockevogel und nach den Fallen 
Und sieht in diese den Finken falleo, 
Den jenes Verriitliers Melodieen, 
Des Falschen, in cwi^ren Kerker zielien; 
Kr hört ilin tiattern in den Selilinpron 
Und weiss ihn bald in den Kiifig zu bringen 
Mit Stolz und Hohn: so verfolgt mit Uliekeo, 
Weil Eifersucht bass ihn that berücken, 
G e j) r u n z e 1 jetzt das Freudengesicht 
Des (Tlücklichen, der süss schmunzelnd spricht; 

süsse Dame und Jungfrau mein, 
Wann wird die Stunde der Hochzeit sein? 
Wann wird der Himmel die Wünsche krönen, 
Dich Gattin zu nennen? Das ist ja mein Sehnenl 
O möchte dies Glück mir bald doch werden!^ 

Ztim grasen Glücke der Menschen auf Erden 
Hat Jupiter nimmer ob einer Maid 
Als Eaier gethan^ wie er zur Zeit 
Als Stier wohl hatte das Meer durchschwömmen 
Und die Gestalt des Schwanes genommen; 
Ich habe noch nie gehört und gelesen, 
Dass er in Gestalt der Kater gewesen ; 
Denn ging er als Kater zum Katerstieg, 
Er bätt' der Verliebten erbarmet sieb. — 
Verliebter Stimme und gitternd süss 
Sprach d'rauf S ch.u h 1 i n e , die Sdmiachtende, dies : 

„Ob meiner dürfte es morgen sein, 
Wo ich für immer auch wäre dem. 
Doch Alles, mein Lieber, wird derangirt 
Durch diesen iniaiuen Geprunzel, den Schuft, 
Der dir Tor Neid missgönnet die Luft, 
Weil mein Vergessen üm sehr piquirt. 
IFnd wenn er wüsste um unseren Plan, 
Er fiele mit scharfer Klaue uns an. 
Wie schätze ich nicht dein Leben ! 
Ich denke daran nicht ohne lieben, 
Dass er ein starker Kater und tüchtig, 
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In Baeheii d«r Büeriueht unimcbtiebtig : 
Wohl leichter «r dfirfte vergiftet sein."^ 

Da nun begann Schlichet vor Zorn zn sdirern: 
„80 sprichfit du wirklich im Ernste, mein Engel? 
Ich sollte um diesen Baaersbengel 
Die Wonne der schönen H&nde entbehren? 
Und er| o Dame, könnte es wehren? 
Hat er denn etwa mehr Muth als idi? 
Besiegt an H&rte der Klauen er mich ? 
Und sollten schärfer und spitziger sdn 
Gar sme als meiner ZShne Beih% ? 
Welch' Knochen vermögto ich nicht aa knacken, 
Vom Schenkel sei es nnd von dem NaekMi! 
Bin ich nicht Schlich er! — Heine Vorfahren 
In grader Linie Nachkommen waren 
Vom B dlz er ^ jenem gefleckten Kater, 
Des ganzen Katzengeschlechtes Vater, 
Der in der Ar<^e mit Noah war, ^ 
Wie meine Papiere beweisen klar! 
Und du willst sehimpflidi in Sorgen sein 
Vor diesem Hasenherfeen? O, iiein! 
Er ist in der Küche der tapfere Maulheld, 
Ein Felger hingegen auf offenem Schlachtfeld ; 
Und rtlhrot als riesige Heldenthat, 
Dass er den M Unter zerschlagen hat, 
Indem er sich über ibn her gemacht, 
Ohn* dass an Arges nur Künter gedacht. 
Mein Page ausserdem fremd hier ist. 
Ein Knabe noch, dem der Bart kaum spriesst. 
Ist das ein K&mpe wie Seipia? 
Ist das ein Hannibal von Karthago? 
Bei deinen Augen» die B&nme entlaubten 
Und sich das Grün der Smaragden raubten ! 
Wär* ich nur auf dem Dache gewesen. 
Ich hätte gemacht kein Fedeiiesen, 
Was ibn, die Wurst und den Säse betrifft! 
Und du willst, dass wir Ihn tüdten durch GiA? 
Das ist för Kön*ge und Fürsten ein Tod, 
Weil diesen nicht ^t der Menschen Gebot, 
Doch nicht fär den Kater, die feige Memme, ^ 
Der idi noch heute die Ohren abklemme. 
Um dir. sie zu bringen, und habe gedacht, 
Wenn er nidit klug aus dem Staube sich macht, 
Mit seinem FeUe mein SonAtagskleid 
Zu füttern wwrm fihr die Winteneit«« ^ 
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Geproniel das Blot; 
So wie der Ste in flnsterer Wath 
Sich auf den Reiter etfint, iei er 
Cast{ller oder andi eonet wo her, 
(Denn nie naeh Heimatb fragte ein Stier) 
tfnd dnrdi die goldige Ded^* von des Beiters Tliier, 
Das ohne Harm nnr an Spiel gedaeht, 
Mit dem GehOme die Wnnde madit; 
Es sinkt rar Erde nnd atdlint nnr wenig: 
So sprang Geprnnsel wfltiiend hervor, 
Die schliiimeode Sobnanse sich wisohend er ediwor: 

^Eihftnidieher Schliche r, da HennenkÖnig, 
Za prahlen, wenn keber weiter sugegen, 
Hekst thun, was Weihw an thnn nnr pflegen I 
Ich hin Geprnnsel, von ftlterem Adel 
Als alle die Kater, ^ ohne TadeL 
Da stammst vom BSlser, doch idi vom Melander, 
Dem Kater des grossen Aleiander, 
Wie meiner Familie Slammbanm seigt, 
Mit Farben gemalt nnd golden beeweigt ; 
Als Wappen die Wnrst nnd den Foss der San, 
Grewonnen in oftnen Sdnanken, genau 
Die Felder in donkelblntiger PlvV, 
Die ersten, weldie man hier erwarb. 
Idi habe nicht KQcben, nein, Schiffe erkoren, 
Und Schlachten, zu verdienen die Sporen; 
Nicht M finter; dageg^ der Maaren beste Lanzen, 
Wie in Granada den Sehluckepansen; 
Im Zweikampf femer den Brenner, 
Den Kater des Burgemeister von Benner. 
Und Völler wird meiner Klaaen gedenken. 
Denn ihm die Kinnlade ansrarenken, 
Zwei Griffe genGgten nach meiner Manier. 
Das Ohr mnsste Windschnanta lassen mir, 
Der Kater des Manrers, den Leuten xum Leide ; 
Dem Katerwirthe mit doppriter Kreide, 
Dem Teilerl eck rauAe ich ans den Sdiwans. 
Von andern Stflckchen schweige ich ganz ; 
Wie von dem Wacker, der wahrlich galt 
Bei Hofe als Kater von grosser Gewalt 
Doch sprechen von Sachen, die Jedem bekannt, 
Ist sagen, die Zeit sei nicht feste gebannt; 
Das hsssHdiste Ding sei weit nnd breit 
Das Auge der harten Nol h w e nd%keit ; 
Das sdiönste dagegen, geboren «u sein 
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Wohl unter glückUchom St er ne l ei n ; 

Die Sonne erwärme nnd katt sei Schnee, 

Bei Nacht sei es dankel, am Tage man seh'. — 

Die antiene Eatze, die mich Terschmäht, 

Ob deiner Erbärmlidikeit, sieht noch spät, 

Wie ich dich wflrge, wie da verdient, 

Indem dieses Dach als Kampfplatz dient 

Weil da mein Leben bietest Sch ahlinen. 

Will ich Misile mit' deinem bedienen, 

Die jetzt ist meine geliebte Brant, 

Noch 8ch5ner als der Abendstem schaat 

In seines Lichtes glänzender Pradit, 

Als sei's ein Diamantring der Nacht. 

Nor sie, fSQrwahr, verdiente die TVen, 

Bestän^gkeit, Liebe nnd Allerlei; 

Doch nnbest&ndige Katzen nimmer, 

Die, wenn auch prangend in ScbÖnheitsschimmer, 

Dodi im Betragen sind gräulich. 

Unmöglich nnd trenlos abschenlidi.*^ — ' 

Jetzt zog er ans rostiger Scheide die Klinge, 
Was wegen des Bostes nicht leicht ginge, 
Und nnter den Hieben schimpften sie sich 
Hallanken, obgleich's nicht ricterlich« 
Schnhline enteilte, erstarrt das Blut, 
Ihr Mantel vergesseöi am Platze ruht. 
Die Künstler, wie die Kämpen begannen, 
Enteilten in üblicher Weise von dannen. 
Nicht eilte der Beiher so schnell im Aether 
Wie über die Dächer die feigen Verräther. 
Sie siegen „der Instrumente wegen,^ 
Sind nicht um tausend Gründe verlegen: 
Dass nur zum Singen sie her dtirt, 
Dass der bedeutend die Stimme verliert. 
Der später ergreifen mtlsste die Waffen, 
Die so viel machen der Brost zu schaffen; . 
Dass eine beklommene Stimme nidit rein, 
Dass gross der Unterschied dörfite, sein, 
Ob muthig den Schild man müsste erliiissen, 
Ob sanft die Saiten ertönen lassen ; 
Ob wild den Degen im Kampfb f&hren, 
Ob sanft mit dem Bc^en die Geige berfibren. 

Indessen, wie immer, zu selbiger Stande 
Macht Gricpenkerl die nächtliche Bunde, 
Begleitet von jener veiüchtlichen Band*, 
Die hie and da als Sdinamn bekannt. 
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Er Mh die htaim Kater aiefa dnhn, 

Wie M Duellen wir pßßgm so 

Sie fldhneiifeD, paasiren^ und ihm wiid klar, 

Db88 Jeder sich glaubte ein Held Cäsar. 

Er legt sich in's Büttel nnd nur mit Noth 

Beachten die Kater das Ruhegebot. 

Doch sintemalen die Polizei 

Gering zu achten ist Felonei, 

Da Jeder von Stande ihr schuldet llespect, 

8u hat (t cj) r n 11 z l- 1 das Schwert gestreckt. 

Wer hätte iiim je da.-, zugetraut! 

Doch Griepenkcrl bald hatte durchschaut, 

Dass sie nicht Frieden würden behalten, 

Dass nimmer die Rachsuclit würde erkalten, 

Weshalb die Kater er arretirt 

Und Beide zusammen zur Schnarwacli' i'ührf, 

Als Phöbus blickte mit gohlt nem ijtrahl 

Im Fenster des rosi'jen Morgen, 

Gab Farben den Ijliimen in Feld und Thaly 

Den bterblichen neue borgen. — 



Vierter Gesang. 

Wer leugnen wollte der Liebe Macht,' 
Die den Verstand zum Diener sich macht, 
Der kennt das Wahre der Liebe nicht, 
Denn grade in ihren Fesseln liegt, 
Was Alles auf sichtlichem Erdenkreise 
Nur lebet und webet nach seiner Weiee. 
O nnerforschliche Kraft der Natur ! 
Denn Allem, nicht Menschen und Thieren nur 
In ihrer Welt, flösst Liebeslust 
Die Seele der Seelen in seine Brust I 
Wer staunt nicht über den Palmenbaum 
In Afrikas kahlem und sandigem Baum 
(Wo adiweigend, einsam, ferne er trftumt), 
Wenn sdne Beere sich golden säumt? 
Und nur durch Tegetabilische Triebe, 
Durch jenes Drängen nach sfisser Liebe! 
Denn was sonst ffihlt hier unter der Sonne, 
Das fühlt auch glühende Liebeswonne 
Und feuriges Sehnen, wm Jedem bekannt, 
Und Streton nach frradliohem Eheverband. 
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t Der Fisch, der Vogol, dos reissende TliMr: 
Sie alle belebt die Lieb', und Begier 
Nach dem, was ifaaeii Natur beschieden. — 
Indess trotz Allem auch, was bienieden 
Zu Sinnlichkeit steigt und Leidenschaft, 
Trotz aller Tbiere und Vögel KraO, ♦ 
Ist Nichts, was konnte erreichen 
Die Katzen in Liebesstreichen. 
Die Afi'en jedoch hier Ausnahme macheOf 
Auch hierin also den Menschen gleichen; 
Obgleich sie nicht Maeter in Liebessachen, 
Denn wohl iet Keinem noch unbekannt. 
Wie heisB von eigener Mutter Hand 
Das Junge wird an deu Busen gedrückt, 
Dass ihm die empfindende Seele erstickt. 
Doch sollte indessen ein Kritiker wagen, 
Von thörichter AtFenliebc zu sagen, 
Dass diese bei keinem Wesen sich fände, 
Der gehe ein Wenig zu diesem Ende 
Illach Afrika, wo auf Bäumen hängt 
Der Menschen Ebenbild, welches sich drängt 
, Hervor bald mit dem Jungen, und bald 

Mit ihm entfliehend ereilt den Wald, 
Und öfter auch zeigt mit affiger Freude 
Den haarigen Sohn, seine Augenweide. — 
Doch biesse es Thörichtes ja begehren, 
Dass, um hierüber sich aufzukUiren, 
Kach Afrika sollte ein Wanderer gefan^ 
Um thörichte A^enlicbe zu sehnl 
Warum zu suchen in Afrika 
Das Schöne ? Es liegt uns ja so nah ! — 
Die Kater indessen wie Morgenländer 
Besitzen der Liebe wahren Kalender; 
Wer ihnen den will streitig machen, 
Der braucht nur auf dem Dache SQ wadien 
Im rauhen Winter, in kalter Nacht, 
Wenn das Grestim des Bären betrachf t 
Die Sternen -Urne vom Wassermann* 
Da tridl er Katercongresse an, 
Die buhlen um die verliebte Mieze, 
Die sich kokett erwählte zum Sitse 
Versilberte Ziegel von glänzendem Eise, 
Woher sie erwiedert geziert und leise 
Das Liebesgemaoze der heischen Galanten, 
Obgleich nicht bessere Gnade sie fanden, 
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AIb der AnfnBI» sehta der Math 
Des Koknd tapfer und Femgat, 
Die ihr zur laähe die Welt dardbjagen 
Obn' Spmae und Sehkf imd nur ereolifaigen 
Manch speniech qimI frinktadieii Rittertmann ; 
Kein Pfiffa-ling wurde dnitf gut gethanl — • 
Was g^t's auf Eiden, das kannte «rreiobeii 
Des Hebenden KateiB Geduld obn' GleiolMii, 
Der in der Büme des DmIwi stellt, 
Bis ihr den Moi|^b am HiBiaal seht? 
Und 8tatt dsr Strahlm ilur ihn erblickt 
Hit Zapfen von £ise die Stima gesdimfiektl 
Obn' Uebaraiaher nad Mantel und HoC 
Die Sonne ihn eher erblicken thut, 
Als dass er in Weisen, die rfthread klingen^ 
Verzichte das Hers der Sebonen an xwingent 
i^Iag aneh wie Schmetterünge der Schnee 
Umtanisa den Armoi in luftiger Hl)h'. 

Genug der emtOdenden Digression, 
Die nimmer erlimgt yoto Bhetoriker Lohn ! 
Obgleich mit Massen gebrandit sia ergOtst. 

Die Kater «Elinipen gefimgen gesetzt, 
Weil sie mchi wollten den Gnaden sehliessen 
Und trotzige slolse Beden erÜessen, 
Bewiiicen, dass die schöne Schnhliiia 
Und holde Misile im Kerker erschiene, 
Bis über die Angen die Zfige yerhüllt 
Mit Schleier von Flor (ein sprechendes Bild, 
Wie hoch vermögen su zeidien 
Die Wünsdia nach Liabesreichen). 
Nor Thofheit war ein ShnUcfaer Schritt: 
Doch kommen Beide mit laataraem Ititt; 
So stark der lAebe Ctowalt sieh aeigte, 
Dass jedes Bedenken Tor ihr sich neigte. ' 

Gleidi jede der beiden Katasn denkt, 
Dass diesen Besoch die Andere adieakt 
Dem, den sie sich selbst erwählte aam Bande. 
Ans diesem luftigen Bü^sncht- Grande, 
Da Eifersudii winiige GrOnde bevrfihrt, 
Ward ihre Erbitterung mehr genährt, 
So dass sie begannen von ibrein Sitze 
Aus grtlaem Auge an scfaloBdem Blitas. 
Wer sie doch hl^ betrachten kttnnen, ' 
Wie sie grad* angerichtet hcennen 
In Furohl, dass sich bewihrt ihr Yerdaohty 



Die Kater. 



Und bange, dass dieser zur Kundii gebracht, 
Denn Eifersucht möchte verbergNi akh iramery 
Sie möchte sich zeigen und wagt es nimmer; 
Denn weil sie des Kranken Charakter befleckt, 
Sa filrchitei er sehr, dass die Welt sie entdeekt 
Denn Liebe stets galt für AM der Seelen, 
Die Eifersncbt aber Air niedriges Fehlen : 
Als ob ebne diese der Liebe Wonne, 
£bV wären die Himmel gar ohne die SonneJ 

Znletst naeh. berbom und bilierm Gram 
Mizile im Zorne den Mantd nahm 
Der £ifersachl-Daroe Sohn hl ine yom Schöpfe; 
Sehuhline dagegen Misilens Kopfe 
Entriss gewaltig mit ihier Kralle 
Den SeUeier, nicht minder die Locken alle. 
Nidit bleibt die Bebe im Herbatmonat, 
Die, welche der Nord* mit eisiger Hand 
Beraubte der Blätter, vom Loize gesandt, 
Im Sturmwind wehrlos fröh und spat^ 
Wie diese Kaisen in ihrem Leid, 
Der Folge von eifersüchtigem Streit ; 
J^och bald durch Hiebe mit ihren Klauen, 
Die L:;raile wie dJi' der Adler zu schauen, 
Hie ihrü Kuplguichnieide zerfetzen 
Und Schleier und Wange gar arg verletzen, 
Bis dass beraubt der Kräfte die Glieder 
»Sie beide sinken in Olm macht nieder. — 

Die Haft war damit iiech nicht vorbei; 
Doch endlich licisä man die Kater frei. 
• Die Zeit, die Mutter des Guten und Bösen, 
Vermag von jeglichem Uebel zu lösen; 
Das jüngste Ereigaiss, wie es auch ist, 
Die Zeit macht, dass man es dennoch vergisst. 
8ie eilt bellü^^clt, nicht lässt sie sich bannen, 
Sie lässt .«ich erirrciten und — stürmt von dannen 
80 schwand der Kuhm Numimtias hin, 
bo scjiwand Sagunts gewaltiger Sinn ! 
Denn in der Himmel mächtigem liauia 
Die ganze Erde ein Punkt ist kaum. — 

Doch welches Gewäsche der Musen führt 
Die Feder, dass sie sich so verliert? — 

Die Eifersucht und die Wuth der Liebe 
In jedem Kater dieselbe bliebe ; 
Geprunzel jedoch, wie ihm Freunde gesagt, 
Wsr auf die Liebe Mizilens bedacht* 
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WmI über di» GlnOi, to Sehnhliii« «rweokt» 
War sauet Htnena mhfer Alftci, 
So ging «r tnarig und Mb» einhtr» 
Obgleich «r toc&te wm benoMn sehr« 
vO Jamm«, wer wandell mit fr emdeia Leibe 
Und oplnrt dem «Ibaneii Liefaeegetraibe 
Den Men Gebrauoh der UrthaOekmft, 
Die aUet GkJd der £nb aieht ediam, 
WeU ne der Gater tbeimwtee GntI 
Die Wange war blekb vad ohne Blnt, 
Daes er ein Büd dee Todes war. 
Doch ist ee inigt an malen gpr 
Den Tod als Kn9ehengaeiebt mit der Hippe, 
Denn nnr der Todte ist ein Gorippe. 
Der Tod soll sein eine tinkt Gestalt» 
In welcher das ünerbittliebe strahlt, 
Die starken Ftoe anf hartem Gestein 
län Porp]i}rr.Gfabmal kOnetlioh und ftin, 
Umgeben Ton Ftaten and alleiiet Leoten, 
Auch ^enen, die Samen im Felde strenten; 
GestdH an eine nnd andere Best' 
Das Siechen, den Kummer nnd Kriegesletd, 
Die so gar viele anm Ttfde gebracht 
Durch ihre verzehmid gefrissige Macht. — 

Nicht konnten Misilens Beize nnd Haid 
Vertilgen aas semera Heraepsptilt 
Das ^e Gedenken, dae Liebe sciireibt 
Mit grausigem Pftile nnd welches bleibt 
Ln Seelen-Demant leete gegraben, 
AUwo es baar der sUsseren Gaben 
Nnr lebt und peinigt- das Herz in Noth, 
Lidessen der Leib sieht nahen den Tod« 

Luwisohen, da rohig in seinem Schloss 
Der Gegner lebte, Seh lieh er beschlows, 
Janhagel, der sein Gevatter war 
Und firflher ein Gastwirth lange Jafai', 
Znm Greif fisch an senden, dem wficdigen Katar, 
' Zn bitten Sohnhline von ihm als Vater» 
Janhagel theflte verständig ihm mit 
Des Frenndes Kigensdiaflen nnd Büt^ 
Und fügt unter Anderem auch hinsn, 
Dass dieser Art kSma der Strnt aar JRah^ 
Von Graiffisch war mn Kater und Greis 
Von scharfeai Veiatande;, der Manches weiss, 
Von granem Barte nnd schwarzem Gowand, 

ArcU? f. n. Spraclien. XXIV. ' 8 
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Der, als in Jagend - Blüthe er «tand^ 
Gleich einem Jäger KamnohOB fing, 
Dass selten fürwahr ihm eins entginge 
Er diente alB Windepic^ nämlich dami 
Bei einem erbärmlichen EdclmoDB. 

• Die Beiden bezechten sich dann und wams 
So daflS dem Kater die Augen fnnkeln 
Und dass die Magd des Abends im Dunkeln 
Erblickte der Augen funkelnd Liohl 

(Sie blitzten wie Diamant, weniger aielit)y 
Als sie dem Herde sich naht, wie immer 
Und sich getäuscht sab dnrch den Schimmer 
I^nd ohne zu denken an seinen Schreck, 
Ein Schwefclholz hielt in den glängendea Fleck. — 
Er hörte den Vorschlag inllig an - 

* Und war zufrieden mit «km Galan ; 
Hat auch der Mitgift femer gedacht 
Und aioti erkliirt, er habe gedacht 

Zu geben als Feldbett schdn nod stols 
Ihr einen Korb von trockenem Holz; 
Sechs Taschentücher liir'e Bette als Laken 
Und Flrakenetäcke Ton einer Schabracken 
Als Wandtapet^; vier Käse, fast Ii eil. 
Und eine Aeffin ala wertvolles Theil, 
Die kriegsgefangen, von guten Manienn 
Und auch iranzösich konnte parliren; 
Nächst diesem einige Kleinigkeiten. 
Nachdem das Nöthige sie einleiten, 
Wird der Contract dann confirmirt 
Upd femer der Hochzeitstag fixirt. — 
Geprnnzel in dieser Trauerminute 
Trieb bittern Scherz mit traurigem Muthe; 
Denn Fangball spielte er mit der Ratse, 
Die flink ertappte die krallige Tatze, 
Ale ängstlich eine Kiste sie flieht, 
In welcher erschrocken sie Verse nor smhi 
Und schneidet Grimassen und Angstgeeieliter 
Wohl ob der, traurigen Verse der Dichter 
Und eile zum schäbigen Mantelsacke, 
Obgleich dort Klagen und Actenpacke. 
So pflegen inmitten der Lebensbahn 
Uns harte Geschicke za treffen an, 
Denn eitel ist Alles hier unter der Sonne. 
Das leidige Thier bald flüchtig rennt 
In thöriohlem Wahne, den hart «r gOnnt; 
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Dann gnift «r •$ wtidcr nnd sobleiidert 68 boeh 
Von Angdtsdbwn«« niss, kum ttimet « noch; 
Und eh' «t don Boden erreidite vieder. 
Erhascht er fgtmg die bebenden Glieder 
Und acfalegt mtl kralligen Eaterpfoten 
Die Setoin dee Thiere, dee sdion halb todtea: — 
Da eilte atheraloe Muaschei daher« 
Sdn Kmppti^ nad bringt die tmnrige Ifihr, 
Daes aehon die Ehe beedüoesen aei 
Von 8ehlioher nnd von Sohuhline ohn'Tren. 
Entreisat man ihm die liebHche Katze? 
Er l&eat d» Batte entaehlSpftn der Tatae, 
Die halb todt nkkt an Leben nnfar dacht' : 
Sie eiü hinweg mit dem Beet ihrer Macht; 
Denn, wen la atetben iat nicht beediieden, 
Wenn'a Schickial ändert das Loos hienieden, 
Dem mangelt aadf nie ein Bettungsweg, 
Auch wenn's mir wäre ein eohinaler Steg« 
In dieecBi glücUidieii Zwiachenaet fand 
Der Bjiappe awei Hiebe mit linker Hand 
Als Lohd des Eiftrs; und wenn der Hieb 
Anch nicht betiLnbte, so dennoch blieb 
Entstellt für lange sein Eiatergesicht; 
Dea Lc4ui eifajilt ein schlimmer Bericht! 
Wie leicht föhrt Liebe den Edelmann 
Auf falsche Wege toh nobeler Bahn ! 

Der traurige Freier vergase sein Spiel, 
Ans Liebeskummer m TcUheit fiel; 
£^ eüte jMoh Hanse nnd legte sich still, 
Als ob er dem Tode sich weihen wiQ. 
Dann ploUlich von Neuem die Wnth wird wach, 
Er rannte in eiligem Fhnge auf's Dach. 
So auch der nackende Bdand wild 
Durch ähnliche Unbill aomerföllt, 
Wie er gelesen, was schrieb der Mohr, 
Das lantele; Liebe, die ohne Zier 
Im guten Glück du dich zttgest, hier 
Soiiwelgt' mit Angelika ich, Msdor; 
Und schrieb's auf Bast von Ulmencweigen^ 
Die seines beneideten Glü<ies Zeügen, 
Doch Knmmerhola waren fOr den Franzos.. 

CrAprunael alsbald beslnniingslos 
Sttot wieder hmab vaaA eilte jmr Kfichen 
Ohn' Scheu vor Paule und vor Mariechen, 
Des Hausherrn Mägdon« des Advocaten, 
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Zeilickitt die Tflplb und wnft den Braten 
Und auch Bagont mit Sanoe sar ESrde, 
Und Alles mit sehr aentrenter Grebode; 
Ja, 80 in's Arge die Tollheit steigt, 
Dass ein Sffiek Schinken die Hand erreicht, 
Das ynß ein Si^uff in Brühe geschwommen; 
Und wenn die Mägde es mcbt genommen, 
Er hfttta es sicher hinmiter geschloekt: 
So geht's, wenn Liebe den Kopf verrückt I 
Nichts sdidtete vor ihm ; so hoch es stand« 
Es wnrde zeistört von liebender Hand. 
Audi in den glKnsenden TeUersohiofaten 
Grelang es, manches Geftss zu Temichten, 
Und so sclir trieb er im Zorne das Spiel, 
Dass in den Kessel mit Wasser er M, 
Der kochend yom Fener genommen just war, 
So dass er verbrannte sidb Hant und Haar* 
Am Ende der Advocat gekonrnien, 
Denkt, dass der Kater gar Gift 'genomaen, 
Arsenikbrei, den ein Nachbar legt, 
Der Batten und Mause zu morden pflegt, 
So dass durch neidischen Undank hart 
Der Kater statt jener vergiftet ward. 
Und wahrlich, so war es! Nikander spridit 
In den Aphoxismeni man kSnnte nicht 
Ein Gift erfinden in gmM Welt, 
Das solche Stfiifce wie Eifersucht hMlt. 
Denn kaum hat diese die Zunge berGhzt, 
Audi Hm und Ader den Brand schon s{|6rt; 
So sehnen zerstdrt sie den Kern des Lebens, 
Dass Schierling und Wolftmilch beide veigisbens 
In Wettstreit würden sich lassen ein 
Mit Eifersucht, einem Grane allein. — 
Wie er den Kater so leidend blickte. 
Den er erzogen, er alsobald schickte 
Nach TheriaJ^ wdcher bei giftigem BaaA 
Als stillendes Mittel wird angewandt; 
Valencia hat ihn von trefflidier Güte; 
Von diesem ein Apotheker der Stadt 
Nur eine einzige Büchse voll hat. 
Der Kater mit sehr gefasstem Gremüthe, 
Aus Achtung gegen den Herrn, auch nahm 
Zwei Unzen, worauf Arn Schlaf überkam. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Konsequenz und Naturwaln heit eines dramatischen Karakters 
sind zwei i^igenschaileu« au deren poetischer Darstelluiig , jede 
einzeln genommen, schon mancher Dramenkünstler gescheitert 
ist» geschweige dass die Vereinigung beider häufig za finden 
wäre. In der Tat scheinen dieselben viel Widersprechendes zu 
enthalten» wenn wir unter Konsequenz diejenige Eigen schafl ver- 
steheni vermöge welcher ein Karakter den verschiedensten Ereig- 
niBseo dieselben Grundsatze entgegenhält » unter Naturwahrhdt 
aber diejenige, gemäss welcher er die Ereignisse vieiraehr auf 
sich einwirken, die Aeusserungen seiner Grundsätze durch sie 
modificiren lässt. Dass die Konsequenz, für sich angewandt, 
das Schieksal , einer jeden einseitigen Abstraknon, unwahr zu 
aein, teilt, lehren die Meisterwerke des französischen klassischen 
Drama s, in denen wir gewöhnlich personificirten Tugenden und 
Lastern begegnen (Vaterlandsliebe: Horace, Herrschsucht: Cl^ 
patre, Bache: Bmiliei Sifersuoht: Hermione). Um so mehr Be- 
deutung werden wir der Naturwahrheit einräumen, jenem Prinnp 
des lebensvollen Wechsels, welches den Menschen und die Welt 
erst in das innige Verhaliniss von Ursache und Wirkung treten 
lässt, in welchem wir beide im wirklichen Leben £ndcn; nur 
dasa der Dichter seine Menschen nicht aur reinen Passivität 
herabwürdige» wie es das wiikUche Leben oft genug tun mag, 
BGüdem die Aktivität ihres Karakters an den sie treffenden 
Ejreignissen entwickele. Allein hier ebeui wo die Konsequenz 
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wieder zu der ihr gebührenden Bedentang gelangt, Korrektiv 

der Naturwahrheit zu sein, liegt das Ceheimniss des dramatischen 
' Schaß'ens, weiches 7ai durchdringen und in poetischen Gestalten 
darzustellen eines der Kennzeichen des Genies sein dürfte. 
Shakepere stellt dayon, wie auf allen Gebieten seiner drama- 
tischen Dichtung, so besonders In seinen historischen Trauer- 
spielen glänzende Beispiele auf. In letzteren fallt das Geheim- 
niss der Vereinigung dieser beiden P^igcnscliaften zusnmmen mit 
dem^ wie die Forderungen der Dramatik mit denen der histori- 
schen Treue versöhnt sind» ohne dasa einem dieser beiden 
Faktoren Gewalt angethan wäre. Ohne diese ¥rAge weiter zu 
verfolgen, wenden wir uns zur Betrachtung der ILiuptkaraktere 
in liichard II., weniger um an ihnen nach Belegen für unsere 
Behauptung zu suchen, als mit der Hoffiiun^, dass diese aus 
entor «nbeiangenen Würdigung jener von adbst eich als richtig 
'ergeben wird. 

liicliurd. 

Wie stolz zeigt sich Richard in der ersten ETall^e des Dra- 

ma's, und wie ergeben, gebrochen, ja kindisch töricht erscheint 
er gegen das Ende desselben! Wie plötzlich, springend, wech?eln 
bei ihm Gedanken wahrer ^Injcstät mit Ausbrüchen kleinlicher 
.Heftigkeit und despotischer Willkür, mit noch klemlicberen Spie- 
lereien des Witzes und einem Leichtsinn der Regierungsweise, 
der, im Gegensatz zu jenen Kleinlichkeiten, grossartig genannt 
werden könnte, Tor dem wir erschrecken! Wie fromm und be- 
reuend sehen wir Ilm eben noch der Welt entsagen» aim gleich 
-darauf ein Paar Knechte des Qefioigenwlirters zu Beden zu 
' sehlagen und dadurdi seine ganze Energie zum Lebeti -m be- 
kunden! Und doch ist in der Art, wie die eine dieser Seiten 
seines Karakters zum AusJi iu k kommt, immer schon die andere 
mitgegeben; unter seiner Majestät ist Schwäohe, unter der Yer- 
zichtleistung auf sein gutes Recht Empörmig seines Uftbereeh^ 
tigten Stolzes verborgen. Kehrt Richard in der Soeoe des ge- 
richtlichen Zweikampfes die Unparteilichkeit eines höchsten 
Richters und die königliche Fürsorge für das allgemmne W ohi 
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dm Landes htmu^ bo Bxgw^hmn wir dodi biU» da«« der TM 

ihm angegebene Grund, warum er den Kampf verbietet;. 

Dmi unsres Köaigreiebes Erde nicbt 
Das Blut befl64^ welches sie gcnührt, 

Und weil den grausen Anblick wir verabscheun 

Von Wunden, die des Naclibarn Schwert gepdügt, 

Und weil wir denken, adlerkühner Stok 

Der himmclstrebeodeiif ehrgeizigen Gedankeiii ^ 

Nebit unduldsamem Neide reizt' euch an^ 

Den Frieden, der in unsres Landes Wieget 

Süss Atmend sanften ßchlafos pflegt, zu wceken; 

Der, so gestört Ton raaber Trommeln Llirm> 

Von schrillender Trompeten Schreckensklaog 

Und cora'ger £iscnwafi«u klirrendem Stoss, 

Den schönen Frieden von uns scheuchen möchte, 

Jm stammTerwandten Blut una waten machen, (I, 3.) 

nur ein epcziü^er \'ur\Yand ist, hinter dem sich andere Beweg- 
gründe verbergen. Er ßcheiut zu fürchtea, der Ausgang des 
Kampfes könnte ihn kompromittireni und ergreift, indem er ein 
hartes- Urteil, vielmehr einen ungerechten Gewialtspruch über 

beide Gegner fällt, ein ^Mittel, welches gerade zu dem führt, was 
er vermeiden zu wollen angicbt: 

Der... Den acliijnea Frieden von uns soheneben möchte. 
(.Der" ist auf den Schlaf zn beadehen, nämlich auf den gestörten.) 

liatle er ein reines GewiBsen, so konnte er iu einem Gottes- 
orteU« naeh damaliger Anschauung', das geeignetste Mittel er- * 
blicken, den Streit endgültig beizulegen. - Aber eben weil auch 

er an die Wahrheit eines Gottesuiteik glaubt, fürchtet er des- 
sen Ausgans: in diesem 1^'alle. 

D CT 

Bichaid beginnt also mit der Verstellung. Bald wird er 
deren Maske abwerfen. £r hat zu seinen 
nommen, die^ mit Ausnahme des Grafen Wütshtre, büigerüehea 

Herkommens, den Interessen der Barone feindlich sind und 
daher von diesen mit Abneigung betrachtet wenlnn. Sie scheinen 
Energie zu besitzen» allein sie wenden dieselbe, wie liichard 
selbst die aeuiigei cum Sohlechten' an. Sie bhuidaehatseu das 
Land; zwar zu maem allgemein wichtige Zwecke», zum Kriege 
mit Irland; alleiu sie, und liichard mit ihnen, haben die ordent- 
lieheo Stwiem schon vorher verschwendet. Sie haben sich fij^lbst 
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b«retchert| endSdi nimmt Wfltefaire die gH$mmkm EiniuilmMtt 

des Landes in Pacht; mit ihnen, scheint es, wichtige Hoheits* 
rechte, denn Gaunt. sagt: ^ 

Dein Becbtostand irt des Rechts Leibeigener. (II, 1.) 

Sie haben Richard, um ihn in ihrer Abhängigkeit zu erhalten 
imd mit sdnem Volke immer mehr in feindlichen Gegensatz za 
bringen, zu schlechtem Lebenswandel verleitet — Alles dies 

wendet nun die Herzen des Volkes von dem Unternehmen des 
Kölligs ab, lässt dieses als ein blosses Privatuntemehmen er- 
scheinen, und giebt andrerseits den .Privatbeschwerden des hohen 
Adels das Ansehen einer Angelegenheit des ganzen Landes, 
Vresbalb nachher das ganze Volk an dem Aufstand gegen ihn 
Teil nimmt: 

Weisshärte wafTnen haarlos dünne Schläfe 

Gen deine Majestät, und Knaben, weiberstimmfg, 

Bemühn sich grob su sprechen, swängen sirte Glieder 

In steife Waffen gegen deine Krone; 

Selbst deine Bettler spannen Eibenbogen, 

Doppelt verderblich, gegen deinen Staat; 

Ja, Kockenweiber führen rost'ge Aexte 

Gen deinen Sits; empört ist Jung nnd Alt, 

Und sehlinimer geht^s als ich zu sagen haV Gewalt, (III, 2.) 

Bei der ersten Kunde von Bolinirbroke's bewaifncter Rückkehr 
verlassen diese ungetreuen Eatgeber ihren König, bis auf einen, 
Bagot» der nachher gegen den tieoetten Diener desselben, An- 
merley Zeugniss ablegt. 

So sehen wir Richard plötzlich, nach jener Scene listiger 
Verstclluno-, zu einer Offenheit des Leichtsinns überi?ehen, die 
als ein unerklärlicher Sprung in seinem Karakter erscheinen könnte, 
hätten wir nicht das Törichtei Zwecklose auch jenes ersten Be- 
nehmens schon erkannt. Jene wie diese HaaAimgswoise enU 
springt aus einem übermütigen Aufdieprobestellen seiner könig- 
lichen Gewalt; jene wie diese hat den Erfolcr, ihm Alle zu ver- 
feinden, mit Ausnahme derer, die an ihm zehren, und die selue 
schlimmsten Feinde sind. Schon in der Kampfiwene- hat Nie- 
mand seinen Versicfaenmgen Gkuben gwdienkt. Modi eine 
Stufe höher im Leichtsinn als durch die Verpachtung des Lan- 
des, in jenem Leichtsinn^ der,. nach dem bekannten Ausdrucke, 
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öffentliche Karaktere nicht nur Verbrechen, sondern sogar Fehler 

begehen läest, steigt Eichard durch die Einziehung der Güter 

Gaunt's, welchen Kummer über die Verbannung seines SolineB 

imd Zoneseifer über des Königs schlechte Begiening, nach 

jenem erschütternden Auftritte zwischeii ihm und diesem, sdtnell 

getütet haben. Richard verstockt sicli gegen die wurncndeu 

Stimmen seiner Vatersbrüder; Gaunt's Hoftnung: 

Wollt' Richard meinefl Lebens Rat nicht hören: 

Mein Sterbewort mag ibn nodi hören lehren» (H, 1.) 

geht nicht in Erfüllung ; denn er kommt über den Eindruck der 

Todesnachricht mit den Worten hinweg: 

Die reifste Fracht am Ersten fällt; so er; 

Sein Ziel war dsf wir rind noch Wanderer. (II, 1.) 

Soviel davon. 

Scibst die AnfwaUung des immer getreuen York bekehrt 
ihn nicht, wenn sie ihn auch nicht in Harnisch bringen kann. 

Nachdem ihm York das ganze Ungeheuerliche seines Verialueug 

gegen Gaunt's Erben vorgehalten, antwortet er kühl: 

Denkt was ihr wollt,; wir legen unsrc Hand 

Auf «eine Güter, Silber, Geld und Land. (II), 1.) 

und macht York für die Zeit seiner Abwesenheit zum Lord 
goTentor toh £ngl«nd:^deim 

Er let gerecht und liebl* Uns hnmer wehL (II, 1.) 

Was ihn, in Verbindung mit seinem angeborenen Leicht- 
sinn, leicht über die Ungerechtigkeit seiner Gewaltmassregeln 
hinwegkommen tässt, ist die hohe Meinung « die er von seiner 
königlichen Würde hat. Er halt ^eselbe für so untilgbar, dass 

Nicht alles Wasser in der rauhen See 

Kann von dem König seinen Balsam spülen, (III, 2.) 

und dass er glaubt, (Sott werde für jeden menschlichen Streiter, 

der eich zu JBoiingbroke schlüge, ibm einen himmlischen Engel 
zum Beistand senden; 

Denn imiiier achtttst der Himmel nodi dß» fieeht» (III, S.) 

Allein diese Ansicht, wonach sein Recht alles andere Hecht aus- 
schioss, an sich damals wohl noch ziemlich neu, war der der 
Barone schniintrac^s «uwider, die viehneiur so a^wasntirtcn: 
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Hve vetbxMAen« h^rköiiunUislieii Bechte; 
Lm8 Morgen denn nicht folgen auf das Beat; 
Sei nicht da selbst; denn wie bist du ein KSkiigt 
Als dnrch gerade Folg* «nd Ellifichktit? (Toiit, II, I.) 

mid: . • 

Wofern wem Vetter KSnig ist von England, 

MnsB ich mch Herzog sein von Lancaster. (BoHngbroke, II, 3.) 

Die Anwendung aber, die Kichard von dieser Lehre macht, 
muss ihn vollends in Verderben stürzen; denn sie macht ihm 
nicht die gute Ausübung seines von Gott verliehenen Amtes 
zur heiligen Pflioht; sondern bringt ihn- zu dem Ghuben, er 
könne in allen Siüokcn sLiiier Willkür folgen. 

Welches ist also, kümite man fragen, der eigentliche Quell 
von ßichard's Handlungsweise, sein Leichtsinn oder seine An- 
sicht vom Königtum? Und wenn beide «s sind, Hegt nicht in 
dieser Zweiheit eine Unbestiromthdt der 'Karäkterzeichnuog? 
Nein, sondern Wahrheit. Der Leichtsinn ist, was ihn ursprüng- 
lich bestimmt; dieser bildet sich eine ihm angemessene Theorie, 
entstellt eine gute Lehre, eine auf die Eeligion begründete 
Wahrheit zu einer Lüge, die nun auf den Leichtshui verstärkend, 
yerstockend zurückwirkt. 

So kommt denn der schnelle Fall; mit ihm die Reue, und 
mit dieser zeigen sich deutlicher die edleren Seiten in lüchard's 
Karakter, die wir bisher unter den Ausbrüchen seiner Ueppig- 
keit .und Latine kaum ahnen k(ainten, ob wir sie gleich als ein 
Zubehör seiner reichen geistigen Begabung forderten. Kot lehrt 
beten , gilt hier; aber die Ergebung ist keine vollständige, ist 
eigentlich nur eine Frucht der Verzweiflung, die insofern unreif 
bleibt als der freie Wille sich nicht dem gewaltsamen Zwange 
des Geschickes verbindet und diesen si^nkzionirt* Binsicbt und 
Lddenschaft bleiben bis zum letzten Augenblick seines Lebens 
mit einander in Kampf. Die Traucrbotschaiten treffen ihn., kaum 
an*s Land gestiegen, Schlag auf Sclilag: Abzug der 12,000 
Waliser, allgemeiner Aufstand des Landes; Hinrichtung von 
Bushy, Green und Wiltshire, Yoi^s Uebertritt zu Bolingbroke. 
Nach jeder erfolgt zueMt Niedei^esoUafenlieit, die alicli woU 
des Stärkeren auf einen Augenblick sich bemeistem konnte; 

dann Rrmannnng; nu& nach der kUten» dem XxQp&n» der das 
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Oafftss 66iiMS Koamiera fÜberfenfeii mAcht, behält die ersterc 
TOii beiden den Sieg: und unbestrittenen Besitz seines Gemütes. 
Jetzt gellt er aber in der Hoffnungslosigkeit so weit, dats er 
sein Gefolge entlätet und aelbst zn Bolingbroke scbiokt: ^ 

Von Richards Nacht 
Nur fort zu Ilereford's tagesbeÜer Maclitl (III, 2.) 

So emd unmäesiger Uebermut und massloae Entmntigung 
mir srwei sich er^nzende Seiten derselben Eigenschaft. Doch 
die EiiiiiH rung an seine vergangene Giös&e bringt ihm noch 
manche Kämpfe» lieberparoxysmen ähnlich , deren jedem eine, 
ihm dem Grade nach gleiche, Abspannnng folgt. So gleich auf 
den Mauern yon Flint-Schloss, da Northumberland als Abge* 
sandter BolingbfokB*» vor ihm erscheint ohne sein Knie zu 
beugen. Zwar bewilligt er in den freundlichsten Auscliückcn 
dessen Forderungen; aber sobald Northumberland fort ist, em- 
pört sich sein »stoUea Herz^ (so nennt Kichard es selbst)» und 
fragt Aumerle: • 

Wir machen ans verilcbttiohf Vetter, nicht? 

80 kläglich anszoBchn, so sanft zu retten? 

Sollen Northumberland zurück wir rufen, 

Trotz bieten dem Yeiräter, und so sterben? (IH, 3.) 

Eine ähnliche Aufwallung überkommt ihn bei der I^ober- 
gabe der Krone, wo er nicht nur sich weigert, die von Nocthum* 
berland ihm dargereichte Selbstverdammung Torzulesen, 

(Du marterst, Teufel, Tor der Hölle michi) (lY, 1.) 

sondern auch den Spiegel, der, nach seiner Meinung, mit sei- 
nen ehemaligen Schmeichlern im Bunde steht» weil er ihm sein 
Angesicht minder gnunontstellt zeigt als es sdn müsste, -in 
Stücke flchlSgt;- endlieh k dem wahnwütigen Angriff auf die Ge- 
iäiigniss Wärter, welcher seinen, freilich schon beabsiehtigtcn, Tod 
zur uniuitteli>aren Eolge hat. 

Doch wir tergessen, dass wir von den besseren Seiten seU 
.nes Karskters spvechen wollten. Dieselben treten meistenB in 
der der vorigen entgegengesetzten Stimmung, in der Abspan- 
nung, hervor und zeigen sich zunächst in der Selbsterkenntniss, 
in d^ Jkkenntniss seiner Schuld* Von dieser üarkcnntniss 
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giebt er mehi^ßMhe BewdBe. So sagt er, naobdem er km vor- 
her sein volles Vertrauen in die Macht seiner königlichen 
Würde ausgesprochen^ darauf aber den Abzug der Waliser er- 
fahren bat: 

Zeit bttfc ein Mal auf mdnen Stok gesetzt . (m, S.) 

Nach der zweiten Hiobspost: 

Da sitzt der Schalksnarr Tod, 
Mit eitler Selbsteinhildung ihn (den König) betörend, (m, 2.) 

ludern er in den Spiegel schaut: 

War dies das AnOite, so ^el Torheit sogewiuidt? (T^, 1.) 

Im Kerker Musik hörend: < 

Und hier baV ich die Sirtüchkeit des Ob», 

Verletzte Zeit der Sidte za bekriteln; 

Doch für den Wobll^aag meines Staats und meiner Zeit 

Hatt* ich kein Obr, die Zeit Terletzt za hören« 

Verdarb die Zeit — und nun Terdirbt sie mich. (V, 0.) 

Ein edleres Gefühl zeigt er femer in dem freundlichen 
Bezeigen gegen die ihm treu gebliebenen Diener> wozu freilich 
die gelegentlichen Wutausbrüche gegen die Abtrünigen die 

rauhere Kehrseite bilden, und besonders in dem rührenden Ab- 
schied von seiner Gemahlin, welcher freilich die eheliche Liebe 
höher nls ihm anzurechnen ist, wenn der Vorwurf wahr ist, 
den Bolingbroke auf die Bchlechten Bäte des Königs gel^ 
hat: 

Ihr habt mit euren süQd'gen Stunden gleichsam 

Die Eh* geschieden zwischen beiden Gatteo, 

Des königlichen Betts Besitz gestört 

Lud einer schönen Kön'gin W ang entstellt 

Durch Thränen, die ob eurer Schändlichkeit geweint. (II, S). 

So mttsB^ wir von den bessern Seiten' ton Sicbmrd's Ka- 

takter bedeutende Abzüge machen, während ihm die Seite der 
Verkehrtheit und Verderbtheit toU verbleibt. Und doch scheint 
er besser za sein als er sich zeigt, doch scheint er alle Mittel 
cu besitzen» um ein grosser König, ein guter Mensch zu sen« 
wie er äusserlich sobon gestaltet war. Wie könnte er sonst so 
schön über seine Lage sprechen, alle Uisaclien, die dieselbe so 
gestaltet haben, wie sie ist» so klar andeuten^ durch hochpoetische 
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Aber seine Einsicht ist grösser als sein Wille stark. Obgleich 
auch die Hecht haben könnten welche behaupten wollten, seine 
Einsicht müeete grösser sein» um auf seinen Willen stark genug 
zu wirken, und so die fehlerhafte HancQungswetse auf die man- 

gelhaile Einsicht zurückführen wollten. Denn bei allen sin- 
nigen Betrachtunc^en, die er anstellt, macht er sich nie durch 
klare Ueberschau zum Meister seiner Lage, sondern gräbt sich 
in ein Gefühl ein, welches ihn augenblicklich beherrscht. Er 
betrachtet die Sadien poetisch, nicht politiseh, und ist deshalb 
nur gross in Worten, nicht in Taten. 

Der Gesammteindruck von Kichaid s Kaiakter scheint uns 
deshalb dieser zu sein: Eine reiche geistige Begabung, der auch 
nicht die Feinheit des Gefühls, wohl aber das Masshalten, die ob- 
jeotive Ansebauung, das Anerkennen des allgemein Gültigen ab- 
geht, ohne welches alles geistige und geistreiche Gebahren Tor- 
heit ist. Und so ist er denn in seinen rülirendstcn Klagen, in 
seinen erschütterndsten Zomausbrüchen nicht fern von Torheit, 
weil es ihm an Haltung fehlt* 

Bolingbroke. 

Haltung aber ist es gerade, was seinen Gegner Boling« 
broke anszmcfanet und wodurch er über fiiofaard siegt, dem er 
an feiner Em^^dung und hohem Flug des Geistes weit nach- 
steht. Bolingbroke ist ein abgehärteter, ja verhärteter Staats- 
mann, der das kleinliche, wenn auch schillernde, Spiel des 
Witzes, das Bewegen der Gedanken in und um sich selbst, mag 
er e« nun verstehen oder nicht, yerschm^t und nur mit sol-* 
chen Gedanken sidi beschäftigt, die ihn' zu etwas Bealem, zu 
einem greifbaren, der Verflüchtigung nicht ausgesetzten Dinge 
fuhren. So will er — doch mag man dies auf Rechnung sei- 
nes Schmerzes schreiben — bei seiner Verbannung nicht auf 
die Troatgrüttde semes Vaters hören, weil sie der Wixkfichkeit 
widersprechen: 

O, wer kann Feuer halten in der Hand, 
Weil an den frost'gen Kaukasus er denkt? 

und cüe folgenden Bilder (1, 3). 
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Auf die lang MK^^wiiooiieiie Witselei JNbrtlininbwrlMid'e 
Sbcr knrize und lange Weile aaf der Beiee erwidert er nur: 
Voe viel geriogrem Wert iife temn 6«l«il 
Als eure guten Worte. (II, 3.) 

und in der Abdankungsscene giebt er auf die langen Gefülilä- 
ergiesftungeu Jiicbard's nur kurze» obgleich nicht imfreundliche, 
Antworten. Durch die ablehnende^ Art» in der er hier die fein 
zugespitzten Oleichnisee Bidhard's behandelt, wird diese Soene 
der an Gaunt's Tuclbcttc ähulich, und dem abtretenden Könige 
widerfahrt hier das, was er dem sterbenden Gaunt widerfahren 
Hess. Aber gemäss dem Unterschied der beidea^Kiuraktere haben 
die beiden Soenen wiedenun den ifacrigfin; war Bichard auf- 
brausend, hochmütig und höhnisch, so venneidet Bolingbioke 
jedes überÜuböigc Wort der Kränkung, aus Klugheit, meinen 
wir, mehr als aus Herzensgüte, wohl wissend, dass rauhe ße- 
hanfllung der gestüizten Grösse durch den Sieger jenem oft 
Teilnahme, diesem Abneigung zuzieht und so sich an dem TiS^ 
ter rächt. Er entbindet Richard sogar Ton der peinlichen Zu* 
niutung, sein Sündenbekenntnibö vorzulesen, obgleich Northmn- 
berland anführt: 

Dann werden die Gemmen nichfc befriedigt. (IVi 1.) 

Aber doch bleibt er ungerührt von des alten Königs Leid, 
und dieser kaum abgeführt, kündigt, er an, wie ganz im Gefühl 
des errungenen Sieges aufgehend: 

Auf nächsten Mittwoch setzen feierlich 

Wir unsre Krönung fest; seid, Lords, bereit! (IV» !•) 

Auf Treue und Glauben muss man bei Botinghroke nicht 
weiter zählen, als es sich mit sdmem vorgestreckten Ziele, so mach- 
tig wie möglich zu werden, verträgt. Um sein Erbe, seinen Titel 
zu erlangen^ kommt er in's Land, dem schon vorher angeführ- 
ten Argument folgend» er müsse mit demselben fiechte jetzt 
Herzog von Lancaster sein wie Bichard König, voin J^nglead. 
Die aufrührerischen Barone geben denselben Grund an, weshalb 
sie iim unterstützen; allein York, ein Freund des ij'riedens und 
der Ordnung und, soweit es seine Schwäche 2uläaet} auch von 
uneigennütziger Treue, deutet schon auf dieser erat^ Stufe der 
Empörung an, dass er diesem Grunde nicht traut und glaubt, 
dieselbe werde wtiter führen: 
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8dMk gMy ich tek« te ämgug. cfanr Waffisi. (II, H) 
£«ld wirft «dl Bolingbroke mm AMaUer der aUgiMeineft 

Bescliwerden des Landes, aiao zum luclitLr üljcr lachurd's llc^ 
gH lung überhaupt auf, indem er liushy und üreeu iiimichteu 
lÄsfit und in der Formnlirung ihrer HauptvexlNreefaeii nicht blos 
derer gedenkt, die ihn eelbel betroffen habeOt eondgoi auch 
allg^eiDen Yergehene: x ' 

Ihr babt verleitet einen hehren König, 

Vou Blut und Zügen wohlbegabten iierru^ 

Durch euch eot^abet und entstellet schier; (III, 1») 

devA deasen, unter ireldwm die Keedlgin su iridm gehabt hat« 
Nim braaeht er bloe noek einen Schrift am tun, um eidi aclbet 

die Krone aufzusctzün, uud die Art wie er, die ganze Macht 
auf eeiuer Seite, dem alier Macht beraubten Könige in Flinte 
SeUose nncb «eine Huidigong darbnngt: 

Haidreicher Herr, ich komme nur nm^a Meine; 

und: ' 
Seid mein in so weit, höchgt gestrenger Herr, 
Als eure Lieb* mein treuer J)iea84 verdient; (III, 3.Ji 

iet nieht Tiel mehr ale Hohn, wenn auch tinbeabeichtiehtigtCT. In 
London angeklagt, erklärt er in feierlidier VerMMnmlting der geist- 
lichen und weltlichen Herren und der Gemeinen, auf die von 
York überbrachte Nachricht, Richard danke ab und ernenne 
Bolingbroke xa seinem Nachfolger^ sofort: 

MH Gott besteig ich denn den Königsfliron. - (IV, 1.) 

Der mutige, mit den Worten: Ei, das verhüte Gott! ein- 
geieitete Protest des Bischofs von Carlisle, der darauf hinweist, 
da SS man ja Diebe und Mörder nicht ungehört verdamme, wie 
viel weniger einen König, der hier überdies keinen Bichter habe, 
scheirit ihm gar nicht gelegen 2u kommen, und die nen erfol- 
gende Vorführung Richardis, um persönlich, in Gegenwart des 
Parlaments abzudanken, vorher eigentlich nicht beabsichtigt ge- 
wesen zu sein« Carlisle erntet daher schlechten Dank: 

Ger wenig sind wir eurer Lieb* verbunden,' 
Und wenig hofften wir von eurer Hülfe. 

Erst später lässt er ihm' die Gerechtigkeit widerfahren; 

Denn bist da immer gleich mein Feind gewesen, 
•H^b* ich doch hohe Ehr" ih dir gelesen, (V, 6.) 
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ttod begnadigt Um twc AmtscntaeCsiiiigy «$inmd mdirere an- 
dere seiner WlderMteher angenblieidiclier Tod tnS^. 

Eine bedeutende Wirkung seiner Selbstboheirschung und 

Berechnung ist auch die Begnadigung Aumerle's, ala deren 

Gnmd er selbst aagiebt: 

Ins Kttnfi^ge Mo» Liebe ta gewinneni 

Yeneih* ich dir. (V^ S.) 

Doch ^vi^d ihm die lieber windungr schwer; denn nachdem 
er schon das eben angcfülurte Versprechen gegeben, nachher 
aber den ganzen Umfang der gegen seui Leben gerichteten Ver- 
sdiwdmng etkannt hatt s3g^ er lange, ehe er das Wort: Ver- 
zeihung! der auf den Sjiieen sehnsüehtig harmden Motter Ao- 
merle's zurufl, und seine Strafe, als suchte sie sich iür das 
ihr entgangene Opfer zu entschädigen, triflft mit um so härterem 
und sdmeUerem Sehlage die übrigen Mitglieder der Verschwör 
mng* 

Von der gehässigsten Seite zeigt sich seine Politik in der 
Anstiftung Extou'a zur Beisei te^chafFung des Königs und in 
der nachherigen Verstossung des Mörders, der ihn zu gut ver- 
standen. Hier paart sich Hinterlist nnd Heuchelei mit Grau- 
samkeit und der Angst des Usurpators. £rf üUt sich auch für 
Bidiard damit das Ton ihm selbst ^ besonders dareh den Mord 
seines Oheims Gloster, bereitete Geschick, so ist doch seine 
eigene Ermordimg ein Akt niedi-iger Gesinnung von «Seiten 
Boüngbroke's, und verdient auch der Meuchelfnörder £zton den 
schrecklichen Flach, den Bolingbroke atif ihn legt: i 

Mit Kain wandre da durch schattige Nacht, 

Und zeige nie dein Haupt bei Tages Pracht, (V, 6.) 

80 verdient er ihn doch nicht aus Bolingbroke's Munde. Wi- 
derwärtig aber wird uns der Widerspruch seiner Worte mit 
seinen Taten» wenn er gleich darauf eine Pilgerfahrt in's heiige , 
Land gelobt; dodi- wird jener Widersprach geringer , wenn im 
Geiste jener rohen und mit äusserer Werkheiligkeit sich be- 
gnügenden Zeit betrachtet 

York* 

In York finden wir einen jener Alten wieder, die Shak- 

spere mit einer gewissen Laune , entweder ganz komisch oder 



Digitized by Google 



3Mfper6-Stiidi«ii. 

mk mmt gt^nmea oder gtringmo Bmthekmng vctt Konik sm 
flirw toMtigen ms^MlIen Pmoiiliolikeir» zu seiclum bdMbtluit 

Er gehört zu derselben ansehnlichen Familie mit Meneniufi, dem alten 
ehreu werten iiat Gonzak>, Capulct, Polonium, i^andarus (Shakspere 
hat auch ganz ernsthafte Alte : Aegeus, ßrabantio), Mk Capvlet 
Ittlt er die kiOBiiicke -Külnihtit der WoitlnldtiBg; denn wie 
dteeer eeins 

D«nk mir kein Danken, stolze mir kein »stolz*, 

9Q hat York sein: 

Gnade mir nicbti, und onklo mix nichts vorl (II, S.) 

Stnen komiachen Aaalriek hat er» obglmek Um eehr erset- 
haft so Mute ist, er, wie die KMgin sagt: 

Mit Kriegeszeichen um den alten Nacken, 
(O sorgend, vielgQstiiiiftig sieht er ansli 

als der Lord-go?emor die Vorbereitungen cum Widerelande gegea 
Bolingbioke iieÜBa iriU md «ioli nicht sa raten aoeh zu helfen 
weiss; 

Geh Alles wie es will! 
wie er die Königin in der Verwirrung Schwester statt Base 
nennt und naeh allerlei ansgeteiken Befehlen nnt den Worten 
abgeht: 

* Ueberau ist Mangel, 
Und jeglich Ding steckt zwischen Thür and Angei (II, S.*) 

Komisch ist auch besonders sein wiederholtes: Meine Stie- 
len herl als er die Verschwörung, bei der sein Sohn Aumerle 
beteiligt ist, entdeckt hat, wie sein ganzes Benehmen hieHwi, 
das Eifern gegen smoe Fraii, das SpAchen siun Könige von 
drauösen (yielleicht durcli's K!)chlasselloch) und das Niederknieen 
vor ihm, um ihn um das Gegenteil dessen zu bitten, was seine 
Fraa- und sein Sohn bereits auf ihren Knieen TOm Könige er- 
flehen. Ja, schon in der ersten Soene 4es aweifea Acte« kann 
te plotalidie, pokernde Anshmdi seines ÜnwiNens über lU- 
chard's Handlungsweise leicht ein Lächein aui de Lippe dea 
Lasers oder Hörers hervorrufen. 

AUcoi Ton fiesen komischen Aken gleicht keiner dem sa- 
dsfo gans, so auch York kdnem der andem« Wie besonders 
bei IfeMÜiis und Ctonzalo, steckt auch bei ihm dn enister^ ttiok» 
tiger Karakter hinter der komischen Aussenseitej aber vou dem 

Archiv f. n. Sprachen. XXiV. 9 
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MpttbtikaHtfdien Menenios* unterscheidet ihn die Treue gegm 
ämk aai6rkaaaUta König, von QodcjiIo, 4er «ch aueh dmh 
Loyalität auszeichnet, das HiBtorische sme« Kwriktera nftd cBe 

liühe seiner Stellung. Er ist der Vertrauensniaüa nach beiden 
Seiten; wie ihn Hichard, trotz York's liügen, mit der Statthai- 
tmchafl hetraut hatte, so steht ..er bei Bolingbroke gleich in 
höchsten Ehren, obgleich er ihm verschiedentlich ohne Bückhait 
die Wahrheit sagt; nicht Mos bm der ersten Bewegung vor 
Berkley-Schloss, sondern auch bei dem Zuäumiuetreiicu mit 
£ichard in Flint'-Schloas, da Bolingbroke's Sieg schon entschie- 
dall ist«. iHier ifindet er es .unahrerbiUBtig , dass Northumberland 
den alten König sebiecbtwi^g nait siäsem J^awaii bofloÜDfaiiii» .«ad 
auf Bolingbroke's yermittelnde Einreden 

Kehmt es nieht falscher als ihr sollet, Oakell 

%rwidei?t er: - - 

.l^abmfe mriir nicht aU ihr^soUiet, guter YMem^ • 
Dass ihr nicht falsdi nehmt! Gott i«t über euch. (Ol, S.) 

Vermöge * dieser Vertnuienssiellung vermittelt er die Ab- 
tretung der köni Richen Würde von Bichard an Bolingbroke und 
.dient aUdann diesem mit. solche Ergebenheit^ als wäre derselbe 
seit langen Jahren sdn Fürst und Lehnsherr, oder als wäi:^ 
BoHnghroke nicht aiif ungesetzliche Weise zur Herrschaft ge- 
langt. Von ^e^ Ergebenheit liefert er: in der- beabsichtigten 
Aufopferung seines Sohnes den glänzenden Beweis. Yoik ist 
ein Kleinod im Eate eines Fiicsten, einer von dem selten anzu- 
.tieiffenden Schlage» der jede gesl^te Bilterkett mit, einem geleih 
.steten Dienste ^aufwiegt and es ^eiiieni Fürsten fast, umnöglifib 
loaehty gan^ auf dra unreilhten Weg zu geraten, so lange der^ 
selbe seinen Worten das Ohr nicht Terschliesst. Aber Ricliarii 
hatte leider die loichter zu beliandeliuie Sorte dei Bushy> Green 
und Bagot an seine Stelle treten lassen» 

Wie wie 'vpifher :die Schattenseiten BoUngfaroke's mekr 
hervorheben mtisstem sis es Gervinus tut, so müssen' wir um- 
gekehrt York höher stellen als dieser. Seine Opposition gegen 
iücharxl's Missregierung ist so stark, als es seme sehr hohe 
rMmnung von der königlichea Würde zulässt» Seilte. Batbs^ 
-keit! bdi.Botittgbroke's Einbruch horuht darauf^ dass. htmL Bat 
ixa schaffim war, weil die Truppen aus dem Lande gezogen, 
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die AdUgea wie die GeiMiiiett gegen dea KSaig «ifgebraoht, 
die Kftfsen leer waren; wie dies AUes in dem Stücke selbst 

geschildert wird. Dubs bich dann BolinL'broke mit giinzer Seele 
anschliessty ist >vicderum eine Folge ßciucr Loyalität, welche 
nur Yerlangt,, dass Jemand «um Könige gesalbt nnd gekrönt 
sei» um ibn als Kimig ansoericennen. Von der Legitimität 
eidit er ab, weil er das Wohl des Landes Im Auge hat. Dass 
er übrigens mehr als ein Mann des Kates deiui der Tat dar- 
gestellt isty als einer» der^ wenn die Dinge gewaltsamen Umsturz 
droben» sich gern aus dem Spiele aieiit und für neutral erklärt» 
sowie dass der Iiistoxische York ia noch hdherem ftl^Mse- diese 
EigensohsjEten besessen haben mag, wollen wir gern cugdbeil« . 



Gaunt. 

Eben so ehienfest, aber noch einsichtiger und herber ist 

York's Bruder Gaunt. Bei der Abstlinnmnpf im königlichen 
Rate über Bolingbroke's imd Norfolk's Verbannung hat er, 
weil er des Brsteren Vater ist, kein gutes Wort für den- 
selben Anlegen wcdlen; er erwartete dise von dem Könige oder 
von den andern lUiten: 

'Ich wartete, ob Jemand sagen wollte, 
Dass ich 80 hitzig nicht mein Eignes strafen sollte; ' ' 
s Doch meiner Zunge gabt ihr freies Spiel, ' ' - 

', . Mir L»eld zu scbafieu gegen mein Crefuhl. Qf ^ 

« 

Allerdings trägt er dem Könige dessen Härte nach; allem 
es ist nicM sowohl diese seine eigne Kränkung als das allge- 
meine Wehe des Landes, was ihn in dem, seinem Tode kurz 
voranfgehenden Aptbritte mit de|n Eönüge benregt Dass dieser 
JSqglandi welches er in so feurigen Wetten preisst: 

Dies Land dos Sceptera und des Kiinigsthronif 
Der Majestät geweihf, ein Sitz des MsxS| 
Dies andre Eden, halbe Paradies, 
: , Die Festung, die Natur sich selbst gebaut 
Wider des Kriog;?? verderbenschwere Hand, 
Dies frliicklichc Geschlecht, 'ne kleine Welt» 
Isan eiUer bteia in 2SUber-i^ gefasst» 

9» 
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' , Die ihm die Dienste einer MaiMf tut, 

Oder des Grabens, der ein Haus verteidigt 

Vor minder segensreicher Lander Neid; 

Dies Segensland, dies Königreich, dies SnglAnd| 

Fruchtbarer Schoss von hehren Königen, 

Gefürchtet und beiiihat durch ihr Greachtedit, 

Ob ihrer Taten .Ilm Tarn Heimatland 

(Um Chiistendienst und treue Ritterschaft) 

Bis zu dem Grab« Yon der Welt Erlösung, 

Maria's Sohn, bä den verstockten Juden; 

Dies Laad so trener Seilte, tfAires Land« 

Ob seines Bohmei durcb die Weh so teuer... (fSf L) 

^as8 der König dieses schöne Land in Pacht ccc^eben, ist der 
Sehmetz, der ihm da« Herz bricht. Schön ist sein Abschied 
von semem Söhnet den er, wie er f ühlt, nicht wiedersehen wird. 
Er spricht nicht von sich und seinem Sehmerz , sondern sndtf 

nur dem Sulme den Gedanken der Verbannung leichter eitiäg- 
Uch zu machen. 

Northiimberland und die Barone. 

Northumberland ist der Hauptv ort roter der Barone, auch der 
Jäi&^9 dem Karakter nach. Kühner Eij^pörer und S&nkeseiimiedi 
ist Bolingbroke kaum fort^ Oaunt kaum tot, pis er die Fädes 
einer über den Kanal nach der Bretagne reichenden Verschwö- 
rung nicht erst ziehen hilft, sondern bereits wohlgeordnet in sei- 
nen Händen hält. , Boss und Willoughby treten sofort in dieselbe 
ein, und obgleich diese. Herren die allgemeinen Besehwerden 
des Landes zu den ihrigen maciieii, eo vergessen sie doch ihre 
^e.90iidfini darüber nicht: 

Der König ist von Sinnen, wird von ScbmeicUeim 

ScbmachvoU verführt, und was die nur berichten. 

In reinem Hasse gegen unser Emen, 

Das sudit der Sbaig strenge an nne heim, 

An nneenn Leben{ milleni Eindeni, EAeo, CSL) 

Die Burger hut mit schweren Tiixen er 
Geplündert, ihre iierzeii eingebüsst; 
Die Adligen um alten Streit gestraft 

Und gänzlich ihre Herzen eingebüBSt. - (Boss, XI, l.) 

Hier smd sie also duroh den Stai^d der Notwehr, ii 
welchem sie sich befinden» entschii)()igti^ aber weiterhin 1^ 
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Northumberland in seinem Verkehr mit dem bereits wankenden, 
dem bereits gestürmten Kckiige eine Kaubheit, firbamniuigilosigkeit 
an den Tag» wie sie demjenigen eigen ist, der nnr seine eigene 
Sacbe im Auge hat, dem seine Person die Welt, sein Stand der 
Staat ist, und dem jede -Handlungsweise verdammungs-, ihr Ur- 
heber todeswürdig gilt| die sich hicmn Tcrgreifl; kurz, eine i^^i? 
gensucht, vrh wir sie bei den 'Aristqkratieen aUer Zeilen und 
Länder finden. Ans demselben Grande giebt er sich auch dem 
neuen C^stime, das besonders durch ihn zum Aufgange kommt, 
zu rückhaltlos hin, ohne Garantieen für des Landes Wohl von 
demselben zu verlangen. Schlau wie er ist, befindet cr^ sich 
doch in der ewigen Täuschung derer, die aus Eigennutz Wohl- 
taten erweisen; er glaubt» Bolingbroke werde seiner , werde der 
Barone auch später nicht entbehren können oder wollen. Richard 
sagt ihm den Gang der Dinge vuraus: 

KortlHimberlaiid, da Leiter» aUworatif 

Der Klettrer Hereford meinen Thron besteigt: 

Die Zeit wird mcht viel Stunden älter sein 

Als Jetct sie ist, eh* scblimme Sünde, eiternd, 

In Sehwären ausbricht. Dn wirst denken: Teilt* 

Er and) das Beich und gäbe dir die Hülfte, 

Dir seTs zu wenig, der zam Ganzen half; 

Und er wird denken: Do, der weiss den Weg« 

Unrechte Könige zu pflanzen, wirst, 

Im Kleinsten nur gereizt, auch wieder wissen. 

Ihn bäuptlmga vom geraubten Thron zu reisaen. 

Gottloser Freuade Lieb' aeblügt um in Furcht, 

Die Furcht in Hass, der onen oder beide 

In Fahrde und Terdienten Tod verdirbt (V, i.) 

Worauf Northumberland die frevelhafte Antwort giebt» 

deren Inhalt eich bald an ilim erfüllen soll: 

Auf meinen Kopf die Schuld! und damit guti 

Auch im Uebrigen gewährt das Treiben der Grossen, Bo- 
lingbroke mitgerechnet, einen unerquicklichen Anblick; sie be- 
handeln sich gegenseitig .als Lügner, Verräter und Schurken« 
So im ersten Akt Bolingbroke und Norfolk; so im yierten An- 

merle und Surrey auf der einen, l'itzAvater, Percy und noch 
m Lord auf der anderen Seite. Man sieht (immer von den 
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Karakteren. des Sliakspere*schen Stückes gesprochen), bei allcif 
Empfindliclikeit ihrer Ehre war doch die wrihre Eeligian dieaer 
grossen und kleinen üerren ihr eigaer V orteil. 

' JPeroy Heisespom ist hier aooh juHgj steigt Bbet «choti 
Energie und Sebnelligkeit' in «einen Unternehmungea und ein 
unbefangenes, freies Wort. 

■r • * 

Halle. Neubafier. 
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Die 

g;riechiachea Colonien und die griechische Sprache 

in Uuteritalien. 



Seit emicrer Zeit gehen die Sprachforscher Europas mit be- 
Bonderer Auiizierkaamkeit den Spurea des Altgriechischen nachj 
das sich» ausser' dem eigentlieben Grieohenland» nämaiKUjCh in 
den grieeUsdien Colomen UntoritaKent, in einadnen Dorfcni 
Apuliens u. ß. a\ erhalten hat. Auch in dem freien Griechen- 
land selbst ist gegenwärtig ein gleiches Streben erwacht, und 
nach die dortigen Gelehrten verfolgen, theils im kktorischen 
Interesse, insoweit ea hierbei um die Scbiduale der grieohischan 
Colonien und der ^rrteolnsehen Abkömmlinge gleidien Stammes 
lind irleichen rclii;i(>sen (ilauhens im südlichen Italien sich han- 
delt, tlieils um der gei^ueren Eribrsckung ihrer Sprache und 
deren Dialekte wiUen, um welche man auch dort in nicht ge* 
ringem Gtade sieb bekümmert^ diesen Gegenstuid mit grosseni 
Jm1( r. Die in Athen seit dem Jahre 1850 erscheinende wissen- 
schalÜiche Zeitschrift: N^a IlaydwQa, welche unter den, keiner 
besondem Facoltät imd kdnem besondern Fachstudium gewid- 
meten Zdisdiriflen Gviecbeiilaiids jedenfalls den obaraten Bang 
einnimmt, und welche daher derBeachtnng der Gelehrten aosser 
Griecheniand wold zu empfehlen sein möchte, brachte in ihrem 
H^e Nro. 173 (vom 1. Juni 1867) aus der Feder eines in 
einem Hecken Apuliens lebenden gebildeten Griecben emen 
interessanten Anftatz Uber obigen Gregenstand, Set aodi ausser 
Griechenland und ausserhalb der Kreise des Ucicllr^viov Inter- 
esse erregen dürtie. Der Au&atz selbst hat die Form eines 
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Briefes, den der Grieche ia Apulien an einen auch ausser Gm- 
chenland vielfach bekanoten geJehrten Crriechen ia Piraeos ge- 
richiet hat» dessen Stufen unter Andenn anch die Erforschung 

der ^echischcn VulL'^ursprache, sowie die Aufbewahrung neu- 
griechischer Volkslieder bezwecken, und welcher daher den 
Erstem auffordert hatte, sein Augenmerk auf alles Dasjenige 
zu richten, was in jenen griechischen Golonien auf deren Ge« 
schichte und Literatur irgendwie Bezug habe. 

Es ist unzweifelliait, — also beginnt der gedachte Grieche 
in Uüteritalien seinen Brief, — dass die Erforschung der ge- 
sprochenen Sprachen auf die ethnologischen Untersuchungen ein 
besonderes Licht wirf);. Das bekannte Wort: Stt^iy ftot, Ttwg 
StoXiyurmf xal d'ilfo aol einetv, rlg £?, erklärt auch den engen Zu- 
sammenhang zwischen dem Dialekte eines Volkes und dessen 
gesellschaftlichem Znstande. Gleichwohl haben viele Reisende, 
audi in unsern Tagen, die Wohnungen, die Tempel, die Gärten 
dieser griechischen Golomsten beanobty aber Keiner von ihnen 
hat, 'sd inel mir bekänni ist^ sein Augenmeric auf die Sprache 
gerichtet, die sie reden, um danach über ihre geseHsclmitliche 
Physiognomie um 00 sicherere Aufschlüsse gewinnen zu können. 
Eben deshalb ist auch ihre ethnologische Stellung bisher eine 
unsichere -und unentschiedene geblieben. Und in der That darf 
nan wohl die Fragen «»fwerfen ; Sind diese Goleniiten als 
Grriechen oder sind sie als Italiener anzusehen? Sind sie wirk- 
lich italische Bürger, weil sie Untorthanen des Königs von Nea- 
pel sind? Was jedoch ihre religiösen Beziehungen anlaugt, so 
bekennen sie sich xa dnem kirchliohen Glauben nicht. nadi Art 
der Andern, sondern nach der Meinung des Fhotios oder gar 
nach dem nioaenischen Bekenntnisse. Weiter ist auch ihre 
Sprache, die sie unter einander reden, die neugriechische, und 
ebenso haben sie die Sitten, die Gebräuche, die Ueberiiefe- 
xvigen, die Kleidung nnsrer Väter. Welcher MationaUtiiil ge- 
hören sie also an? Gilt ihnen das Land, das sie bebinei^ und 
welches ihnen seit drei oder vier Jahrhunderten den nöthigen 
Unterhalt gewährt, als ihr Vaterland, als ihre Heimath mit all* dem 
Zauber und mit all' den poetischen Beizen, wie sie das süsseste 
Vaterlandsgefühl für dnen jeden gefuhlyoUen Mensdien bet? 
Od^ ist es ihnen nur ein Torfib^gehender Zofluehtforl, ein 
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bequemes Asyl, von wo nu3 ihre sehnsüchtigen Blicke nach 
den gegenüber liegenden epirotischen Bergea schauen? XfüiweUs 
hietanf iE^ae beatunmtc Asiwoirt, uad wohl mag es mir Midi iiielit 
mxkkmu^nkf di^e fragen m losen; vieliaehr besckriftiiki ioh 
mieh nur diomfi meiiMf Zweifel aaszuspredien und tagleloh als 
einen Beitrag zu deren möglicher Lösun^r die nachfolgenden 
^eugnkae aus der Sprache dieser Griechen zusammeaausteUani 
— ZeiigtiiBe» welche ich in dem Fleokea Kahiftd^ geiMnmell 
habe. 

■ 

Was hierbei zuvörderst die Aussprache und das liesen 
jener Sprachzeugnisse betrifft» so sind folgende Regeln zu be- 
obachten. 

1) Hin md wieder hat die Aussprache des neapolitanischen 
Dialekts sich Geltung zu verschaffen gewusst und den Wohllaut 
der griechischen Aussprache beseitigt. So verwandelt sich z. B« 
das X .nach Art der sicüianischen Volksweise häufig in einen 
L#aut, der der Aussprache des italknischen dd entspricht. 
Gleichwie unser geniciiiC5 Volk gewöhnlich sadda stiitt salla, 
bedda statt bella sagt, so haben auch die Bewohner von X«- 
Xrifiifid eilfe gleiche Eigenthümlichkeit, die ich am besten durch 
Beibehaltung des italienischen d und dd ausdrücke» indem sie 
0. B« st^t ßoXog^ addo^ statt oUog sagen, 

2) In derfilitie oder am Ende der Wörter werfen sie häufig 

nach Art der italienischen Sprache, die ja ein gleiches Verfahren 
mit den Schiussconsonanten der lateinischen Wörter beobachtet, 
das a und r weg, wie dies auch sonst in der griechischen 
Sprache mit den Sehiasseonso^anten dann häufig geschieht» wenn 
ein Consonant das darauf folgende Wort anfangt. 

S) Sehr oft finden sich in d«* Sprache dieser Ghrieohen 

Versetzungen der Sylben nach dem Gkeetze der italienischen 
Sprache dann, %venn es der Znnore darum zu thun ist, einen 
harten» schwer aoszusprechenden Laut zu vermeiden. ^) 



1) Dergleichen fiera&saet« kennt audi die altgriechische Sprache {z. B. 
x^aSir} für xn^Bia^ iea^TBfoe für x^ars^os), sowie nicht minder tlie neu- 

gris^hiaclie such m andern V^lksdiAlel^toii» «• % w. £«ür aAt^ 



Digitized by Google 



las " Die griechischen Colonien und 

4) Aooh insof^ Wrsoht den Oileohen in Ufllüftfilii» 

die italienische Aussprache vor, als aus ihrem Munde die beiden 
Buchstaben des griechisclien Alphabets d und ^ gleichsam ver- 
bannt sind. Das erste, den Laut ersetzen sie durchgängig 
durok dae lateinische d, dagegen dne^ bald dureh -ti bald dnidi 
«r oder so oder s, nadi der alten Ausspittdxe dei<lAkoiiier. - Wie 
ich selbst von einem alten Pnester in Kalr^jutga gehurt habe, 
ist diese Aeuderung in der Auesprache vor kaum fünfzig Jah- 
ren eingeführt worden, als einige Schüler, die in den griechi- 
fichea Ortschaften ApuUens- geboren, aber, in dm benaphbarten 
•Städtep oder in Neapel erzogen und unterrichtet worden wareoi 
bei ihrer Rückkehr nach der Heimath diese Neuerung mhurach- 
ten, wobei sie von der sicilianischen Aussprache der Eingebornen 
sich leiten liess^« Die ^Neuerung Weniger ward von vielen 
Andern ait^genbmmen» veaä so wurde 6ie iu»h vaä nach en einer 
allgemeinen Oe^ohdbeit. 

5) Daa Nämliche geschah wahrscheinlich auch mit dem 
Biichstaben statt dessen in der' gewöhnlichen Umgangssprache 

na angewendet wird. Wenigstens habe ich Tiiciiials in ciuer der 
griecliisch redenden Ortschaften Ünteritaiiena den I^aut | in 
meiner vollei^ iieinheit ai^sprechen hören. 

Nach diesen einleifenden allgemeinen Bemerkungen beginne 
ich, nun meine sprachUchc^^ Mittheiiungen mit einem Gespräch 
zweier Liandleutei «das ich ,genau so, wiederj^ebe« wie ich das- 
selbe mit der ^rössteni Aufineifcsam^eit angäört babej.^, 



adXiOff (altgiiecbisoh oialom). 11(4^ . ftt»gi» (^^Mt^^v^O' -för ^rci^««^ 
y^€OPl^ef für yvm^il^. £äne äboliclie fttrd^wtt Uegt auch den Bildaiigea 
lateiafsc&er Wörter, dt« ms' gjMttuiAea «atstuidentsiäd, ivda v^otitt ia- 
eala,>».iK^X««^, maeebi)u^.--:^<f^SM|,,Coriiw, NaGmade» Asofat dieita- 
lieaische Sprai^ kfjmt.Ae^fiches« «e.^s. Q^ orico fur^nscip (u» 

gehen) sagt . 

« 

») Zum bessern Verständniss dieses Gesprächs, insoweit der Grieche 
ft'lbst a. a. O. weitere Aufschlüsse zu achfn nntPrlfisst , habe ich mich nur 
hin und wieder entschHossen mögen, in sprachlicher und grammatischer Hin- 
sicht einige I^emcrkungen beizufügen, oft nur versuchsweise und nicht ohne 
Bedenken meinerseits selbst. Ea kommt auch xvicht daraul aiij alles £iiudae 
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^Enov TTuet (f. ntUtg); J7«% ilg rt^y l4y.xXr;ofa {*Exxlr^(r/ay), 
— T/ nati yä xdytj ; — UaM v äxovaof yfovTQtfu, *) — Depoi ri 

«1? t^*^ ^So/'f»'). — (f* ««») niu wä xdrfi wftwt — ITdfa 

y druTOtii'^fO ig lovg uQyurut. *) — *Eaov (ov) iif ndna Tiagä 
TToddf. T* r^atXi tinoTt; — ^HotXa y uqttj yi' ufth'u otjftt^ij l'oo 
ifä ycdftmfu xal ngdfifiaru {irody^iaxa) dutdft&v* — Si^fiiQi i ((^^v) 



erklären iiiul gleichsam mandrecht machen zu wollen, telbfl lUr den nicht, 
der des Neogriechiscben nicht kundig ist. Wohl aber empfehle ich im All* 
gCtteioen als zweckmäBsiges Htilfknittel ztm ätediom des Nengriechischen 
das von Skarlatos Bysantios in Athen InfUMg^gebtoe ^/te^tnov rrji xkd' 
iffuig aX^m^s haXixTm^ (Athen 1855, zweite Ausgabe 19i7). Dasselbe 
ilt anter dien bisher erschienenen Wörterbüchern der neugriechischen 
Spfaohe jed^allt das vollständigste, auch wenn ich wohl hinzusetzen darf| 
den aeibet n der, gegeli die ente bedeutend venn^irten iweiten Aosgeb^ 
Manchee aeehgetMgen merden kaanb 

0 jiovT^Büh jedenfallf das verderbte jiar^tia, ^etrav^yia, 

s) .Sutrdrofuu, Die neugriechiache Sprache hat das Zeitwort 
neben '/«rca^o», *Ian^(o, und damit httngi vielleicht dies 2iav6¥0ftat (statt 
^lopofiai) zusammen. *Iaia^ofia* 1>edentet bei den Ncugnechen: tiberdn- 
kommen ndt Jemandem, dch bereden, aoanulohen; alao wUrde hier JSiop^^ 
voftiu den 8!ftn' haben: fdi wBl, ich beabsichtige. 

3) l4vaTotxi^m^ — vielleicht das alte 'Avatr}rem, 

^) 'loyarai statt ^Eoyf'frni. So ylQynleios (der Spinnrocken) aus dem 

akcn 'f'^nynXHOr , und in ähnlicher Wei?e sntrt die ncugriephipclif' Sprurlie 

auch axoi für ryos, ryogi und ebenso sagt man auch im Italienischen agual- 
mente für egualmcnte. 

») 2oxao (ßvvafiai). Ich weiss für dieses 26inn^ wobei man doch wohl 
kaum an das italienische posso denken .dacf , in der That kaum eine auch 
nur annähernde Erklärung. £ben so venig diirile es atatthafl seini es mit 
0fovo>, aopto^ aeo^of der neugrieebiscben Sprache (acoye^ heisst: es genügt) 
irgendwie in Verbindung zu biingen. — '^^^f} ist übrigens statt i'Xd"^ [i'l&si, 
i'X&etp), wie auch sonst in der neugriechischen Volkssprache rj^d'a statt TjXO'a, 
Eine gleiche Bewandtniss hat es mit dem kura vorliergehenden ^ae?.» {rjd-thi) 
t^fi (statt va H^t), wobei das a des voranatehenden pa das e des 
darauf folgenden J^n^ verschlingt, — ein Verfohren, ' daa <fie neugriechische 
Volkaredeweise auch sonst mit einer gewissen Conseqnena beobachteL In 
tfapesnntaaehen Volksüedeffn fiitd^ aiob 4^a<< statt Upjißrat, 

•) Ol' So hat die neugtiecfaiache Volknipradi» fUr und weiter 
nnteft^Mgar nl statt 
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■ 

crov). 2) — fßoj (fy(u) OiffUQi e (ti^V) rrorrro I'qtt], tu' ordaov 
xoAd (vyiatri)» — yijiovrty Ig/tTui;^) — ^Eg/Oficu d tiJ f^itarj (und 
nXavtiag). — 'Eti jrovlovys *) Ttj fi((Trj; — !^V/a(w, 

GtXiü xgtw nmyo) ^Xlov {pXiyoy) uxpagt, — 'E/itü uqte (jovvayxiof^ 
T^ü ^) xttAAio TO «^^a nl (^) d%f/ä(fu — 'Efito novQov (pure, gleicb- 



'Ea/na vueQa. So hat ein trapezuntischcs Volkslied (s. die von 
mir herausgegebenen „Neugrifcliischrn VoUtsiieder,'* 1049, S. 24 V. 14 n. 20) 
i/utie für tj/uels, und ^yanfj für uymr^^ und in einem andern (ebend. S. 20 
V. 1) findet sich neyn^iv für 7tr]yaSn' {nr^ydSiov). Glei« hergestalt sagt die 
neugriechische Volkssprache: d'r^niov und O'eQioy, yr,Qiov und x£^W> aiSrjoov 
und aiÖeoov, wie man es aus dem angezogenen Ae^ixöv des ßyzantios er- 
sehen kann, und aus dem altghechisdiea vri^t» (icb fipiaae) bat die neue 
Sprache yvid^ui gemacht. 

^) Für dies dia£, in der ?on dem Griechen selbst angegebenen Bedeu- 
tung {tyjo. x^eiav oov), finde kh kaum eine passende £rklänmg. Für ein 
griechisches Wort nuus man es wohl halten ; aber ich weiss nicht, ob €8 
statthaft sei, dabei irgendwie an das altgriecbische Siofut* xn denken» 

*) ^Bfi fiir ri. So in der nengriechiscben l^[»raebe itovtw för T^vrps, 
und sjcfaon in der altgrieehischea <w, Arv, — iftd, — iw7yac^ i»«li^os, — > 
üovlovva — 9rov2ov») n»Mft mit. angehängtem wie sich dies sehr hüufig 
an AecusatIvfonDen der einfachen Zahl Tm, v^fs für W«/, rif«', — xi^«tP9 
fiir ;c^(>af), und an der dritten Person der Mefanahl bei Zeitwörtern, wie 
hier, findet. In ähnlicher Weise wird des Wohllauts wegen theils 'die Sylbe 
rs (foQid'tjps für itpoqid'rj^ ylvijve für fylvrfy fytvsv)f tbeils « soi Schlüsse 
mancher Wörter angehängt (z. B. rovrwa, haüfopa, für rovref, bwvw^ 
femer ^ilovra für ifHavr'). 

^)^tffä^^ — oya^i (y/a(>t), der iiscli. 

•) T(pai für r^o^yo}. So sagt das neugriechische Volk A^f» Xire, Iii» (fiir 
Xe'yfig, leyere, Xiyovv\ xte (für /h'lfts), Ttdo), TtaSf nq^ Ttttfiev, ndre, Ttav 
(für nayta, vTtayo), näyets u. s. w.), ^^^t fOLfUv (für fofSH, fo^ofur^ 
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ftH») wbm TO (f^ät ftov ig ^ iy9ml^) — 'Eßat uqt* <>) itdwm »lUfO 

ijC^ti — Baüiiü Q Xaifxo ngtxd iL^i yjtQO.^) — *Tovr] yvifru (Tuvttjv 
r^y rvxTo) i nXatoaa (ßit^ InXuytaca) fiwtdiu (gar niciit). — 

' Ich lasse hierauf einige Wörter des fi:riechiseh-italiciiischca 
Wörterbucha der griecliisehen Bewohuer jener OrtschaÜen, wie 
idi Bie aus dem Monde derselben in KffXfi(ji4^ yemommen habe 
und die ümen eigeodiündieh Bind, folgen. In dem von mir be« 

nutzten Original- Artikel werden jedoch mehr Wörter mitgotheilt, 
als ich hier folijen lasse. Ich habe alle dlejenigon hinweglassen 
zu müssen geglaubt, die auch sonst gäug und gäbe sind und 
nichts EigenthümÜches an sich tragen* 

'O fiov(^o (niuso), das Gesicht. — Tu ^/«dd/« (ftaXXta)^ die 
Haare. — *0 biroi der Mund. — rtoiXla (cigiio, ciglia), die 
Augenbranen* — Ttk ^ogxniAa (ßwavku)* — T« yovraxm (^^i^ara). 
— *0 KOQff o (corpo), — *0 up^^no (tt^^mm^* -^ !B gineca (yv- 
vubca, yvvri), — muscia, die Katze. — 'E ndtdu (/ray/g), die 
Mauseiklle. — '0 xQoyrd (ro /onl^oV), daa Scheitholz» — Tu tpvXa 
(Svil«). — ^EXovfilQu (lume, iumiere), das Feuer. — ^E dof^igtjy 
der KaUu — To fffid bpqki^f). — To ^9$^ {Md^r). ^ t' 
S^ov (1^1 «Soi, V h^/A)^ ^ ^eld, daa Land» — Y) mddäiik^ 
der Hund. — Tä 

^ ■ 

0 i^if^tw avytL,. Avyöv (das £i), daa aUgiiBOhiiobi «»^ UUfaalicb 
hat die nevgneckuclie Spndia ans aen a& d«r ate 8pra«lie (das Ohr) 
gebildet: avtiov, 

i?ov! W p0'üofiat aaHTjfio (achl wie hättUch sehe ich aus). Np'iiiSftai, 
von vüUwf aatnifto statt aaseV/<o» wipifMi, 

•5) /?ffs-ciJ u. g, TV. für /Sag-iu tov Xaifiov thxqov yai ^eoor (^r]o6v). Hot» 
xos statt my.nös, und v-ipoo? statt ^enos- Der Sinn dieses ganzen Satzes 
kann kein andrer sein, als dass dieser Landmann über seinen Hals und über 
die Schmerzen klagt, die ihm derselbe verursacht, was audi die Ursaclie sei, 
daas er so schieoht aussehe. 
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}e]^* — T6 fiaüm(f6 (mvx^^ov)^ 4^ Schwifm* ov»v(» die 

Sai|. X die Oelbäiime. T dA^i' (« Acy/oy> xc^i^o/ 
{xQid^uQioy), die Gerste. — fiiXtva QntXiytj), Hirse (wie sie in 
Italien zu Hause ist). — 'O nXaytq^idyyOy die frieche Bohne. — 
Ta »ovifg^a, trockne Bolinen. — To ninuiyi (ninrny, ntTi6yiov\ die 
Helene. — To aa^arC/i^txo, die Wassermelone. — ^ To. ^»ca (^a^ 
ToV)^ die Speise. — To nXwct, der Schlaf.*} — I" o()vf /o (r' oV«()ör> 
— To xXiyuQt {xKtvff), — 'JE (f ovyvdya (fontana), die Quelle. — 
To jdfiyvn, die Tlir'änc. — *E tfxtQU O^iti'oif ). — yrrfra O'i'/r«, 
yv^. — 'O (f tyyo, der Mond (sonst im i<ieugriech. ro (ftyyd^i), 
^ T üka (&Xag), — ^a'ida, der Nadien. — V novith» (nvdog). 
— ^' a(?()i («)'cJ()iov) , der R^nabe» der Jiingling. — Sfdr^^tA 
(ü^d^ro), (fuyydT^u) (fü)yd^ct))j xqut^w (x^dt^w) U. 8. W. 

Sodann wird a. a. Ort ein kirchliches Lied in dem griechisch- 
italienischen Dialekte der Bewohner jener griechischen Ortschaften 
mitgetheilt« von welchem der Brief«chreiber bem^kt, das« es 
einen gaa« gewöhnlichen Bewohner dds Orts^ der aber als Bhap- 
sode und Sänger in der ganzen ProN^in«' einen besondem Rof 
geniesse, zum Verfasser habe. Der Briefschreiber setzt hinzu, 
4a88, nach den einzelnen Worten und der Wortfügung, sowie 
nach dem ganzen BhTthnm^ und den» ileim^ zh urtheii^f das 
'Lied m^elir einen -itatienibäien als - «iMb griMiisdieA Charakter 
an ■SH)b> trage, womit er jedenfalls voUfcommcn ftecht hat; allein 
es ist ihm entgangen, dass das Lied, wenn auch nichts weniger 
als eine wörtliche Uebersetzung , doch eine Art Paraphrase des 
bekannten Kirchengesanges: Stabat mater dolorosa , ist. Die 
Sprache dieser färaphratO" ist Jedoch 'so tuI^, dass ich es för 
unei'Msalich g^altett 'lmbe; illrer ünverständlichkeit wenigstens 
zum Theil durch Erklärungen zu Ili(lfe zu kommen, so weit 
mir selbst dies mögUch geweseu ist^. Denn an und für sich und 
im Emseinen kommt es auch hier wohl nicht darauf an» sBe 
ipradifichen und cfifQ^ktischen HierogljpheD, . alle grammatibden 



Wenn in Obigem das Wort xXaeßoa dpcdi Hflaytttüx srkltffii wii^ 
(im Neiigiiechucheii heilst nlayMlUun ndi «LeiMe^n, qd» m sc)Jafep)> ip 
kann die Etymologie dea.eigsTithiimKch gebildeten Woüte^ : tddhh der Sdilal^ 
nicht weiter zweifelhaft sein. 
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BSthsel dieser £rzeiigiiufl€ Tottathliiiilicher Denk- und Bede* 
ireiee entBiffem and erküinii m ureUift^ 

u 

XRm? n^e/idr^a^ TO natSL 
Tri t^anave^e^ A ^maoL'') 



>) Der Anfang des Liedes weist uobedingt auf die Aoftngswcnrte des 
Mjrdiengesanges: Stabai mater dolorosa^ bin. Was die grammatische Er- 
kbirmig aalangt, 9» IH di e ae s B^e§ mn naeh dem^Cfehör und nach der 
Ansipffaelie^ ohne allen- fpnmflisrlisehen Veivtatfl ond ohne eine jede vn^ 
ständige Anfiaseung, niedergeschrieben, und es kann auch ntir dämgemifam 
isterpreüit werden. Es ist idiailieh dnrch atpai^eais ms evoi9ij {v^i^t 
ßQid'T}, ^ das 1^ ist dabei in tf, und rj ist in si übergegungcn) entstanden, 
wie £e Yulgarsprache auch ßQiaxm statt sv^ioxo), ferner ßloyla {Jiloyut) 
statt ävXoyia {evkoyia) sagt. B?.oytai {von ei'loyia) bcissun mit einem auch 
d^ neugriechischen Vulgarsprache eigen timmliehen KupHcmismus die Blat- 
tern. Acholich ist die neugriechische Form to B^erop {Ei oerov)^ d. i. das 
Bäthsel. B» das vorstehend erwähnte ^e^ixov^ von jSkarlatos Byzantios, anter: 

2) }1r^xüfuivri , von or/yfofoum, mit vorgjesetztem «, wie Aehnliches 
auch schon in der altgriechischen Sprache geschah (jinvoos, rtnavQosiL e.w,). 
Das a konnte bei der Aussprache ganz leicht in übergehen, ^und es ist 
nicht noLhig, bei der Erklärune: darauf hinznweisen, dass grade die italie- 
nische Sprache viele Zeitworts hat, die mit acc (vor e und i wie atsch 
ausgesprochen) anfangen. ' ' \ ' 

3) JK^sfiOLT^a (in^äfia^f), von nqtfttfJua, nq^jucto}^ n^sfuat^at, 

<) ÜQtxri für mn^r} Cmir^^«^). Das v atn Schlüsse der Accnpative ist 
in diaae« Verse «kr^gÜngig ab^worfeAi -ti^ steht fttr 'r<fS''<«e^^$). Wie 
übrigens sobon im Obigen^ boeeikt ynu^ #agt di^ nevgrieehische Volks- 
sprache ft^txoe für 9f/if^n - . , ; > 

•) T^i statt ntti, wie.abenlUU schon beeisrl^ «aidea. Ueberhanpt wud 
in manchen Gegenden Griechenlands au^h heutzutage noch der, Buchstabe k 
wie aiisg^spTpchen. * , . 

, 6) ToasidrenfiF., jedcafalk das italieiii^clie traj[)anarc (durchbohren). 

') 'O für TO, wie schon, oben; oTtaai — anad'i^ nach der Aussprache 
und dem Gehör. . Aehnüek stand oben a^a^la sifttt i^ula* v ' 
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Iloaa rn/ivpa i ffßerxuv^nra^) 
5. 

ro aoofio nia na^^la 
£xiM yt|»9 donda i Ma^ia 
"Saoov Toua nlafuttai*) 



0 'M/ttovB* Die otttigilacbMie VoIkMpittdie Mgt ««01^» aaban lam«, 1 
nnd brwiclit auqb iomit.biliifig des WohUMito w^igen du ■cfmanntB Soliiehe ; 
Digamnui (a/^p«ß für «/^a«> iloi^a». für Xovm}, Hier iteht f^^Mtfut mit einer 
üoisteUuiig statt ijttavyiu 

2) Ti,y ynn,)la, ebenfalls des Wohllauts wegen, statt riyv y.nof^tfrr. Ein 
gleiches Verfahren, dem das Streben der Assimilation des v am Kude eines 
Wortes mit dem Anfangsbuchstaben des folgenden Wortes zum Grunde liegt, 
beobachtet die neugriechische Volkssprache auch sonst häufig in ähnlicben 
Fällen, und man hört iü dessen Folge in ihr 2. B. für «»• jop ic^nop Mgeo: 

*) Ta/iinm Sax^vtu — Sßmtot'^af das ifsltsnifcli» sveatmts« 

*) Dieser Vers ist eine fast wörtliche Uebersetsimg. der Strophe des e^ I 
wähaten Klrchenhedes: 

Quis 4st hOBiQ, qui neu iBeveti 
Christi matrem si videret ... 
lo taato supplicio? 

Uebrigens erinnert derselbe an die Worte, welclie in der Exäßr] des Eiiri- 
ptdes der Chor 2ur üecuha sagt (V. aoo L der Porsoft's^en Ajugahe): 

Tis Sotvf^ ovrm ^ttffos Ai^^mn&v fvotg, 
9TiS /ooir otSp iud fttm^tStf iBv^fidrmp 

MihMtWB y^f^imm, 9m ap' iitßalo* 9dtt^^ ! 

Tita — jioia. ^'nUi für ox&y.ei. Aehnlich ist das Verfahren der neugrltcb;- | 
sehen Volksspriu hc ui Ansehung des Zeitworts Xiyca nach dem Obbemerkleü \ 
statt uyet; u. S. w,). — i^o^ , ^^lorj {^qd), Donda {aiSovta;^ ' 

indeclinables rarticipluin der Volgarsprache , für alle Geschlechier) hier für 
löovaa, Eaaov — äato^ ms, if. — .Kkfxftavn — > nkavfutia* 

i 
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6. 

7. 

JTta rov Koa/iov als ofia^itu 
To naiSl r^rj as fiia$ ae fdai 

I4f7^fj€f0^ ilde a.jt' okov 
1ö 7iaiö<tT^i Tjy is TOv ncpov, 
'Pdy/ov y^t^Ht TO« ij yiSK?'.^) 

9. 

!kQti Ka/JE ov ye Mava, 

*4 T« fidxia oov e fovvrdva 

Md ivTtxri fiov vd 



*) Der Sinn dieses in seinen einzelnen S'atzon etwas verkehrten und 
verstellten Verses kann nur der sein: Als <2ie Mutter sih, dass Christas 
geopfert war, vergossen ihre Augen Thr'änen (xaVft Ii ra fiana fiia foim- 
7«Vrt). Die einzelnen Worte, nach ihrer grammatischen Auffassung, bedürfen 
keiner besondern Erklärung. Die Sprache des Liedrs ist im Allgemeinen 
nnd fast durchgängig die des Volks, ebenso in Grammatik, wie in der 
Aussprache. 

») Auch hier diirf^^ der Sinn des Verses weitere Worterklaningen über- 
flüssig machen, obschon die grammatische Wortbildung hin und wieder eine 
sehr ungenaue und vulgare ist. Der Sinn aber kann kein andrer sein, als 
der: Für die Sünden der Welt sähe (erfuhr, erlitt) ihr Sohn alle die Wmi- 
den und das Kreuz. Fut sagt die Vulgarsprache statt 3mL 

3) Der Sinn ist: Verlassen von Allen (du'' a' oXov — oTto rovs olovSi 
uTio okovs) sähe sie ihren Sohn im Schmerze, bis die Seele ihn verliess 
(dum emisit spiritum, im lateinischen Kirchengesange), Im Uebrigen gilt 
auch hier das vorher Bemerkte. 'Pay^ou yßrjxe — kcoaov i^eßi]. Die neo- 
griechische Sprache sagt ißyairco für iy.ßaivo}^ wie ißyä'C^to für ixßdXXa, 
Von ißyatvd) ißyairco) bUdct sic, mit der Umstellung des ßy in yß^ die 
i'onn yßijua (t^t'ßr-y.ci). 

AxckW t u. Sprachen. XXIV. 10 
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Die griechischen Coloniea •te. 



Id. 



>) D«r nennte imd seimle Yen erinnMt wieder in bettimmteMr Weiae 
•n die fünfte Strophe dei lateinifdien Orig^nelf : Eje aster, foos cmorietL a. w. 
Der Sinn bmder Vene ist k«n andrer idi der: Iftche du, Merie, daai w 
deinen Augen (a ra futwsa mnt iato itixui ümi) die Qnelle, d. h» dais 
die Thilinen in mtdi (itntxij fiov, irtos fiov, eis dfii) flieesen, and (Yen 10) 
sttnde dn im Hereen ein heftigee Feoer cor Erinnernng an Jeenm an. Die 
Worte: fufzj (Yen 9)» aoirie: ra firjvvacm rov *j«ov (Yera 10) woiaa idi 
in graounatifdier Hinaidil idehl wa erldären, Dan afv^axos als ein echt 
grieehifdbee Wort, hier nur mit besonderer Bedeatong, an betracbten aei, 
kann wohl nicht bezweifelt werden. 

' Leipzig. 

Dr. Theodor Kind. 



Die Eroberung von Warna. 

€Miditet Tom Wladika 
Petar Feirowitsoh Njegosch. 



Was ich im Jahre 1828 bei Gelegenheit der Herausgabe 
meiner „Wila^ über serbische Poesie gesagt, dürfte im Allge- 
meinen aucb auf die Heldenlieder der Montenegriner (Cema- 
gorzen) anwendbar sein« Serben und Cernagorsen sind 
Brüder eines Stammes; ihre wohDautende Sprache, der Drang, 
jegliches Abenteuer ^zur Gussle zu sing-en und vor Allem ihr 
unauslöschlicher ^ürkenhass sind beiden Völkern gemeinsam« 
Wollte man doch einen Unterschied gelten lassen, so mre es 
vielleicht der, dass bei den meisten Liedern der unbesiegten 
Bergbewohner eine gewisse spartanische Kürze im Ausdruck 
noch mehr hervortritt als bei denen ihrer Nachbarn. 

Mein ij'reund und Dolmetsch, der Serbe Simeon Milu- 
tinowitsch» sammelte auf einer einige Jahre tot sanemTode 
nach der Heimath gemachten Reise einen grossen Vorrath von 
Serbenliedern aus Montenegro. Stolz darauf, die Poesie seines 
Vaterlandea in deutschen Gauen verbreitet zu sehen, bc\vog er 
mich dauials, auch diese Sammlung imter seinem Beistande 
rhythmisch zu yerdeutschen. Als Probe j^ier Arbeit möge das 
nachfolgende Gedicht cUenen. Zwar ist es eins der längern der 
Sammlung, aber vieilciciit darum doch nicht uninteressant. 

Sein berühmter Verfasser war der in frühem Manncsalter 
verstorbene Wladika von Montenegro^, Petar Petro witsch 
^jegosch, der nämliche» welcher den hochseligen König 

10* 
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Friedrich August Ton SaohBen, als Seine Majestät im 
Jahre 1838 eine botanische Heise nach Dalmatien und auf Cer- 

iiagom's steile Jurafelsen unterriahin, in seiner Eesidenz zu 
Cettinje mit so vieler Freundlichkeit bewirthetc. 

Kaum merkt man in dem kleinen Epos des jungen SSn- 
gcrs — er wurde in St. Petersburg gebildet und schrieb das 
Lied in seinem neunzehnten Jahre — die ungezähmte Wildheit 
des Montenegriners, aber die feine Ironie» wo«iit er die Türken 
persi£urty z^gt, dass auch seine Brust vom edlgemeinen Türken» 
hass beseelt war« 



Weisse WilaI*) treuer Ssitaibrader 
Herrlidie Geföhrtial sende niecler 
Deine T6ne meiner Hsldengussle, **) 
Dass aefai Lied vemehme, wer es fasseti 
Und audi Der nur, wenn es ihm beliebet 1 
Dich, 0 Serbenbrader, wird es freueft^^ 
Denn du wirst es mehr als Andre fbsaen« 

Als man Jahr? Ein Tanseod nad adilhmidect 
Sechs, nnd zwaoiig mid ein halbes säUtSi 
Ward ein kleiner Ferman ausgesendet, 
Aus dem weit umgrenzten Bussenreiche, 
Aus berühmter, weisser Petersveate, 
Von dem Nicolaj» dem ra&cht'geh Zaren, 
Nicokj, dem S<Sid des Zaren Pawle. 
Uebsr Berg* und Str9me .fli^t der Ferman» 
Und so schnell durcbschwebet er die Lüfte, 
Dass man staunen wtirde, Bundesbruder^ 
Hfitten Falkensehwingen, nicht die Ffissto 
Eines Moskowiten, ihn getragen. 



Wüa, ein mythologifchss Wesen der slten Serben« Weiss be- 
deutet in der Mrbisohen Poesie so viel wie schön, prXchti^. 

.**) Gussle, ein ütherähnliches, nut einer einzigen Saite bezogenes In* 
^tmuneot, womit die blinden Säuger Serblens ihre Heldenlieder begleiteo« 
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Ja, tr fliflgi diirafa vBgimeit'Q« Strednn, 
Bis er «n^daBgi beim Sultan Mahnmd, 
In der weiten m&obt'gen Yeste Stanbol, 
Wo te Hemdier aitst in aeineni DiTan» 

Und der Bote reidieC ihm den Fennan, 
Beicht dem Zar den Fennan mit der Linken^ 
Greifet mit der Becfaten an den S&bel, 
Und dann sprieht «r an dem Soltan also: 
„Sollat anf diesen Ferman Antwort geben, 
Schacfon Säbdl in dar stanken Rechten; 
Anf dam nächsten Eampfplata Dir bezeichnet 
M^gen beide Heere sich begegnenl^ <— 

Als der Fennan in des Snllaos Hftnden* 
OeSnet er nnd liest den blut'gen Fennan, 
Und im Lesen sdifittelt ihn ein Fieber, 
Denn der Fennan macht ihm Angst und Schrednn; 
Also schreibet ihm der Zar der Djanren:*) 
„H5re mich, Beherrscher der Osmanen! 
Schon TCiBtreicfaen dreier Jahre Tage, 
Seit der Norden mkfa als Zar eikannte, 
Mich als Zaren anerkannt' nod krdnte» 
Arge Klagen h5rt' ich aller Enden 
Ans dem Land der Serben nnd Balgaren, 
^us der WaUachei und ans der Moldan, 
Ans gana Griechenland und Anatolien. 
Alles dorther klagt mir unablässig 
Ueber Deiner Türken Unheilstiften; 
Nicht mehr atbmen kfinne man vor ihnen : 
Und Du stehst es, ohne dass Dich's kömmerti — 
Solche Klagen wollt* ich noch Terschmerzen; 
Aber gestern Abend kamen Kläger 
Aus dem weiten Lande Schnmadia;*^ ^ 
An fiinfi^nndert Kläger sind's, die kamen; 
Jedem lastete ein Stein am Bilse, 
Und sie riefen AH' in Binem Tone: 
„^Hflf, o hilf nns, mächtiger Zar nnd Hemcherl 
Schüte' nn9 vor den grimmen TfirkenwSlfeo! 
Jängst erat rissen sie nns ans die Augen, 
Denn' sie mordete uns unsem Hecrscher, 



•) Djaur (Kanr) — Ungläubiger« 
**) Sehumadia fierbodand« • 
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Unsm nenen Seriien-Zar, den Georg; 
Tausende wohl machten sie zu Sdaven; 
Serbenland verheerten sie mit Feuer: 
Darum hilf uns, lieber Zar und Ilerrgcher, 
Hilf, o hilf uns, oder tödt' uns selber, 
Denn wir kr)nnen so nicht länger leben!*** 
Tiel' eiacliüttert haben mk h die Klagen, 
Doch das grösste Leid hat mich behillen 
Bei der Nachricht von dem Tode Georg's, 
Welcher Ann mir war aus rechter Schulter. 
Dieses Leid auch wollt' ich noch verschmerzen, 
Bis ein andrer Kanijjf vielleicht es ausglich; — 
Was geschehen ist, das ist geschehen ! — 
•Doch da nahten mir dreitausend ('rioehen, 
Ja, dreitausend Griechen und Bulgaren, 
Alle tief verhüllt in schwarze Seide; 
Thränen flössen Öber ihre Wangen, 
Alle fielen auf die nackten Kniee, 
Und ein Jeder schrie, so Inut er konnte: 
„„Nikolnj! o Sonne sn-ndi'r Sinken! 
Hilf, o liilf uns, oder lass uns tödten, 
Dass uns nicht Gottloser Hände drücken! 
Schlimme, böse Pein'ger sind die Türken« 
Finden uns zu plagen nie das £nde, 
Martern uns auf nnerhörte Weise. 
Würden noch die schwere Pein verschmerzen, 
Doch nicht das, was neulich erst geschehen: 
An des Osterfestes hohem Sonntag, 
Als die heü'ge Messe ward gesongen, 
Mordeten sie imsem Patriarchen, 
Unsem Patriarchen, zwölf Wladiken, 
Und dreihundert sechzig fromme Mönehe, 
Fromme Mönche mit neunhundert Popen 
Von der armen orthodoxen Kirche I 
Juden schenkte man den Patriardie&f 
Durch die Gassen heü'gen Leib zu schleiftn, 
Und sie sdkleiften ihn vier Tolle Stunden, 
Dnrdi die Gassen des rerfinehten Stambol, 
Bis sie an des Meeres Uftr kamen, 
Wo eie in die Finthen ihn ▼ersenkten, 
Kicht begraben liess man seinen Leidinami • 
Damm hilf uns, Herr! o hilf mn Gottes 
Und um nnsers heil'gen Jowan willen! 
Hilf, o hilf uns, oder lass uns mtenl**** 
Sultan! Als ich Bolchen Jammer bMe^ 
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H5rte» wi» de« Gknbeiw w^pm CbrUten, 

Cbmten aeo&sn nfissim unter Xfiikeiii 

HMa üHißsIe J«De Schreckenakonde, 

Von das graiata PatriandieD Schlaifaii: 

fiehrieb idi dkaeti Faiman, Krieg Dir kttndaod! 

Meine Heece bab' ieb aohon geaaminelty 

Nach der WaUaehei gesandt und Moldau, 

Bia anm breiten Stiom ier kOhlen Domin, 

Will MretOran eore DoiuHiTeaten 

Mit dem eebarfm Feuer der Kanonen, * 

WiU die festen Pläts* im Türkenlande 

Alle gleich der schwarzen Erde machen« 

Bis nach Stambol send' ich meine Schaaren, 

Stambol zu verheeren, zu verbrennen 

Durch die Xrait der Minen und der Bomben; 

Alle türkischen Wesir' und Pascha's, 

Alle soll man mir lebendig kuiL^'n, 

Und, ><unmt Dir, n.'u li meinem liu^sland senden, 

DasR Ihr nngestraiL iiiciil lioLii s^^trieben 

Mit (.]<^r li»>ir<ren Kirche, unsrer Muucr! 

Und duö licer, das iti I)oin L.iih^ ?rezofiren, . 

Commandiren wird's nuün Dieiutscli - Bane, 

Achtzigiiuisond laptn^ Streiter ^iiid es, 

Und mit üiikmi (Juttc^ voller 1 >iM'st;iii(l. 

Hatte friiln'r -rhon ein lltvM- ;^M'>endet, 

Das an liiiiidi'rKaiHfiul Kri*'L''-i' zählte. 

Unter deai Beieiilc des Tuskewitsch, 

Meine.«' f5ipcr2"f'Wf)!in(riL Feidmarf^challos, 

Um D'-in L'-an/os A.>icn zu \ frln:erea, 

Aufzurüttfdn rvralioint'd's rTchidiii' 

Im verfluciiien Meiiiica und Medina: 

Doch Du wagtest nicht, in's Feld zu rücken, 

Sondorn bebtest ~ solltest Dich doch schämen! — 

Wagtest nif ht, in's offne Feld zu kommen. 

Um das Reich nach Ehr' und bcham 2a theilen. 

Da erkauflest Könige d^ Christen, 

Dass sie, Sultan, Dich von mir erbaten, 

Und auf ihre Bitten Dich erhielten. — 

Damals sandt' ich Briefe nach dem Heen^. 

Liess es wieder in die Heimath kehren^ 

Wollte keinen Krieg mit Dir beginnen: 

Baut* auf Dicli, > Sultan Mahmud, bofi^ 

Würdest allem Uebermutbe wehren, 

Fürder Christen nicht zertreten la-sen, 

Von dsA Türken, di» ai^ Wöifo dttnksa«^ 
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Alle% SuÜA»^ hM ich Dir T^^gebtn» • 

Und wir blieben inmerdiir in Liebe: 

Docb mein eehdoer Tfmwi zerfloss in NeM, 

Hane Freimdiehaft tratest Da mit Ffloeii 

Dofdi den Ferm^a, den Da jüngst geeehrieben 

Und heramgeeandt in Deinem Lande * 

An Weaire) Paseha*» «nd Kadien, 

Um die gaase Bi^b an tnrzSreoi 

Jeden, der nicht Tttrke werden HKdli» 

Mit dem eefaaifea Sftbel an enthanpini? 

Und das kennt* ich länger niobt «rtragen! 

Darum, bist Dn, was. Dich Menaohen nennen^ 

Und hat eke Türkin Dioh geboren, 

Nun, so sarnml' ein Heer, ao grasa Dir nOgttch ; 

Und erschein* im ¥M mit Deinem Heere, 

Dasa die Krone wir im Kampfe tbeSenl*^ ^ 

Sotefaen Bri^ veratand der Sultan, sah irohl, 
Was imd wie's der Moskowite meinte« 
Und da sehickt' er HenM' ohne Sämnen, 
An vierhundert Herold' in die GrasBen, 
Drei der weissen Tag^ in 6tambols Gaann^ ' 
Auszurafen den Befehl des ^ren: 
Dass die hoben Pasdia's nnd Weaire • 
Kommen sollten in des Zaren Divan« 
Und wer nicht an rechter Stnnd^ enohiiMy 
Würd' auf Zarenwort sein Haupt verÜeiaBl 

Und die Herold' eilten durah die Gassen, 
Schrien und riefen ohne Bast nad WeQen, 
Riefen auf die Pascba's und Wesire^ > 
Und mit ihnen andre Türkenhi^en: 
„Auf! ihr tapfem Deli's,*) auf, erseheiBe^ 
Schnell erscheinet ia des Zaren Divan^ ' 
In des Zaren Divau, n&chsten So^mtag, * 
Aber wer nicht pfinktlich dort isieh eimteilty 
Wird, auf Zarenwort! eeiri Hanpt teriiarenl^ 

Als Wesir* nnd Pascha^a dieses hOrteii, 
Und die andern TfirkenheMen Staaofbohi, 
Eilte Jeder sd^feunig nadi dem Divan 
Und betroffiBn sagten sie die Worte: 



") Deli — Heu. Delien ^ Wad« dei Gfostta». • 



« 



Digitized by Google 



Die £roberiipg von Warna. 



^Ittcfat'ger SollHi-ftyrt 1» Hiupl to Eidtl 

Wanun bM so «AuMil tmi mfoo lauen? 

W6l(te Nolii «nd w«IeiiM Leid befiel Didi? 

Hat vieUekdit der Fener Krieg erUSret? 

Oder ist Egy^tm abgeftHeii? 

Oder SUiir^e FlMeba BnfAsflie» 

Er und leine aedrtea Albaneeen? 

O^r einIeD eidh der Eljenni HüfMbeTf 

Alle ekh mit einen Krani MreoMod? 

Oder didit der Ksieff 

Förehte Niehde, o ndirogekritaiter Sultan, 

Zag9 nkktf o Saarn eonder Slnkea, 

Die bei Neebl uns wämet wie bei Tegel 

FQvdite mkm^ m lang ein Tfirioe lebet! 

Werden leieht 4m FerMr Reich erobani, 

UikdttitFeaorMifliiiiaiid»)TerwaBtenl • 

Wäxe der Weiir Dir untren worden, 

Der Anunta Paecba Bnaebatlla, 

Und sm Volk, die nackten Aibanaaen : 

Ha! bei uurer IVen! er wird ediegen ; 

TQilain weidflii Beinen Stamm Terti%en, 

Dase kmn StüabM mm itm Übrig IMbel 

Oder einten aidi der Sjaam Herracher? ' 

Solcba Eintraehf wäre leidit -en atCffen, 

Da wir doeh den Kopf des aeUimnwten Dtacben 

Abgebatt^A nnd Dir, o Heirl geweibeti 

Teobemj Georg's 6<AM1 aas Topola. 

^ Aber bitcbt' ans Eiieg der Moskowifte 

Möchlf es freilich Keinem Ton ans lieb sein ! 
AHahraar Teitlwiit deii Siegea Sfftäae» 
Und mit Bneasn kriegen dfinkt nne elteL — > 
Seit: der Petar ai«b aam König mäohle^ 
Hab^ wir im Kriege mit dem Rassen, 
Ja ia jegHcfaem, bidier •veilDfea, 
Gaben ihm die HSIfb aAaera: Rdokes, 
Und tton #ird er aadi die eweil« nebmen^** — 

.Da erwiedert änto dänf der Snltaa 
„Tfirken, Brüder, Paeeba's and Wesire 
Nicht bat mir dar Perser Krieg «rIdSret, 
Aach, niobt abgefidlen ist Egypten, 
Nod^ dar Baadiatlia, der Yerflanbt«. 



♦) Misairiand — jb^gypten. 



^Bie Eroberung von Warna. 

Wkfa» Et iiodi nIm AUmummd? 
Aber, o ikr TflikeiH Itelwi BrOAerl 
EiDMi F«nD«i liib* Idi jüngst empfingen 
Von dem Nlhobj, dem »eoeii KOnig, 
Sohn des Boaaen-Hoepodüeii Bawle, 
Enkel Petarde, jenee nMilig Grossen, 
D«r nns ErsMid selioii m alteii Tagen« 
In dem Ferra an ruft der Moskowite, 
Ruft in dieaem Ferman mich zum Kampfe, 
Mich zum Kampf bei weissen ^N'ama's Mauern, 
Mich sammt meines ganzen Heeres Stärke; — 
So was mir zu schreiben wagt ein Djaurl 
Doch, um Gott! Ihr meine Türkenhäupter! 
Seid nicht bange vor dem Moskowiten, 
Noch vor Müskowitens starreTn Sinne! 
Den« ich scitwor's bei Mahümed, dem HeU'geil| 
Und dem Teppiclie, worauf er kniet«: 
Wenn ich sechzig Fermnns schreiben lasse 
An die sechzig meiner Keiclis -Wesire, 
Und ein starkes Heer von Kriegern sammle, 
Da — bei meinem Glauben, Türkenheldenl — 
Treib' ich bis an*8 weite Meer den Djaurn, 
Treib' ihn weit zTirück hh tief in's Eismeer, 
Dass die Flut Ii sein zahllos Heer verschlin fjc. 
Denn — hei meiner UVeu' und festem Giaubeii| 
Und beim Bamasan, dem Türken-Fasten! — 
Wenn das Meer den Djaum nicht verschlänge, 
Könnt* üm selbst der jlii^ste Tag nkht trafibal*" 

Da erwiderten dem Zar die Tfirken: 
jyUnser Sultan, gluthenreiche Sonne ! 
Was und Wie, Du siebest Alles dentÜoh: 
Hart bedränget Dich der Zar der Djamikf 
Möchte Dich von diesem Throne stilnen) 
Den Dir doch dtt Ahnen hinterliessstty 
Dir mit Schwert und S^bel hinterliess«i| 
Wie sie einst ihn selbst erobert hatten 
Ton dem winzig kleinen Volk der Grisohsn. 
Klar erkennest Dn^ erhabener Snltanl 
Bass ihn nfthmen wiid dar Moskowite; 
Nahm' er ihn nmii selbst ihn ma bdiallen, 
WSr^ die Sehande kleinei: ak dar Sohad»; 
Er erobert' ihn» weil er der StSrkVe — 
Aber nns sn lutterm Schmers nnd Hohne 
Wird er ihn den Griedian wiedstfabeB: 
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Darnni schreib' an Deine Rekhs-AVegirc, 
An die Pafcha*«, Deine Djaumht nker ! — 
Lass sie srhleunißr starke Heere sarnmelny 
Um dem Moskowiter zu begegnen, 
Dass, 0 Sultan I var dem Zar der Djaum 
Weder Sehimpf Dir noch Yerachtong bleibe!^ 

Als des Zaren Herrlichkeit vernommen. 
Welchen Ratli ihra StHmbols Helden gabeOi 
Liess er noch den Greis Nasradin nifen. 
Weicher seit dem Tag, der ihn geboren, 
Jetzt vierh ändert sechzig Jahre zühlte. 
Und der Sultan sagte zn dem Alten: 
,,0 Nasradin, Da lebendige Chronik! 
Sprich mit Freimath ; was ist Deine Meimmg 
Von dem Ferman, den der Wlachen-Ktoig) 
Jener Nikolaj, mir zugesendet? 
Untenchreib' ich ihm den alten Ferman, 
Oder geh* ich ihm zum Kampf entgegen?** — 
Und der Qtek erwiedert dies dem Zaren : 
,,0 Sultan, mein Sohnl — » entschieden Jahro 
Kenn' die Alten, les' den nenen Ferman, 
Den der mäeht'ge Nikolig Dir eefareibet, 
Aber, Herr! — o mochtest Dn mich hOtenl - 
Untersdmib* ihm »Ife alten FennanB; 
Beage Dieh tot ihm bifl mst die £ide; 
UntersdirBib' fbm BQidi den neuen Fttinsn! 
W9l8t Da, hoher Zar, nidit nnteredireiben, 
SchwOr^ idi Dir bei ro^ner sflnd^gen Sede, 
Welebe sieh an baldiger Beiae Hiatel, 
Whit sie dennodi sdiimpfliehst nntersehrnboi, 
Dies^ Ftomans nnd nodi mandies Andrew** 

Uiid da sagte Mahmud an dem Greise: 
Alter Obsfim, VMerehen NasnMfti! 
Unterschreiben woUtf ich irM den Ferman, 
Dass mir nor der Btrt in Frieden bliebe, 
Doch mir webren^s die DeHen Stambola ; 
Wollen lieber ihre Köpfe missen, 
Als bekräftigen des Djaurn Ferman." 
„Herr und Majestät, glorreicher Mahmud! 
Höre nicht auf die Delien Stambols, 
Denn bei Mahomed und seinem Teppich! 
Unter ihnen ist kein einziger Dcli, 
Mehr nicht taugen diese Stambol-Helden, 



W P4o £«rob«riiiig von VVarai^. 

Als zu flMieii, ^wem der FincI «iaherstärmti 
Prahlen könnei^ «ie in Kufliieb^seni, 
Aber fremd sind ihnen Moskowiten. 
Jeder Moskowite stürbe lieber 
^ Für geliebten Zar und seinen Glauben, * 

Als er Türke wird, und ^vär' es Sultan ; 
Der Gemeinste, wie viel mehr der IJijli're. 
So ein Deli kennt die RiLssen gar nicht; 
Doch ich leb' und denke noch mit Schrecken 
Jener Krieer' und jener blut'gen Scliiachten, 
Die ich mitgefochten gegen liussen. 
Hat d ch Furcht vor iluem Heldenmathe 
Alizuii uii die Haare mir gebleichet. 
Damals war es so, vor Petar's ZeiteO) 
Aber wie der Petar dort erschienen, 
Und i?eudeni wir Krio;:' mit ihm geführet, 
Hat mein Haar wohl dreimal pich TMriadMii 
Blutig ißt es jrde«mal c^tM,\ aehsen ; 
Selbst den Petar kimni' icii noch vergessoOi 
Doch geboren waid di*' r^rosse Djanrin, 
Und gekrönt zur Königin von Moskwa! 
Als wir damals gegen Küssen fochten, 
Bebt* ich so vor ihr vm\ ihrem Feldhem 
Spwwrow, jenseit des Donaustromes, 
. Dass vor Furebt die Zähne mir entfieleiif 

Die derobem wie der untern Kiefer; 
Bettong ward .mir nur auf schneUea FilMOL 
Dann in jenem blntigen Gefechte 
Waren wir Tonm nicht mehr als Zwdlfe» 
Zwölfe jener tepAm TOriDOD-Delien; 
Aber wie wir aus den Kmmf^ flohen» ^ 
Blieb kein Teufel hinter meinem Btt€kin4 
Da88 ich Dir noch grössre Wunder sage 
Von dcir Feiglialt nnrnr Tarkiiibaldflii : 
Zwei sogar uiiiiit waglen'« an^nhalm 
In dar waiam Adriaaopel">YaBta» : 
Sondam Jeder Usf , wabln er konnte, ' ' 
Und dar groMle Tfaatt naah Doinw Stenbol, 
Dass sie Tfirkbnan' yov Djanm birgan* — 
Nur ich Altar blieb in Adcian<^^ 
.W^lla« voa Koaakanhand verwnadel, 
Und die Aonrta belHan ntine WandiBi 
Zogen dort mir ana zerflaiaebtam Bfioken 
YoUe TiemndHabcig Laasenspitzen, 
TBo Kiaaabwi an ibm nbgfibmchcin 
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A«f besagter FliMht voll Angst md Sorge ; 

Daran, 8idfaii! bin ich^o getMmt^ *^ 

Also sprach der Greis« — Doch Sohan Mahmud 

Kshri iloh acitwB^ifBBd wtt ttnd aaliftllit dia Famnaiis» 

Miickt diHiMMaii naoh dem BoaiM^Watdey 

lo die Hinde dee Waair» toi Boana, 

Und dea I^maana Watta laiilaii also: 

«Traoar DienT) o D J a la d ia >Ptohal 

Wenn Da diesen meinen ¥Wman Ueeeslf 

Springs aeteell anf Delna leichlsD Fttsse^ 

L6e' auf Tinwiaki Walle die Kanonen, 

Sammle Deine Boener naoh der Liste, 

Las» aneb sieht anHIek die «apAm Gvenadr, 

Die das Un^ge Spiel der Waflbn lernten 

Gegen d e nted bea Volk nnd gegen darben; 

Nicht ▼argisa die tapAm Henegowasn, 

Die an dar bediohtsn Granae l^ben, 

An der feinflieh Ms^an .Oemagora 

Und den fanegenaehen ^bben ^rgen; 

Mit' dem Heere komm dann sehnell naeb Slambol, 

Denn ieb hsibe Krieg mit Moskowilenl 

Aber wenn Dn niobt nach Stambol eilest, 

Lass ich Dick ^ bei neinam CBanbenl — köpfen, 

Sets' an Deina Stella andern IPiaseha, 

Meine sektoe Boana an verwalCsnl^ — • 

Diesen aehiekt er ab und andern schreibt es» 
Schickt ihn nach der weissen Skadar-Teste, 
An den Mnstafls Werir Skadar, 
Und des Fennans Inhalt kwtot alsof 
„BusehaHia, flasoka der Amoatml 
Wenn Da diesen meinen Ferman Usseat, 
Springe raeck anf Dehio HeldinllBsse, ^ 
Lös* auf Skadar hnndert FsnersokUfaide^.' 
Sammle Deine tapfem Albsnesen, 
Zieh mit ümen nach dem weissen l^Hdin; 
Nimm mit Dir den WranjaUa-Pasdia, 
Und ana Pdf den Mabmnd Begowtooba) 
Halft des MosiDawlieia an der Donau! 
Treaer Kiedit^ v«n4lka nicht den SnUaa! 
Sckware Dir bei ftstem TMenglanban; . 
Schlagen wir den Djanm erat coefiokei « 
Und eroberten das Beich des Djaam, 
Werd' Mb» trsner Diener, Didi erheben, 
Dich zvm Feldherm aller Heere machen; 
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Mein UtschtugU-Fasoha*) sollst Da werden, 
▲ach Wesir toa vm BoMe0<^weiteI<< — 

Den t<er8chickt er und dea dritlm schreibt er| 
Schreibe wad schickt den Ferman nadi Bnuelieii, 
An den Walia**) und Prewalia : ***) 
,,Wenn Du diesen meinen Ferman liesest, 
IM auf Bito^j't) hundirl FettfraeUOiida; 
Samml* Deine RumeliolMi allfl^ 
Komm mit deinem Heere schnell nach Stiulid, 
Denn ww habw Kri^g ItolmriMl«* — 

J>a& auch Mbickt er iwl und schreibl den tierteOi 
Schreibt und sendet ihn nach Anatolieo, 
An aeabf Paacha's und an drei Wenie^ 
Gibt darianen folgende Befehle : 
„Auf die Heldenfusse, meine FaUsMlI 
Von den Vetton löset die Kanonen, 
Truppen werbt, so viel Ihr immer könneti 
Und nach Stambol eüeki maiiie Schnei 
Denn der fioase hui uns Ktmg eddiret'^ — 

Dieser flieget fort; den fünften scfaraibt CTi 
Sendet ihn nach reichem Miseirlande 
An den HeUeo Pascha Mehmed-Ali; 
Und zu diesem spricht der Sultan also: 
„Mehmed-Bego, Haupt des Miasiriandasl 
Dil in GoU mir Bender« Hort xmä BmitBamgt 
Wenn Dir dieser Feonan lagekoniMii/ 
Lös' in Kahlrft) hundert FeuerschlQnde» 
Samml' ein mächtig Heer iia Misairlande, 
Mit dem Heere komm nach naeeoa Steabdl 
Denn ich habe Krieg mit Moskowiten, 
Mit der lioekoiriftoD I^jaom-KaiBg. 
Und bei «nsenn Maheined, dam Heif gen, 



*) UtsehtagU-Pascba — Paaoba von drei BoMobweifen. 
**} Walia oder Walisi neonea die IMan den Stallbetter eines Sand- 
sehaks, das ist eiiie Fkorins, die fttfher Köaigieidi war. 

Prewalia, soviel als Ober^Walia; im Set bi a ahe n bedeutet das 
Wort aber einen UaafMkir, daher m das Wortspiel eine bonie Ter- 
steckt liegt 

t> Bitolj', die Berideaa des Wsliri roa Botteltea. 
tt) Kabir - Kaaa 
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Und beim Ali, seiner Schwester Gatten! 
Ist besiegt TOn nns der Djaum-König, 
Werd' ich Dir das reiche Cypcm schenken, 
Kaodm nnd Cypem, Biindesbruder ! 
Meine Tochter Dir zur Gattin geben, 
Um zu zweitem Snitan Dich zu machen, 
Ueber Missir, Kandia und Cypern, 
Wenn Du dieses Mal mir Hülfe sendest!^ 

Den auch schickt er fort und !^chi-eibi den sechsten, 
Schreibt und sendet ihn in's weite Asien, 
Wohl an zwanzig Pascha's und Wesire, 
Und in diesem Ferman schreibt der Sultan: 
„ Anf die Ftisse, meine Falken - PascWa 
Und Wesire, Zaren -Stellvertreter! 
Sammelt mir zahlreiche Heer' in Asiun, 
Und mit ihnen eilt nacli ra einem Stambol! 
Denn der Djaur hat uns Krieg erkläret; 
Aber wer nicht schleunig kömmt nach Stambol, 
- Den entpaschen wird mein scharfer Säbel!" 

Die Wesire und die Pascha^s lasen 
Des glorreichen Zaren hohe Fermans, 
Alle sammelten sie starke Reere, 
^ Führten sie zur weissen Stambol -Veste. 

Als nun dort dio ganze Macht vereinet 
Vor dem Sultan, ihrem hohen Zaren, 
Nei<^en sich vor ihm Wesir und Tascha, 
Nur nicht Mustafa, Wesir von Skadar. — 
Lieber Gott! Welch schrecken volles Wunderl 
» 0 wie viele Türken sind versammelt! — 

Liste sagt's, das Kohr*) hat sie gerechnet, — 
Mehr als Bonaparte Truppen zählte! — 
Und der Sultan öberschant die Heere, 
Aber zu sich selber spricht er also: 
^Heil'gcr Mahonied ! o Ruhragekrönter ! 
Was will wohl der arme Djaur machen 
Gegen Dich und Deines Armes Starke? 
Kann der Wahnsinn Staunen noch erregen? 
Stolz und aufgebläht ist er geworden, 
Seit er über die Franzosen siegte; 

— ■ . — ^ 

*) Rohr so viel als Feder , da sich die Türken zmn Schreiben des 
Bohra bedienen. 
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üeberiaie und sw«Bi% Djaiim-FtUstMt^ 
Docb bei Defoeiii Nasm m*9 gMehwaraat 
LaBf ieh meina Ttbrkan auf Um atfimtet), 
Soll er aelbat aain Mbakw« niaht etmehanl 
WaiflB er doch nioht, gegen wen er atreitet. 
Kennt noch aieht 'tai Hemaher diaaer Erda» 
Ihn, dem AUea m dar WeU aleh hangatl 
KbeB Dnushen soll er kennan Iman; 
Könige veraohlingt und apelat der Drache, 
Fraßet mieht nach, «ndani IiebkarhiaBen. 
HeU'ger Mah^xmadl Hiw ataht Dein Enk^ - 
Ja, Dein Eidcel iat aa, Bmir Jtfahmudl 
Dieaar inrd» nicht nuwerth seiner Ahnen, 
Dem yarhaaaten Djaar aalgag^ntretan 
Und die Angan ans dar Sürn ihm reiaaen. 
' BieT ich die Araber noch, die grimveot 
Auf den acblanken Stiptan« mir herflber; 
Würden dieae bia an'a ISeer ihn jagen, 
. Und die Meerfluth aelbat nicht abUt' Um lettan. 
* Habe ja den lieban Bondeabrodar 
In dem Miasirland, den Mdmiad-Ali; 
Alle Djaum .wdrde der eetifmkea; 
Und mein Falk, dar Kapadane-Paaeba» 
Alle Ejanm und der Djanm Eonig, 
Und die Iljanni^Henaohar aller Wdtenl^ — 

Nach dem stolaen Selbatgespiidi, dam toüan. 
Springt der Tilrkensar auf aeine FilM, 
Schreibt dem NikoU^* daa Antwortachreiben, . 
Und ao achzalbt der Xflzk' an ihn, den Pjam: 
„Nikoliyl aeit geatam eiat Erstandener! 
Wna Dn mur in Deinem Fennaa achreibaati 
Daas der Uhriatan Klagen Dich geärgert, 
Jene Klagen über meine Falken^ 
Welche Djaumpeiniger aie nennen 
Ja, aie aind es nnd aie soUen's Uetbenll 
Dich, den Djaur, werden wir nicht fmgan^ 
Wie wir herrachen aollan fiber Bajah*ai 
Die wir mit dem atarkan SSbel Oikan'a*) 
Heldenmüthig iina errungen haben 
Auf dem AmaeUeld und andrer Wahlatatt, 
Von der Djanm unbeugsamen Stämmen, 



*) Orkan Vater des Osman. 
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Von dem Lasar und von andern Zaren; 

Nie — noch einmal ! — werden wir Dich fragen, 

Wie wir hcrrsdicn soUeii über Rajah*s! 

Aber weil Du mich zum Kampfe fordeftti 

So erwiedr' ich Dir, o König I dieses: 

Hat Dich einer Djaurin Scbooss geboren^ 

Bist ein Moskowite Du von Ehre 

Und ein Enkel des schnarrbärt'gen Petar's: ^ 

Nun, 80 komm heraus zum Heldeokampfb, 

Komm bis an des weissen Wama's Grenze I 

Dort, wo Wladislaw*) einst unterlegen, 

Sollst auch Du^ so Gott will, bluten mfissen; 

Werd*, o Djaur! dort Dein Grab Dir graben, 

Bauen drauf Moscheen und Minarete! 

G'nug der Worte I Komm heraus zum Kampfe, 

Komm mit ganzer Macht des Moskwalandes !^ — 

Jung ist's TQrkchen und so kühn doch schreibt es: 

„Aber wirst Du nicht nadi Warna kommen, 

Komm ich selbst nach Deiner Petarveste!** — 

■ 

Dieses schreibt er am Eliastage: 
Unheil bring ihm Tag der Lieben Frauen 1 

Als der Nikolaj den Brief empfan^^cn 
Und gesehen, was der Türk* ihm schreibet, • 
Lacht er laut, lägst seine Helden rufen, 
Spricht zu ihnen diese Zaren wortc: ^ 
,,Ihr Wojwoden, kluge Feldmarschälle! 
Diebitsch Du, und Du auch, mein Paskewitschl 
Führet an die beiden starken Heere! 
Du, Paskewitsch, geh nach fernem Asien; 
Geh mit sechzigtausend tapfem Streitern 
Graden Wegs nach Mekka und Medina, 
Aufzurütteln Mahomed's Gel »eine, 
Asien.« Fluren mit Gewalt zu nrhincn! 
Aber l)i('])it$r>h. Du, mein treuer Diener! 
Kimm Dir hunderttausend tapfre Krieger, 
Zieh mit diesem I Teere durch die Moldau^ 
Ueber'n Donaustrom bis Sillstria; 
Ohne Zeitverlast nimm ein die Yestel 



*) Wladislaw, König von ITngani, fiel bei Warna gegen Snitan 
Mähomed II. 

Arohiv f. II. 8piieh«ih XXIV. 11 
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Trachte Deinen Kopf nicht zu verlieieBi 
Hofie fest auf Deines Zaren Gnade I 
Euer Zar, ich selber, geh nach Warna; 
Und im Kampfe mit dem Sultan Mahmod 
SoUen taplBre Krieger midi begleiten.'^ — 

Als die Diener den Befehl vernahmen, 
Neigten sie sich bis zur schwarzen Erde, 
Zogen drauf in's Feld mit ihron Schaaren. 
Der Paskewitsch zog nach Asiens Fluren, 
Führte sechzigtausend wackre Streiter 
Mit zwölf hundert starken Feuerschlimdr'n, 
Pulver, Blei und andern Kriogsvorräthcn. 
Und der Diobitsch eilte diirch die ^loldaUf 
Commandirte hunderttausend Krieger, 
Alle reich mit Proviant versehen. 
Schnell durchzog der Feldherr Moldaus Ebnen, 
Bis er kam zum kühlen Donaustrome, 
Machte Halt an seinem grdnon Strande. 
Eine einz'ge Nacht verweilt' er dorten; 
Und sobald die Morgensonne strahlte, » 
Setzt' er über'n Strom mit seinem Heeifli 
Schlug ein Lager auf bei SUietria, 
Liess behende Batterien thürmen, 
Tüchtig mit Kanonen sie bepflaazeo, 
Und begann die Veste zu beschiessen, 
Dass man kaum die Augen öflOoen konnte. 
Zieht der Nikolaj mit drittem Heere, 
Zlebt durch's weite Basslaad nach Odessa, 
Gute Streiter aber ziehen mit ihm. 
Wie er atagelanget in Odessa, 
Kommt die Flotte ihrem Zar entgegen, 
Und da sdiifll er ein die wackem Kdeger, 
SchifiH sie wieder aus beim weissen Warna; 
Und ihr Feldherr, Nikoh^ der Kaiser, 
Lagert sich im Felde mit dem Heere, 
Säumet nicht, zur Schlacht es aufsustdlen. — 

Und die Türken sehen es au«* Warna, 
Senden eilig Herold' in die Strassen, 
Diese schreien und Musik ertönet: 
„Auf die Heldenfüss', ihr Türkenfalken I 
Goldbeschwingte Enten sind gekommen: 
Jeder Heiter zieh' die Gurte fester, 
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Jeder Ffieating echnüce die Opankeni^ 

Heute woUea wir die Djaorn jagen, 
Wollen uns mi^ üucm Blute tränken, 
Selber braohten sie ime ibie Kbpfol^ — 

Als die Menge den Befehl Ternommen, 
Springet Jeder rasch auf seine Füsse, 
Und der Vest' entströmt der ganze Haufe, 
Vor dem Haufen drei der Reichs- Wesire, 
Drei der Keichs- Wesir' und sechzehn Paacha'8| 
Zweimalhunderttausend Türken folgen, 
Ganz Natolien schier und ganz Kamelien 
Mit gesammten Heere? Feuerschltinden ; 
Solche Macht bedeckt die weite Ebne. 
Dank dem grossen Gott, und keinem weiter; 
Was für Türken sind doch die NatoHer! 
Sitzen sie doch auf den Missir-Hrnnsten, 
In den Sätteln mit gekreuzten Beinen, 
Uebermüthig noch die Zithrr .-ehlagcnd 
Und zur Zither auf dem Pterde singend. 
Hengste wiehern, wilde Türken sehreien, 
Hengst' — nls wüchsen ihnen Flügel — 8pringe&j 
Zeigen stolz die 'ßrust den Moskowiten* 
Gierig sind die Ross* und ihre Reiter, 
Mit den Djaum heissen Kan)pf zu wagen. 
Kampf begehrt der Türk', nicbt säumt der Bossel 
Und sobald er sidit, dass Jener nabet. 
Setzt er seine Truppen in Bewegung; 
Yorn das Fussvdk, binter ihm die Reiter, 
Bomben und Kanonen zwischen Beiden, 
Bings um's ganze Heer nach allen Seiten 
Moskwa's stark bepamerte Delien. 
Jedes Streitross trägt nnd jeder Reiter 
Mehr als balbe Last des blanken Eisens^ 
Blanken Eisens Übst nnd stahlgehfotet, 
Was wobl .k6nnte solcbem Briter schaden? 
Was ihm schaden, was ibm widerstehen ? 
Diesen sind zar Sdte die Koeaknn, 
Schnell den Feind an jagen, Imdit im Flieheiii 
Das Gesebfits dnrch Lansen zn beschimen* 

Beide Heere regen sieb im Felde, 
Und das eino rttekt dem andern näher. — 



•) Opanken eine Art Sandalen. 

II» 
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Hülle dich, o Sonn', in dichten Schleier, 
Dass nicht Blut das Antlitz dir bcfkxkel 
Wunder war* es, tibcrgro?ses Wunder, 
Wenn man so zu einer Hochzeit ginge, 
Wie man hier zu eigner Schlachtbank eilet! 
Doch ihr Blut nioht schouoa tapfre Heldeiu -^^ 

Als die Heere jetzt zusammenstossen, 
Fängt der Teufel am, die Gluth zu fichüren« 
Ungezählte 'Mörderflinten knallen, 
Donnernd toben Mörser und Kanonen, 
Dicht wie Hagel fallen die Kartätschen, 
Durch die Lüfte wallen breite Ströme 
Glühend rothen Feuers, gelben Rauches; 
Und in Flammen wandelt sich der Himmel; 
Ueberschwenimt vom Blute dampft die Erde 
Und verschlingt Verwundete und Todtei, 
Wie der Schiße Wrack die Fluth des Meeres. 
Niemand hört sein Wort vor Donners Ki^chflOy 
Und kein Auge sieht vor Nebelqualme, 
Bis Gewehr' und Feuerschlönd© schweigen» — 
Aber nun erst stürmen Beiterschaaren 
Mit Pallaschen her und scharfen Lanzen; 
Schwerter hört man, krumme Säbel kluieny 
Klingen splittern, Lanzenspitzen brechen« ^ 
Drei der Stunden währet das Gemetzel, 
Und es droht noch länger fortznwüthen: 
Siehl Da prasseln Kaisers Panzer -Delien 
Fliegend her mit hurtigen Kosaken, 
Und da weichen schnell die TürkenMddieDi 
Kehren um die Schultern, fliehn und jfygen 
Ohne Weilen durch die weite Ebne^ 
Die drei Keichs -Wesir' im Türkeolager 
Und die sechzehn Pascha's sehn sie fliehen, . 
Und da fliehn auch sie, Wesir^ und Pascha's, 
Ihnen nach das ganze Heer der Türken. 
Hart verfolgen sie die Moskowiten, 
Nehmen ihnen Fahnen und Kanonen, 
Blei und Pulver und was sonst im Lager, 
Machen dreissigtausend Mann ge&i^en, 
Und darunter einen der Wesire, 
Vier der Pascha's auch und vier Standarten. 
War^s nicht grössrer Schimpf noch, grössre Schande, — 
Sünde war's sogar nach Törkenglanben, — 
Dass die Türken neben Wavna iohen, 
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Nicht in Warna einzukehren wagten, 
Sondern Warna Treis dem Feinde gaben? 
Aber Preis nicht gibt es Juss uff- Pascha, 
Lebend will der Ileld es nicht verlassen, 
In die Veste schliesset sich der 1 alkej 
Er n\it drei ss ig tausend seiner Krieger, 
DreissigtansoTid tüchtigen Arabern. 
Sie vertheidigen die Veste Warna, 
Webren sicli mit tausend Fcuerschlündeo; 
Wehren sich an dreier Wochen Tacre; 
Doch unysonst ist Jussnff*>Pascha's Mühen; 
Kann sich länger nicht in Warna halten, 
Hart bedrängt vom Moskowitenfeuer, 
Das aus der KanonMi Menge sprühet 
Und aus Minen, die man angezündet, 
In die Luft za sprengen halbes Warna. 

Lange barret er auf HfilT ans Stambol, 
Dodi wie lang er harret, nichts erharrt er 
Ton dem Snltan, seinem Herrn nnd Herrscber, 
Denn der ist daheim, ja selbst entbehrend, 
Aller Hiiif' entbehrend wie sein StamboL 
Hat er doch ein starkes Heer versendet 
Nach dem Donaustrande gegen Diebttsch; 
Zweites Heer geschickt' nach Anatolien, 
Dorthin und nach Klein- und Gross- Armenien, 
Des Paskewitsch Streitern zu begegnen, 
Sieb bedrohten Rücken freizuhalten; 
Hatte keined weiter zu versenden. — 

Siehl Da merkt mit den Arabern Jussuf, 
Dass vom Zar nicht Hülfe kommen werde, 
Hört zu seinem Leid auch, dass schon Diebitsch, 
Diebitsch-Ban den Balkan übersdiritten, 
Siegreich Mahmud's letzte Macht zerstreuet, 
Und ihn selbst bedroh' in seinem Divan. — 
Und zum Aercer nnd Verdruss der TQiken 
Uebergibt er jetzt das weisse Warna, 
Uebergibt dem Nikolaj die Veste. 

Mit der Veste -^ Ird auch er gefangen, — ■ 
Und nach Russlnnd sendet ihn der Kaiser, 
Ihn und mit ihm die aritb'schen Streiter 
Und die Feuerscblünd' auf W arna's Mauern. 
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Nun ^er«tort der Kaiser erst die Teste, 
Macht sie eben mit der schwarzen Erde, 
Dass von ihrem Wall kein Schiiss mehr falle« 
Enkel später Zeit erlaliren mögen, 
Wie der Bessere mit dem Schlechtem ecbaltei 
Und der stolze Osmanlia wisse, 
Auch der Djaurin Schooss gebäre Zaren, 
Kicht bloes Zaren: — gottbegabte Zaren 1 

m 

Ldpzig. W. Gerhard. 
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Die folgenden Verse und Lieder habe ich bei einem etwa 

viermonatlichen Aulentliulte in Miilag;i gesammelt. Ich war dort 
BO glücklich, in einem iiauae Auibahme zu finden , in dem ich 
ganz als Familienmitglied angesehen wurde, und wo man in 
der Erinnerong, die gelegentlich Altes mid Neues zu Tage for* 
derte» einen wahren Schats jener tiefempfundenen und oft so 
geistreichen Coplas besass, wie sie allahenHlich mit der zitternden 
Giuth andaiusischer Herzen zur Guitarre gesungen werden. 
Es ist etwas orientalisch Hinreissendes in diesen ^fiichen^ aber 
das Innerste erregenden Mdodien, die oft so sehnsüchtig in 
das immer wiederkehrende ay! ausklingen. Als ich drüb^ 
in Afinka von Tetuan nach Tanger durch die Berge ritt, er- 
innerte mich der Cliarakter der kurzen arabischen Strophen, die 
mein maurischer Führer vor sich hin summte» lebhaft an die 
Sangweisen Ton Andalusien, ßesonders in Malaga habe ich 
von spanischer yolksmusik gesammelt, was ich irgend schrift- 
lich bekommen konnte, — denn gedruckt ist gar wenig, — 
und in Sevilla sowie in Madrid konnte ich bei kürzcrem Auf- 
enthalt noch Einiges hinzufüge. Vieles davon hat weniger 
musikalischen Werth, als dass es in hohem Orade charakte- 
ristisch ist ; es zieht sich eine besondere Eigenthfimlichkeit, eine 
Mischung von Stolz und Elasticität, von Schwcrmuth und Grazie, 
von Würde und Feuer durch alle diese Töne und Worte. Die 
wenigen Hauptmelodien werden endlos variirt, und am Ende 
spielt Jeder den Fandango auf eigene Art; mit Noten kann man 
manche der rauschenden Griffe gar nicht verzeichnen. Im Fol- 
genden sind die Verse mit den vier längeren Zeilen zu Fan- 
dango undüondena gehörig; die mit kürzeren, weiche, wenn das 
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Estribillo, das einer vollständigen Seguidilla nicht fehlen darf, 
hinzukommt, siebenzeilig sind, die ich aber, in gewisser lün- 
sicht der Musik entsprechend, gleichfalls Tierzeüig auf beeondie 
Art abgesetzt habe, gehören zum Bolero. Auch wenn zu diesen 
Weisen getanzt wird , wird doch dabei gesungen ; an be- 
stimmter «Stelle der Musik tritt die Copla ein, die indess nur 
Yon Einem oder Einer vorgetragen wird. Auch geschieht es, 
dass der Tanzende selbst i^ielt und singt. Die Frauen belebe& 
das sclion so bunte Ganze noch damit, dass sie deö^ Tact 
durch Händeklatschen angeben, — wie wir das ähnlich schon 
anf assyrischen DenknuUern abgebildet Enden« Verse in unsrer | 
Sammlung mit anderm lüiythmus als dem jener beiden 
Hauptarten werden leicht kenntlich sein. Mit den Noten, die 
ich theils in Familien, besonders halb ausländischen, theih 
durch Copisten, am Theater und sonst gelegentlich erhielt, be- 
kam ich denn auch manche hübsche Verse« die sich noch auf | 
verschiedene TV eise vermehrten. Einiges entnahm ich einer 
kleinen Sammlung, die eine in Malaga einheimische cuglisclie 
Dame sich angelegt. Von Balcon zu Balcon erhielt ich von 
meinen Yis-i\-vis in der ganz engen Strasse, in der ich wohnte, 
und die nicht mehr trennte, als wäre nur ein Tiech dazwi* 
sehen gewesen, manchen anmuthigen Batrag. Eine Tischler- : 
hoclizeit gab auch das ihre. Und nicht das Schlechteste wurde 
zuweilen auf der Strasse aufgegriffen. Dies Alles, wie gesagt, | 
in« Malaga; nur die Copla, worin Villamartin vorkommt, lernte 
ich von meinem Führer, als wir auf dem Kitt von fionda nach 
Sevilla jenen Ort liegen sahen, und die Erzählung Pelar la pava 
wurde ebeu erst in Madrid bekannt, als ich dort war. Alles 
nun, was mir so jedesmal zugefallen war, wurde Abends im \ 
hausliehen Kreise der sehr unbefangenen weiblichen Kritik vor- 1 
gelegt, und was vor derselben keine Gunst fand, gestrieheo. ' 
Mit einem: es fea, no tiene gracia, oder: no tiene compostura, r\o 
esta arreglada wurde manche Copla abgethan. Wenn ich nicht - 
selbst gleich das Warum sah, so erhielt ich es fireilioh auf meine 
JB^ragen auch kaum, fand es dann aber doch nachher, und be« ' 
daure nur, meine Kunstrichter nieht mehr bei dieser Veröffent- 
lichung zur Seite zu haben, da die Zettel, auf welche diese ' 
Verse hingeworfen wurden» sich gegenwärtig nicht grade im 



* 
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Nt)rraalzustande befimdon. Ich habe nun jetzt das Gesammelte, 
um es nicht in gäuziiciier Unordnung hier auszuschütten, in 
gewisse Gruppen zusanunengeordnet. £ininaly Nro. 9^ 16« habe 
ich Art Wechaelrede, wie* sie zwischen den Singenden vor- 
kommt, so gnt es eben ging, dmrchznffihFen gesucht. Ausge- 
scliiedcn habe ich dabei noch Alles, was ich schon "gedruckt 
iiind in der ISammiung solcher Voiksreimey die mir auf vieles 
Nachfragen in Spanien als die einzige genannt wurde: Coleccion 
de las mejores coptas de seguidiRas tiranas y polos que se 
han eompoesto para cantar d la guitarra. Per 1). Preciso. T. I. 
am Ende: tercera edicion corregida y aumentada. Madrid 1805 
por la hija de Don Joaquin Ibarra. LXIl. und 112 T. IL 
im selben Jahr^ ebenda, ohne Angabe , dass es dne neue Aus- 
gabe, so dass dieser Band wohl neu hinzugekommen. XL VIII. 
und 263 S. Dnodes. Eine kleine Anzahl recht liübscher Coplas 
steht in: EI libro de los Cantares, por D. Antonio de Trueba 
y la Quintana. Madrid 1852, Prats editor. YULl. u. 317 S. 8«. 
Auch hieraus habe ich Nichts aufgenommen. Von dem» was 
ich mitdidle» ist mir also Nichts als schon gedruckt bekannt, 
mit Ausnahme weniger Strophen, die als Text zur Musik ge- 
druckt sind; ich habe dieselben an den betreffenden Stellen als 
solche bezeichnet. Nur ein Uedicht aus einer schon verötlent- 
üchten Sammlung habe ich zum Schluss dazugegeben. Uebri- 
gens wünsche ich diesen lebensfrischen Ergüssen nicht viele 
gelehrte Leser, sondern nur mn paar gemessende. 



1. 

£1 amor dertamente , es de discretos 

y asf quieren y no aman los que son necioa. 

Para querer tan solo basta un objeto 

que ä la vista parezca digno de scrlo. 

Que el que quiere no buaca en aus afcctos 

satisfaiQer al alma iioo ei al caerpo. 

1. 

Qne DO 4|iiim sdom <a Ingtaterra 

para otroB msjorea tengo en m tiaana; 

qoe et liempo perdio 

aegoir a Capfo ea psb flrio. 



psidCo «ad Gnplo AjidalittMiiien für per^do nnd Cvpido. 
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8. 

Mas le quiero i. Ü que ä toi 
y mas que i mi te yenero. 
Considera tii por ti 
lo mucho qae yo me qaiero. 
Pcro maa te quiero & U, 

4. 

Tengoyo para darte bien lo sabes tu 
un Taso de veaeno y otro de salud ; 

segun to portes, 
ir^ yo jugando de mis resortes. 
5. 

7*0 quiero mas que mi vidA 
y mas que mi corazon; 
mas que mi alma no te digo 
jporqne ae U debo i Dioit 

Como quieres que vm Ins 
alombre ä dos apoeentoa? 
como quieres qoe yo qmera 
doa Gonusoaee Ii nn tiempo? 

T. 

San Sebaetum de Btaeaya 
pairon de YUIamartm 
todai las penaa aoaba, 
la mia no tsene fin. 

8. 

Amor nunca te doy mirada 
que son tus rayos tan fieros 
que una vez que te mire 
me dejaste herido y ciego. 



9. 

Caando vaa por la calle 

ago tus pasos 



la zambomba Ii Ii lo 

aigo tus paaos 
aigo tus paaos 

toa adelantamientos 
tos adelantamientoa aon mia atrasoa 
la zambomba Ii Ii lo 

son mia atraaoiL 

10. 

Füeato qae las fatigas dioen que matan 
aHviarä mis penaa 6on la guitarra 

mientras que viene 
aqnel qpe por qamrlo aa£ me tieoe. 

11. 

Desde qae te vf, te am^; 
perdona ai ba aido tarde — 
yo bttbiei» qnerfdo 
deade que nacf adorarte. 

1%, 

Anocbe fm i Capnchinoa 
i renrle al Criato an credo; 
y por deoir: ereo en Dioi padre 
döe: creo en el que quiero» 

£a tanto lo qoe te quiero 
aerrana que te matan 

y con sangre de mi Tena 
luego te reaoacitara.^ 

14. 

£i padre santo de Roma 
me dijo que no te amara, 
yo le dije: padre mio, 
aanqae me reoondenara. 



*) Die nacfaaeUagende Zeile wie bei Nro. 16 and7t>. 

sigo — nämlich mit den Augen. Ich habe hier nnd im FoIgeodCD 
in mehreren Beispielen die mnnkaUaeheii Wiederkohmf» mitgegeben ond 
die Juviyallera^B ao an aagen. 

el que, oder: qnicn bien. Es iat von der Kirehe dea eiogegaogeneo 
Capazinerklostera in Malaga die Rede. 

Als Serrana wird jedes hübsche Madchen angesungen. 

recondeoam — and wenn lob mich dadaroh aweimal nnd ganz ia 
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16. 

Dime tu, lucero.mio, 
si me tienes volonted^ 
y veräs como te llero 
ä la gloria celestiaL 

Yo no sabia querer, 
dueno de mi cora«m; 
tu hicfstemelo aprender, 
y ahom 8^ d» leedon. 
Graciaa i Dfios qae lo 8^. 



17. 

Pepita del alma mia, 
Pepita del coraaon, 
por uDa Pepita muero, 
Pepita y no de melon. 

1«. 

La pimienta es chica y pica 
y sazona los guisados, 
y tu como eres chiquita 
el corazon me has Iraspasado. 



die VerdammnisB stürzte. Bei dieser liebeskühnen Antwort, die dem Fuj it 
gegeben wird, fielen mir einige toscanische Stornelli ein, die Giuseppe Tigri 
185G in seiner schönen Sammlung mittheilte, canti popolari Toscani, Fi- 
renze, Barbera, pag. 361—68: 

Se il papa mt donasse tiitta Roma 
e mi dicesse: lascia arulai chi t'amai 
io gli direi di no, sacra corona. 

Die spanische Copla ist hoher in den Motiven und kuhner: es steht die 
Autorität des Stellvertreters Christi und die freie Macht der Liebe sich 
gegenüber. Der Italiener contrastirt nur die Unbestechlichkeit der Liebe 
mit dem päpstlichen Geschenk. Man merkt hierbei Etwas von der römi- 
schen Sentenz: San Paolo vale piü che San Pietro — der Paul ist die 
dort übliche Silbeimünze. Eiafach schön sind folgende zwei Verse:. 

Fior in snl ramo. 

A BmBKk 06 ^*hän iatto nn papa noovo» 
ma. a me nassim mi trova nn altra damo. 

Andiedi a Borna per veder San Pietro, 
. e qoando iiii nel mezzo al colonnato, 
mi rccordai di voi e toma' indietro. 

Es ist von den Säulenhallen um den Pctersplatz die Ked -. — Wir schliessen 
hier ein paar Verse an, die sich über Mönche und Inquisition mo^uiren. 
Sie kamen mir gleichfalls in Makga vor. 

Tengo yo un tio en Roma fraiie Agustino- 
que le gustao las nM>eaa como al sobrino 

y es que al tal frsile ,. 
le gusta que le digan dos veoes padre« 

£inea Papagei liatte man in Malaga folgenden Vers sa sagan gelelirl: 

Qoien llama? nn fraUe que quieva eotrar. 
Que vaya el finale al convento i reiar, 
que esM flb snor korss de 'Hiiür* 
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19. 

lift naranjE nadö vefde 

y el tiempo la^ondiiFd, 
mi coraaon nrnkS libre 
Y el teyo lo caatiTÖ. 

»0. 

Nilia, ft 4 la huerta yas, 
coje laB fltnres mas bdlaa» 
annque, si td eaUa entre «Uaa, 
4 tf mispio eeoqjenuL 

Cttando te pusieron Canoen, 
estaria borraebo el eora, 
debia haberte.puesto 
Bamillete de Hermosonu 

22. 

Eres hermosa en ostremo, 
pero tieiies una fahu, 
que vn el cninpo hay varias &OTGB 
y tii tambien eres varia. 



23. 

CancioQ de mi aecretaria y yo. 

Ay qua eo. tos ojoa me qaemo 
como incaata mariposa! 
ay no seas tan hennoea 
7 ten de mi companonl 



Amor mio, no te ofendas 
aonque me deelare ea ywao, 
y no exijaa de an Cmtiaao 
qoe mnera ain eonfenoiii 
Ay que me quemo 
y muero an eonMonl 
ton con^Msion! 

24. 

Lob ojoa de mi morena 
8on lo nuanio que mia males, 
grandes oomo mia fatigaa, 
negroa como mia peaaiea. 

25. 

£ata noebe aouS yo 
qne doa negroa me mataban 
y eran toa faemoaoa q|oa 
qne enojados me miraban. 

26. 

Tob ojoB morena 
mexmatan ä mf 
y Bin teB cjoB 
no pnedo vivir. 

27. 

Viva la ter morena! 
Viva el salerol jnyl 
viv« la jembim croa 
por qnien me snMrol 



Und lin Tutiliraundi (dies Wort gewi^^s aus dem Italienischen), d. h. dem 
Allerwc Itsdinge, dem Guckkasten, worin alles Mc^liche zu sehen^ von Don 
Lnis Maraver, heisst ea unter Anderm auch: 

Mirad aquel familiär 

de la Santa Inquisicion, 

corao baila von maind ^ 
la Folca y el Kigodon. 

In dem Muaikstück stand aecretario geschrieben. Indess da yo der 
Verehrer sein muss, der in den Versen spricht, Bo mOBB die andre PenoD 
doch wohl die Vertraute soeretaria sein. 

Mit Musik gedruckt. 

mataban, oder: Uevaban. 
ST) Anfang der bekannten Perla de Xriana. VgL Nro. 59. jny :s hny. 
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Ella tkne por ojos dof Mies, 

Caracoles ! 
j que caliäl 

yo he cegio de qae los he visto, 

Jesu Cristo! 
como iiaceo pena! 

Ojoa nct^Toa y pardos 
y los (^ue me emuuoran 



•49. 



lle miras y te iniro, 
y aif DOS ettaremos 



eitiUidonoi 



28. 

Ojos pardos y los negros 
dicen quo son los comunes, 
pero ii mi me hon hecbo gracia 
unos ojiUoB aaulea» 

son los <:omunc3 
SOQ los azulcä. 

oallai y callo 
tresdeatoi ailoa 
y de esta saeiie 
vendri la naerte. 



81. 

Aadmate i esa ventana, 
beUa dama, y te vertf 
y con la las de tu« ojos 
el cigarro eneender^ 
88. 

P^les de alfilerei son tw pestaftas 

porqoe euando me HÜras todo me davas. 

88. 

Manojttofl de alfileres 
me parecen tos peatafias» ' 
cada yes que lae abres 
me las bincsa en el alma. 
84. 

Tos hennosos dientes 
l qiiiea ha Titto eadeoas 

85. 

Ko te tapes Ja cara, 
que el que tapa lo bueno 



me tienen preso; 
becbas de bneso? 



qae por ta parte 
Qatta alU ese paftuelo, 
no se borlen sns flecos 

y probaräs quereka 
Si te tapes la eara 
tienes nn coeipeciCo 



nina boDita^ 
Dios se lo qoita. 
Es un dolor 
pierdas el arreboL 
sol de mi vfa, 
de m! agonfa. 
Quftalo tu 
de an Aadaluz. 
porqu0 eres fea* 
que me marea. 



jembra =: bembra. Caracoles ein Ausruf wie caramba. calia = culidad. 
cegiio — cegado. 

'5) Dies sehr beliebte Liedchen hörte ich stets in eigener Melodie singen. 
Den letzten Vers hörte ich nur einmal und ohne estribillo. — vfa = vida. 
quercles — quereres. 
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3G. 

Tu zandunga y un clgarro 
y una caila de Jerez, 
Uli i am ergo y an trabuco, 
quc mas gloriu pucdo baberl 
Ay manola que jaleol 
no ya tanto zarandeol 
que me turbo, me mateo 
solo al ver tu guardapiesl 
ay que viene, ay que Tiene, 
que me üeo» la ronda i prenderl 
ay que -vieae, ay que yiene, 
que me viene la ronda ä prender 
Hy ay ay ay ay qae me yiene la ronda 

fk prender. 



37. 

V^nte eonmigo serrana 
al jardin de la alegifa» 
annque eres morena de cara 
te qoiero maa que A nü vida. 
88. 

Viva lo morenoi 
lo nMNreno amorenado I 
lo n|oreno de tu cara 
ei lo que me ba goBtado« 
89. 

Si me pierdo qua me boaguen 
bacia el iol de miediodia 
dqnde nacen las morenaa 
en donde la sal se cria. 



Ay morena, 

ay morena de mi corazoal 
un beso y me aguanto, 
por el amor de Diosl 
40. 

Tode el hombre que se mwra 
sin tratar i nna morena, 
86 Ya de cfte mnndo al otio 
sin iaber Jo qne es eaneUk 

41. 

Serrana, cnando te cases, 
busca i an novio moreno 
que de estoe pelirabioa 
de ciento aale ono bueao. 
42. 

^engo jo nn cbacbo moreno 
que me camela con graciai 
inas 'salado que mQ sales, 
maa dulce que la miel blanea. 

moreno, ay mi alma! 
ay can^jälame con gradal 

48. 

El que oamda 4 esa rubia 
debe dormir al sereno^ 
que no se gana esa rubia 
con las manoB en el aena 

JPiensa mi madre qi|e estoy 
tstodiaqdo en Salamanca 
y estoy quericndo una nifia 
como la nidYc de blanea. 



jamergo = jamelgo, Ross. zandunga, Anmutli. 

3ü) Handschriftlich als la Andaluza Gitana. Etwas abweichend mit Musik 
gedruckt als la purificacion de la canela , wobei auch Nro. 40. Canela ist 
das Feinsie, Ausgesuchteste bei allen Dingen, bes. Waaren. Noch mehr ist 
Purificacion d. 1. c, das Allerbeste* 

Mit Musik gedroekt 

4») Als EstribUlo zu diesen beiden Estudlantinas, £e nach eigner Weiae 
gehn, diente Nio. 86 oder: 

Estando mahta * 
no he podido ir 
ä la cita dada 
cn Sau Agustin. 
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•45. 



£n la Tentana maa alu 
que tiene el correjidor 
haj ima paloma blanca, 
qQten fiim so. pidionl 



4«. 

Adios Adiof me yoj 
7 eoii «ato me deipidOb 
Coidado que no bebas 
de las aguas deL olvida 
47. 

Eatrellitas relombMntoi 
dadme Toertra diridad 

60. 

Mudios bay qae te dicen 
xio te digo yo tanto» 

öl. 

£1 qaerer et coesta aniba, 

ei olvidar eneata abajo, 

nuLB yo quiero tr eofirta arriba ^ 

annqae me caesfee trabijo. 



para seguirle L s pusos 
^ mi amante que au va. 

48. 

Tema este pußal dorado, 
abce mi pecbo oon 4\ 
y eo la maaa de aangre 
vev4t ii te qufero bieii* 

49. 

Silvia per U mtuM 
y solo qoiero de U 
ti prcgiintMcn per mi 
qae digaa: ye la matl 

por ii me mnero; 
pero te qmeia 

52. 

Si la mar fiiera de tinta 
y loa eieloa de papel 
ao piidiera yo escribirte 
mi finiiimo querer« 



üeber die Studenten heisst es: 

r 

Cuando Itega un estudiante 
ä la puerta de una posada, 
lo primero que pregunta: 
si es bonita la crlada. 

In Malaf^a verabschiedete sich ein Quartett Sevillaner Studenten, die roclit 
abgerissen und absonderlich costümirt unter Leitung ihres (iracioso mit 
Taniboriu und Guitarre die Strassen durchzogen, um ihre Ferien möglichst 
einträglich zu verwenden — los estudiantea son muy tuuantes — von dem 
mir gegenüberliegenden Balcon mit dem Verse: 

Que sc van los estudiantea — 
liina herniosa, adios! — 
para darle tornionto 
ä una cazuela de arroz. 

Der Hunger wird mit den nötbigen Grimassen und Gesten, mit Gesichter^ 
schneiden und Leibhalten recht humoristisch dargestellt, um die Schönen 
und die sonstigen Zuhörer zu einem milden Scherflein zu bewegen. Es ist 
sprichwörtlich : hambre estadiaatina peor que la canina. Auch Söhne reicher 
Marquis und Grafen abenteuern zum Spass auf diese Weise durch das Land. 

4s) SS piebon, oder: et cazador. 

») Bekannt sind ganz ShnJicbe deutsche Verse. Vgl. Nr. 70. -» An di^ 
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obige Gruppe kum leh ein Beupiet Ton Tolkstuässiger y«rittio& über be* 
Icaimte Beime anieUieisen. Auf die scbon bd Don Pieeiso gedrackte copU 

Soy prisionero U.c amor 
y lo serd mientras viva, 
que el amante verdadero 
primero muere que olyida. ' 

fand ich in einem fliegenden Druckblatfc folgenden trovo: 

PrevcHcd Salomon ^ Solo tu elemencia espero 

y CSD fue SU desventura; para salir de cndenas, 

y yo sin ningun tetiior ' herraosi'siniii lu* ero, 

desde que vi tu heraioaura mira si merece pena , 

80/ prisionero de amor. on amante verdadero. 

Annqne martirios reciba Amtiireron las vi das 

siempre ne hallar&s cooBtante los amantes de Teruel ; 

como tn eatrella me siga y an entre loa dos decian 

he de ser tu fino amante qne d qae es firme en el querer 

y lo aer^ mientxas vim primero muere que olvida. * 

Im Kloster von Teruel in Aragomen liegen »der Abalaid und die Heloise 
Spaniens* begraben, Isabel de Segura und Juan Diego Martinea de Marcilla. 
Sie starben 1217. Berühmt ist Perez de Montalban*8 los amantes de Teruel 
1616. Einer der bedeutendsten lebenden Dichter Spaniens, Hartzenbuscbi 
hat diese Geschichte in einer Tragödie Tersrbeitet, die auch in die Ochoa*sche 
Sammlung aufgenommen ist Uebrigens sagt ein VoUcsreimi den icb gleidi- 
faUa in Malaga börte: 

los amantes de Teruel 
tonta eUa y tonto 4L 

Uan ist jetzt nicht mefar gAnx so idealistisch. 

*0 Das Land der allerheiligsten Maria, so hdsst Andalusien bei seinen 
Bewohnern, mil^is s: myladies« So ist das d ausgelassen in Oats, tooe, oaa, 
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53. 

Quiereme como quiere el pan el pobre 

que nunca dice basta aunque le sobte. 

Yo por mi parte 

^ . tanto aquf como en Sevilla 
La tierra .de Maria Sant<iima. toos sabemos querer. 

Ni Paris con sns madamas No oye Ost^? Naa me importay no \ 
ni Londres eon sns miUUs me quieral 

tienen jembras como CSaic, Yo tengo apuflaos 

como Mtiaga y Jerecl marquesas y condesas 

Donde con cnatro requiebrot que mueitaa de hambre 

y una copa e Manzimilla. me quieren comer* 



I 



I 



Digitized by Google 



SpaniscliO Volkäpoeäie. 



Dicen qae esUD atranot 
nn sigio los flspafioles 
porqne 4 Rondm, GümoImI 
um no Tamoa en vapor. 
Como ft inera pradfo 
pa andar en cata tierrn 
otro fuego qne d qua endeora 
im Andalos oorasoni 

55. 

El que quicrc comprar gracia 
sepa que solo la hay 
vn tvcF pnertos que se Ilajnaa 
Maiaga öeviUa y Caiz. 



5C. 



La Bondefia Malagofcfül 
nadie la sabe cantar 
aino nna M alu g w^ftilUi 
qne tanga sandnnga y aaL 
57. 

Si me eatuTiera manendo 

oon la carita tapadA, 
me cantaran la Eondena, 
por Dioe, qoe resuscitara. 

58. 

MiUaga tienc la fama 
de las muchaclias bonitas 
y no es tan Gero ol leon 
como la gente lo pi^ta. 



59. Las mollarea Sevillanas. 



Llevan las SevUlanaa 
nn tetiero que dioe 

Vivan los Sermanos 
Cnaado las SeviUanaa 
A an grada y salero 

• 

d bairio de THana 

Yo no b6 lo qne tienen 
qne basta el agua bendita 

el bäffio de San Boqae 

€0. 



en la mantilla 
Viva SeviUal 
Viva Tnanal 
7 SevxUanasl 

van A la caUe 
DO iguala nadie 
Viva Sevilla! 
y SOS dliqnillasi 

las de ml banio 
toman oon garbo^ 
y tiene iiuna 
en toda Bspafia. 



De Cadiz al puerto an salto pegud, 

tao solo para verte la punta del pie. 

Ay quo pie, ay qae piel 

asfiear ma vuelvo muando ta pie 

qne vale maa ovo qoe el mnndo de Argel. 



apnfiaoB» atraaaos. Audi e = de. Mansanilk» der beliebteste 
Andalusiens. No oye — diese Zeile wiid zuisdien den Gesang gespioohen, 
OaU SS yj pa B* poxa. ESne Babn v«n Malaga nach Bonda irire.eine Art 
Semmering - tTntemelunen. Bonda liegt etwa zwölf Stunden guten Bütos 
nordwestUdi von Malaga schweizerarttg in den Bergen, und ist zu Wagen, 
deren es dort gar nicht gibt, nicht erreiefabar. Was die feurigen andalusi- 
sehen Herzen besonders in Bewegung setzt zn diesem sanbersten spanischen 
Städtchen hin, sind die Sommerkühle nnd die wegen ihrer regdmüssigett 
Sdhonheit berühmten Kondenas. < 

<») Melodie des Yito, wie Kro. dO. «») Aigd s Algier* 
AmUv f. tu Bpiadieii. XXXV» IS 
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61. 

Aimqne U Manoha tenga 
no higr otro mas aaUdo 

Vivaii Jos <ja« negroa 

SegoiifiUaB Manchegaa 
porjiue aon las qne lünen 

7 yncma am eaatarea 

En caotaodo nna niSa 
es predao qoe im bombre 

j callcn los cantaies 

Quiero yo A nn Mancbegoito 
qae si canto Maachegas 



mira que si me ohidas 



dos mH ]og»TCf 

qae Manzanares. 
Viva la Manchal 
de mi muchacbal 

cantar 70 quiero 
sal 7 salero 
Viva la Mancha! 
eon sal 7 gracia. 

estas Mancbegas 

el jnieio pierda. 
Viva la Bfancbal 
de Italia 7 IVancial 

tan resalado 
se qaeda belado. 
A7t mi Girgorio, 
me dan el oleo. 



62. 



Cantando vato la Cafia 
sale aoorde de entrambos 



7 otro el Bolero 
im dao mievo 
tan oonsooante 
qae A todo el mmido agrada sa baea oontraste. 



Fatlgas me dan de moeite 
SI pasara nna seman», 
Caila dnlee, cafia tiema, 
el que qniera caAa dnloe 

Estoy pasando por U 
que pasan los marineros 
cafia duloe, cafia tiemat 



63. 

en no Tx^ndote en ita diu qne a7l 
el pesar me acabaria — qae a7l 
eafta del Canaveral — qne 87! 
venga i mi cafiaveral — qne a7l 

mas pcoas 7 mas fhtigas 
en laeaneradeliima» 
ealla dicen en Sanlacar 



queelquequiereAunamoiena hasta los de^oa se cbnpa. 

64. 65. 

Dieen qne ban pnesto en la Habana No te fies, nilla mia, 
de amor y querer escuela de nn bombte qae nayega; 

7 i im oficial de marina cuando mas derritido pareoe 

qne por maestro ban pnesto en eUa. le bace ä la yeU, - 



*>) fiandschiiftlicb unter der Ueberschrifi: Seguidittas Mancbegas legi* 
timas que se baila con ellas, nämlich den Bolero. Das Duo von Bolero and 
Cafta besitze ich. Dabei bommt eben Nro. 62 selbst als eine Bolerostropb« 
yfOf, Die beiden dort gegebenen cafla-coplas folgen Nro. 63. Das callen 
ios cantarcs de Italia y Francia ist besonders drastisch durchgeführt in dem 
von Yradier (einem Biscayer) componirten und publicirten las ventas 
Cardenas, der (von Huber zu Anfang seiner spanischen Skizzen geschilderte) 
Schenke nördlich an der äienra morena anf der Steasse ton CastUien nacb 
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6n. 



AI luariuero en lu mar 
nunca le falta una pena, 
ya ge le rompe el tiiQOQf 



67. 

Con otra son tua arooredi 
eonmigo las bromitas, 
Bi te quieres dtvertir 
compra un trompo y una guito. 
G8. 

Eres sin comparacion 

el bombre mas zaiamcro, ' • 



71« 



el mm falso y embustero 
qoe cri«do la nackm. 

69. 

Todos los homl rus son ialaoi 
zalameros y embusteros ! 
AI que la caiga esta cbina, 
1& eche tn el sombrero. 

70. 

8i la mar fuera de tinta 

y el cielo de papel doble 

no se podria escribir 

lo faUos que sod los bombres. 

cartaa atm oartei^ 



Papelea a^n papeles, 
las palabiM d« Im hombros todaa loa falsM» 

7S. 78. 

La wa de saB Jos^ No te ites de los iionib?es 

todos los aftoi floreoe, atmque los veas Horar 

la paUbi« de ke hoiBbrei que son eoao las oerezas 

se ha perdido y no parece^ que vienen por temporaaa. 



Andalosieii, wo ein Franzoie, ein ItaUener und ein Andalnsier sosammentreffen 
und einen Singeikrieg kämpfen, dessen Ende nicht zwel&lheft sein kam. 

Ich will hier ein schönes Schiff€rlied lose beigeben. 

El Adios del Mariuero, por Gardin. 



Si ä mi lado te vinieras, 
cuan dichoso me contara, 
cuan fehz me contempiara 
sobre los olas del mar! 
Adios vida de mi vidu, 
no te olvides del marino 
que va ea pos de su destino 
para poderte alcanzar. 
Son tua ojos — 



Adios adios hermosa, 

tirana de mi albedrio, 

el elemento bravi'o 

voy impavido ä arrostrar. 

Adios vida de mi vida, 

no olvides tu mis dolores, 

voy d cantar tus amores 

amillado por la mar. 
< Sou tus ojos — boga boga! 

nms brillantes — no zarparl 

que diamantes! — vuela vuelal 

no me olvides ! — ä la mar! 

no me olvides, no me olvides I — 

marineros i la mar! 

Aach die Musik gibt dies gdhcilte Gefühl wieder, das die AVorte 
aussprechen, indem der Seeinann, während er den ScLiß'slcuten die Jieiehle 
zur Abfahrt gibt in die Sie, die ihn hinwegruft, immer aa seine zurück- 
bleibende uud äeiu Uvi'z. zuiückb altende Geliebte denkt. 

12* 
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74. 

Lob hombres son «reas nmvoB 
qae echändoles la Ilave 
por fciera son muy bonitos 
.y por dentio — IHos lo tabe. 



No fies en palabras 
Barrabas se los Ueve 



76. 



76. 



el qoe paede dar perro 
77. 

Malditos sean los liombres, 
el demonio se los Ileve! 
en sacando yo a mi padre 
y al serrano que me quiere. 

78. 

£1 demonio son los hombres^ 
dicen todas las mujeres; 
y luego^estin queriendo 
que el deroomo se las Ueve. 

Un amor tenia yo 

que en otro ticnipo me decia 

que si lo olvidara yo 

de pena se moriria. 

Lo civid^ y no se murid. 



Las calebras 
entre las {»edras perecen, 
la mojer qoe fia ea bombrea 
U 



que daii los hombreSi 
ä los mejores ! 
porque cn sus txatos 
jamas da gato. 

80. 

Si obsequios te enfadan 
110 tienes mas que cxpUcarte 
y verds oomo me voy 
con la müsica ä otra parte. 

81. 

Nifia de los veinte novios 
y conmigo veinte y uno, 
si todos son como yo 
no tienes ninguno. 

82. 

La palabra que me diste 
roc la echd en la fallriquera, 
y como pesava tanto 
la dej4 que se cayera. 



88. 



A los hombres del dia 
ay ay de nifl 

daries tonnento 

ea ea balla d4iaaiel 
pues si Arf HO se tratan 

cierto ya se ve! no no no no no no no me persiga VI 
paes si asf no se tratan 

ay ay de mf! 

bueno irA el cuento; 
y qve asf paqnen 
SOS embnstes tramoyas y ^stlsedades. 

84. 

A los hombres del dia quererios poco 
y ea ese poco Toiverlos locos. 
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8». 

Si fO HO tebim eido 

«7 hol« y bokl 

tan fino en amar 
tan fino en amir, 

no tanemi mii ojoa lanto 4pe llorar. 

no timeraii tnii ojos 

ai hoio jr hola! 

tanW qoe Ilorarl 
Mal haya cl alraa 

que HO cumple au gaalo y i BadM aguardal 



Dcspues de iufrir tanfco 
le hecbaste» agua al mo 

* 

y asi', amlguito mio, 
87. 



To me enamor^ del aire, 
del aire de iiiia mujer 
j oomo la mojer es airOi 
en el aire me qned^. 

88. 

Mc enamor^ de noche 
j la luna nie engaud, 
okra vez que me enamore 
Ber4 de dia y con soL 

89. 

Tu desprer.iiis los pingajos 
y te vas a los galones; 
un rc.niienflo bien pegado 
ise Ik'va las atenciones. 



d3. 

Enamöratc nina 
porque los ma/orazgos 

que todo luayprazgo 



contra ml ponio, 
que estava Ueno, 
y ha rebusailo 
esto h& aoabudü. 

90. 

Las mositaa aon de oro^ 
iaa caaadaa aon de plata, 
las "viodaa aon de eobre 
y laa viejaa de hojalata. 

91. 

Uoa vez que le d\je 
^eja a mi avuelap 
aU4 la muletilla 
y me did con ella. 

9«. 

Salero por tu salero, 
Iccbugas pa la en^aU, 
ä mf me gustan los hombres 
que tengiui forinalüL 

de los segnndos 
son zangiindungoa 
y es verdadero 
es majadero. 



«') Auch di'ese Copla, in dor dns Herz durch ein sinniges Wortspiel sich 
zu trösten und sein Gleichgewicht wiedeczugewianen sucht » aoU mit Miuik 
gedruckt sein. 

^) Zu Musik gedruckt mit ein paar weniger guten Abweichungen. 
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94. PeUr U pftv«. 
Hablando. En nna nocbe de Sas Joni 

m momibete con gran panoo 
aaf 0DtoiiaTa esa canetoii. 
M» EkM mis, mi dake amor, 
aqof te agaarda tu trovadorl 
Astro divino, mi <üaro aol, 
sai y no tardes, por eompasionl 
£Ua. Et mi Ricardo, ella es su tosI 
Gomo me late el corazon! 
ay qua tormento, ay qna dolor 
de ser ingrata u tanto amor!' 
Madro. El galancito sc siente ja, 

eso me inqulcta por la verdadl 
' 8i ella se miievo, yo lo v^rd 
y ä buen recaiido yo la poadr^I 
El. Si tu no sales ä ese balcon, 
aqui' me maeio sin confcsionl 
A pi.ifialadus me matard 
([uu no existicndo no siifrirc! 
Ella. Ay pübreclto! se vr» a luatar; 
una dcsgracia voy ii estorbar 
si la mamita nos sientc bablar, ' 
, ay que jaieo se va d p»'marl 

M) Obiges liied habe ich jetet am der Erinnerang anfgeachneben vaä 
hier und da wird wohl ein Wort vertatiacht sein. Die Compoaition, in BSnkel- 
aängerart, von einer Stimme vonntragen, die einige Vene auch ta aprechco 
hat, ist die neueste des tüchtigsten spanischen Volkscomponisten der Gegen- 
wart* Tradier, und noch nicht veri^ffentlicht. Jch hörte es in Bladrid in*einer 
Tertolia von seiner Tochter, die er begleitete, mit allem spanischen Feuer 
und Ausdruck singen, und erhielt Text und Musik abschriftlioh; sie sind 
aber gegenwärtig nicht zu meiner Verfiigoig. 

Ueber den Ausdruck pclar la pava, eigentlich: die Truthenne rupfen, 
womit man tagtäglich die allabendiiehen Liebesgespräche bezeichnet, bei 
denen die novia auf dem Kalcon oder drinnen hinter dem Fenstergitter steht, 
der novio draussen, habe ich oft veigeblich um eine Erklärung gefragt. 
Einmal nur wurde mir gesagt und. zwar von einer hispamsirten Russin — 
die Nationalspanier wissen wenig zu erkläre yon ihren cosas de Espafia 
die Redensart möge wohl daher kommen, dass man die Vögel nach der 
Strasse hinaus rupfe, so dass die Federn umherfliegen wie die leichten 
und reichlichen Worte der Liebenden. Das wären also dann etwa Horner'» 
peflügelte Worte. Aber dann fragt man doch noch : Warum grade eine 
Truthenne? Der Spanier grübelt niemals in dieser unfruchtbaren Weise Uber 
das pelamiento de la pava; la pela, y basta. 
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üablando. Por fin la nina tiene valor 
pjira consuelo del trovador, 
muv atiirdita, sin reflcxion, 
medio desiiuda sale al bulcoQ. 
EL Mi dulce encanto! mi querubia! 
EflÄ a^om'a va a teuer üa: 
manaiui iiiibuio tc pediie, 
tu ser^ mia, tuyo serd. 
üiia. Ay mi Ricardo, ay que plaoer! 
Tues, como tuya ya voy ä scti 
Adios mi vida, no haj quo abonr, 
porque la madre poM — c a cha t . 
Madre. Mafiana mismo ta eacenmr^ 

y estar mas eoerda te eiMefiar6; 
81 an novio diea qoe te va i matar« 
AUS intendoDes flon de engaiSar. 

Hablanda For la mafiana ain vacilar 

aale i mfoimane i la ciudad 
li el galandto quo va rondear 
es un fligeto de calidad. 
Mas por desgracia llega & entender 
que aqael amaote es an gach^ 
may enteodido i engaflar, 
medio gitano y ain hogar* 



IM 



95. 

Envidio tu fortuna 
relo divino 
que vives en el seno 
mas peregrino: 
^Dias ufiino3 
los que pasas saliendo 
de alÜ ä sus manos. 

Oh! tu que escachas cerea 
siempre cumpUdos 
del oorazon qae ajita 
dalces latidos, 

Obaerra y mira, 
y düne por quien late, 
por qoien saapira. 

Tu que continoo oyes 
aa blando acento, 



Elrelö. 

dimc de quIen sc ocupa 
SU pensamientOi 

dfme 81 aaefia 
cou algunoa amores 
ta finda daeSa. 

Dfoie si, caando mira 
ta blanoa eafera, 
es por saber ai tarda 
algaien qae esperat 

Qaien se tomara 
reltf, porqae un Instante 
ay! me mirara! 

Si esto faera poaible 
s^un lo fundo) 
yo no mo atrasaria 
ni aan an segondo; 



«s) Dies zierliche Gedieht im Bolero-Maasse kt von Bamon Franqueb, 
aus einer Gedichtsammlangt Cadia 18(6. 
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Y aun jue barto impia 
jamas me diese caerda 
8i( iii|)re andaria. 

Acerca de tu precio 
dice la gente 
si vales veinte y cinco 
ßi vales veinte. 

Dichos fatales! 
que HO sahen siquiera 
lo que tu vales. 

Solo por ser objeto 
de quieu tu eres, 



vales todo un tesoro 
sin que ex aj eres: 

No, no tc vendas, 
que no inis a otro dueilo 
de tales preadas. 

Si en tu lugar me iialiarSi 
si relü faera, 
siendo vo de una ninfa 
tan liecliicera, ' 

Ay! quo alegrfa! 
por nada en este mundo 
me cambiaria. 



96. Alza piiili. 



De que sirve ä los Usias 
camelar & lo senor 
si carecen de zandunga 
a la mcjor oeasioa? 
Asi ä lo mmita 
quicro siempre aiidar, 
que es el manejito 
qne derramar sal — 
>■ decirie (Alza Filili) 
hagaso Usted para allä. 



Un sefior currutaguito 
me quiere ä mi camelar 

yo le digo sa!a faera 
que aqui' no te has de colar. 
'lodo es dar brinquitos 
y ol pelo peinar, 
relruncir la boca, 
los pies arrastrar — 
y decirie (Alza Filili) 
bagaae Usted para aliii. 



Un xelaropago me camela 
'-oon mucha grada y eon sal 
y 70 toda me embeleao 
en oy^ndole cantar. 
Yo le hago Um palmas 
y empiesa i bailar 
bolero y fandango 
muy particular — 
y decirie (Alza Pilili) 
bagase Uated para ailUL 



Nachträglich dies Lied (ich habe es für Gesang und Guitarrc), das 
ich nebst vielem Andern zurückgelegt hatte, bis ich bemerkte, dass Ilul'er 
CS in seinen Skizzen aus Spanien 301 f. in vielfach abweichender Form 
mittheilt. So mag es als Beleg, wie irei man solche Lieder varlirt, hier 
Platz finden. Huber*s dritter Vers ^*^h\t in dieser Rccension. Das euig«* 
klammerte Alza Filili wird zwiscben dem Singen gesprochen. 



E. Boehmer. 



i 
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Vermischte Aufsätze zur Literaturgeschichte und Aestlietik. 
Voa Dr. A. Koberstein, Professor in Pforte. Leipzig, löüö. 

Ungeachtet mehrere dieser Aufsätze schon einige Male in Programmen 
orlor als Gelegenheitsschriftcn im Druck erschienen sind, hat der n1<i Literar- 
historiker seit mehreren Decennien in ganz Deutachlaad mit Achtung ge- 
nannte Verfasser Vielen mit dieser Sammlung Freude und Genuss bereitet. 
Man kann diose Aoftätee, die der Verfttser, ich weiss niehfc, aus welchem. 
Grunde, vermischte nennt, in gewissem Sinne als Muster und Probeauf» 
Sätze ansehen, die sich von literarhistorischen Arbeiten ähnlicher Art wesent- 
lich unterscheiden. Dass einem Manne wie Koberstein alle Jahrhunderte 
der Literator Stoff liefern miuien, wird Jeder begreiflich .finden, der ^e 
Gelehrsamkeit des VerfasMrB kennt nnd za würdigen weiss. Es darf daher 
nicht ^^'^n^lc^ nehmen, dass er in (]rm einen der Aufsitt'/e in (!io iilfeste 
Zeit hiuaulsteigt und das Hildebrainlülied und die Merseburger Zauberi'onncin 
bespricht, wahrend er in andern über Stoße des spätem Mittelalters, z. 13. 
über die Darstellung des Naturgefühls und über Haas Sachs han<telt, in 
andern endlich wichtige und interessante Punkte aus der neueren 2^it berührt. 
Diese letzten Aufsätze sind vorzugsweise Goethe und Shakspeare gewidmet und 
vielleicht die besten d^ ganzen Sammlung. Dieselbe Universahtu.t iässt sich 
aneh wabmelunen, wenn man die Anfiäitee nach den Kategorien der Poesie 
näher in's Auge fasst. Sie gehören theils der epischen, theils der lyrisehen, 
thrils der dramatische n Pot sie an; sie sind theilweise der Naturpocsic, zum 
grössten Tbeil der Kunstpoesic gewidmet. In allen ist anzuerkennen die 
Virtuosität der Darstellung, der Beichthum der Thatsachen und die Be- 
sonnenheit des Urtbeib. Während überall die speciellste Gelehrsamkeit sidi 
geltend macht, erscheint der Verfasser durchaus einfach und natürlich und 
Bewegt sich frei inmitten des gelehrtesten .Apparate;'. Und wenn auch hier 
und da, wie das bei historischen Dingen nicht anders ist, Nachträge und 
Zusätze zulässig sein sollten — der Verfasser hat selbst schon Einiges bei 
diesem neuesten Abdrucke nachgetragen — so ist dodi jeder Aufsatz ein 
vollständiges Ganzes zu nennen und ^eich sdir geeignet) Kenntnisse und 
ästhetisches Urtheil zu fördern. 

Nach dem vom Verfasser selbst den Aufsätzen beigefügten Inhaltsver- 
zeichnisse bandeln dieselben: 

1) Ueber das gemüthliche Naturgefühl der Deutschen und dessen B&* 
bandlun^ im Liebesuede mit besonderer I?ezichung auf Goethe. 

2) lieber die in Sage und Dichtung gangbare Vorstellung von dem 
i ortlcben abgesclüedener menschUcher Seelen in der Pflanzenwelt. 

3) Zu tmd über Goethe's Gedieht Haas Sadiaens poetisehe Sendung. 

4) Ueber das neudeutsche Gelegenheitsgedicht, mit besonderer Beiielmog 
auf Goethe's JBiegie wE^nphKMQme.** 
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5) Inwiefern darf Goethe's Inlilgcnio ein sowohl dem Geist und der 
ganzen inneren Behandlung als der äussern Form nach durchaus deutsches 
Kunstwerk angesehen werden. 

6) Shakspeare's allmäliges Bekanntwerden in Deutsdiland nnd Urtfaefle 
über ihn bis zum Jahre 1773. 

7) Ueber das Verhältniss Thüringen-! nnd Hessens zur deutschen Lite- 
ratur und über einige Ueberbleibsel der aitestcn uns bekannten vaterlao- 
duehen Foeäe, die sn diesen G^nden in einem selir nahen Bestige stehen. 

6) Andeutungen über den besonders erfolgreichen Antheü Freussens an 
der Neugestalten'' der deutschen Literatur seit dem Aasgange des sieb- 
zehnten Jahrhundexts. 

Berlin. Dr. Sachse. 



Die Fremdherrschaft. Mittheilungen aus der Geschichte des j 
ehemaligen Koiiigreiclis Westphalen. Vorgelesen am 13. Fe- * 
bruar l^oS im Verein i'uv wissenschaflliche Vorträge zu 
Berlin von Dr. lleiurich i-roiiie. Lei]>zig. 1858. 

Herr Pröhle, dessen ^dhterisches Talent uns so oft schon heitere and | 
ernste Bilder aus dem sagenhaften Schatze früherer Tage, besonders aus ! 
der Mnhrchemvelt des Harzes, vorgeführt hat, erfreut uns in diesem Vor- 
trage mit einem i>ild aus den Tagen des ehemaligen Königreichs West- 

Shalen. Seine Farben sind frisch and lebendig. Natürlich, denn ihm sptiH 1 
elte aus der reichen Quelle mündlicher Ueberlieferung eine Menge der 
speciellsten und bf^zeichnendsten Züge iene'r vielbewef^tpn Zeit, und d\o 
Wärme des wahrheitsbegeisterten Historikers wird, wie sich von dem wür- 
digen Biographen Jahn's und Gleimas erwarten lässt, durch die Gluth des 
Fatriotismus gesteigert. Daher ist aucli I is Ganze in einem ernsten, theil« 
weise flüstern Tone gehalten, und die Wehmnth, die uns bei den trüben 
Bildern der schweren Zeit oft sclimcrzlirh ergrcilt, wird nicht selten von i 
dem Gefühle gerechter Erregtheit und bittern Zornes über Koth und 
Schlechtigkeit der Zeit und w Menschen verdrSngt. Selbst der heiterer 
g«^ltene Schluss der letzten Seiten, welche der IVicderherstellung der ahen 
Ordnnna; in Sitte und Recht gewidmet sind, lässt sich nicht ohne Beimischung 
von Gedanken der ernstcsteu Art lesen. Eine Menge einzelner pikanter ' 
Anekdoten, die dem Erzähler aus mündlichen und gedruckten Quellen zu- 
flössen, gewähren mannigfach mehr Unterbaltong als Belehrung. Bemerken ! 
will ich noch, dass der Verfasser sich fast ausschliesslich auf dem Gebiete 
diesseits der Weper boM'C2:t. Auch auf dem jenseits derselben hegenden 
Thcile des geschwind zusaminengefiigteu Königreichs wurde sich eine nicht 
minder ergiebige „Lese** anstellen lassen. Vielleidit ist dem Verfasser jetst \ 
dmrch sdnen Aufenthalt in dem Ruhr- und Rheinlande die beste G^egenbeit ' 
gel>oten, sein schönes Sammeltalent aoeh dort geltend wbl madien. ^ 



Märchen für die Jugend. Herausgegeben von H. Pröhle. Mit 
einer Abhandlung für Lehrer und Erzieher, BLalle. 1854. 

Die Märchensammlungen FröUe^a erfreuen sich verdientemiassen eines 
guten Rufes. Sie sind der Mehrzahl nach mit feinem Gehör dem Volke 
abgelauscht oder schon vorhandenen Erzählungen mit Gesc^ck nadi^bililet. 
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In der Vorredf* mr'ht (]üt Verfasser dem Märchen clI«*- 'ihm g^eblilironde 
Stellong porren Anfeindungen zu sichern. Mit Recht jn i -ht er «las Bedurf- 
niss der Jugend geltend, mit Recht weist er aul' den nationalen Gehalt der 
guten deatBCben Mlfirebm hin im Gegensaite gegen die orienUUsdieD und 
überhaupt ausländischen. 

Er bat in dieser Sammlnng von G4 Miirchen auf den Wunsch voa 
Kilern und Erziehern vorzugsweise die Jugend bedacht, wahrend seine 
übrigen Sammlungen den böbem Zweck haben, den gesammten Sacen- und 
MHtehenseluits de« denttoben Volkes sn bereichem. Es 'sind daher hier 
nur solche Märchen nnffrenommen, die sich dem Inhalt nach vorzufrsvvcise 
fiir Kinder eignen. Auch bei der Darstellung ist möglichst dieselbe Rück- 
sicht beobachtet Ein Anhang verbreitet sich über den ethischen Gebalt 
der MSrelieii tmd gibt üterarUstorifelie und mylliologieehe Anmerknnsen. 
Ks bedbrf wohl kaum der Bemerkung, dass, wie in der ganzen Sammlung 
der Jugend ein liphcs (lc<:rhf>nk prt'botcn wird, der Erwacliseiie in den Al^ 
hange eine Quelle mannigliilti-rr Unterhaltung und Helelirun^ finde. 

Es verdient demnach dien iiüchlein die weiteste Verbreit uug, ku der ich 
dnrdi dfese kam Bmpfehlung gem beitragen möchte. 

Beriiu. Dr. Sachse. 



Ulfila, oder die hhb erhsltenen Denkmäler der ^thlschea 
Spraclie, Text» Grammatik und Wörterbucli. Bearbeitet 
und hcrau6g^ei)en von F. L« Stamm. Paderborn Scho- 
ningh. 1858. 8. 

Die neue Ausgab o des Ulfila, welche der Massmann'schen so schnell 
gefolgt ist, verdient mit Freude begriisst zu werden. Denn einmal ist sie 
ein Zeichen, da» der Wkr im Stndiam der iiitesten Denkmider 
Sprache keinesweg.<< erkaltet; dann war für das Gotblacfae eine Aufgabe 
vorVi;mden, deren Lösunp^ zwar schon versucht, aber unsrer Anflicht n?ich 
bisher noch nicht mit dem rechten Glücke gefunden war*, grade diese aber 
hat der Verfasser des vorliegenden Büches sich gestellt und wir därfisn seine 
Arbeit von vornherein als eme gelungene bezeichnen. 

Seitdem J. Grimm in seiner Grammatik den Grund zu historischer Er- 
kenntniss des gfraianischen Sprachstamms gelegt und das Oiothische dabei 
^s die Quelle aufgezeigt und geöfihet hatte, auf welche bei allen For- 
schungen zDiüpkziigeben sei, hat es in den gelehrten Kreiaea mo An Mtaneni 
gefehlt, die mit grosser. laebe, unermüdlicher Ausdauer, mit Sdiarfsinn und 
Glück den Ulfila zum Gegenstande ihrer Beschäftig^Mno- gemacht hnbcn. 
Löhe und Gabelentz fassten in ihrer vortrefTlichen Ausgabe Alles zusamiin n, 
die Entdeckungen und Arbeiten von Mai, Castiglione, Massmaiin, W'aitz 
eewisseahaft benutsdid, und brachten ea an einem gewissen Abaehkisae. 
Innen folgte E. Schulze mit seinen fleissig gearbeiteten Glossen und L. Diefen- 
bach mit seinem überaus reichen verrrlpichenden Worterhuche. Daneben 
entwickelte sich in iiecensionen und kleinem bchriften ein reger Eifer für 
^ Kritik des Einzelnen, ein oft fruchtbarer Stareit um Lesarten, Bedeu- 
tttflgen und Abstammungen der Wörter. Ea kam nnn daraaf an, die ge- 
wonnenen Resultate in immer weifcrrn Kroipon tu vcrwerthen, und auch in 
dieser Beziehunfj ist noch in den letzten Jahren von Seiten der Sprach- 
forscher sowohl als der Theologen Manches gefördert worden. Insbesondere 
ist hier auf das treffliehe Bn^ von Krafll ninsnweisen: «Die Anfünge der 
christlichen Kirche bei den genimnischen Völkern," Bertin 1854, in dessen 
enter Atitheilung lieben, Leine und Werke des UlfiU «uf eine aimeh^tnde 
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und für den Theologen erschnprentle Woi^n liosprochen werden. Je mehr 
aber die historische BehanfllutiL" tür die einzelnen neuern Sprachen Aner- 
kennung und Anwendu^ tauü, je weniger sicii der gewiitsenhafie und wissen- 
■diaftliäe Lehrer des Ueutieben und SogliBclien sumel der Forderung ent> 
liehen konnte, auf die älteren Dialekte zurückzugehen und eine möglichst 
<rpnrnie Kenntnisa des Mittel- und Altho« In!» ntschen, des Alt- und Anc^pl 
^ u li^^ischen sich anzueij^neii, je unwiderj^tchUcher er dann von da nof Ii weiter 
zurück zum Crothiscben getrieben wurde, desto entschiedener trat das Be- 
diirfhits hervor, die entleoenste Qnelle ieidit zugänglich, reeht Vielen d^ 
Gelegenheit geboten zu sohen, s^bst aus derselben zu 'schöpfen. Die vor- 
handenen Hülfsniittel aber, oh ;in sich noch so vortrefflich und ausreichend, 
waren zu umfangreich und — kostspielig für Diejenigen, die nicht grade 
Sprachforschung überhaupt oder germanifohe Studien zu ihrer Lebensauf- 
gabe machen konnten und wollten* Dies erkennte vor zehn Jahren schon 
GangenpjLjl ganz richtig, und seine gcdranf!;te, billige Ausgabe des Ulfila 
hätte dem BfMlurfniss abhelfen können. Allein seine Arbeit leidet selbst in 
den spätem Aullagen an zu .vielen Mängeln, vor allem .an dem, dass er, wie 
ea scheint, zuweilen wider WiMea und Willen, den Anaprüeben der gelehr- 
testen Forschung und den Erwartungen des Anfängers zugleich genügen 
möchte, seiner Subjectivität einen übermässigen Spielraum liisst rinrl dip 
meisten wünschenswerthe Kürze und GcnanT«?Keit nicht hat erreichen konii» n. 
Doch eine genauere Kritik des Werks würde hier zu weit führen und auch 
▼erspfttet aebeinen können. Immerhin sind wir überseugt, daaa grade die 
Ausgabe des Ulfila von Gangengigl, weil sie die erste Gelegenheit erleich- 
terte, Manchen zum Studium des Cothischen hingeführt und dadurch trotz 
ihrer Unvollkommenheit Dank verdient hat. Nachdem erschienen weiter 
swei kleinere Werke, die AuswaU mua Ulfilea von Halm ui^ die Vorsclmle 
zu Ulfila von Stamm, welche dem ersten Bedürfniaa wohl -genügen, nur 
natürlich für genaueres StncHnm Tiicht zurrinhen konnten. So blieb denn 
immer noch eine bequeme, wohlleile, doch voUstiindigo und genaue Hand- 
ausgabe zu wünschen, wie sie uns der Verlasser jener Vorschule jetzt ge- 
liefert bot .Dieselbe soll,'* laut der Vorrede, »nemeatfich für höhere 
Schulen und für Studirende branchbar sein, weil sich in oompendiöser Form 
Alle? finrin zusammenfindet, was zur erst- n Vorbereitung und Uebung er- 
wuusciit r>cin kann, ohne den Lehrer irgendwie zu beengen; weiter aber soll 
sie auch allen Denen einen Dienst erweisen, die eine tiefere Kenntniss ihrer 
Muttersprache anstreben oder an den Tönen der Vorzeit uosrer Spndie 
Äch erfreuen möchten, ohne grade gelehrte Studien damit verbinden zu 
wollen, und so auch ohne Lehrer ihnen in dieser Arbeit einen leicht ver- 
ständlichen und zureichenden Führer anbieten. inzwischen war nun aller- 
dings cBe Ausffabe von Maannaan emehienen; aber wir kSnnea uns nur 
freuen, dass Herr Stamm sich dadurch nicht hat abhalten lassen, seine 
Arbeit zu veröffentlichen und stimmen ihm ganz bei, wenn er in Hrznc? dar- 
auf sagt, da.«?s er „seine Aufgabe doch anders aufgefasst und nruiK utlich auch 
weitere Kreise berücksichtigt habe." Für diese ist Massmanu in einigen 
TheUeo, wie beaondera der Einleitung, zu ausführlich und gelehrt, m andern, 
wie dar Gzammatik, zu dürftig una gradezu unvollständig, dazu in Folge 
vieler nicht angezeigter Druckfehler wenig zuverlässig. Doch gehen wir 
einer genauem Betrachtung des vorliegenden Buches über, um seinen Inhalt 
kurz anzugeben, das Verfahren des Herausgebers zu chacakterisiren und 
einzelne mdenken auszusprechen oder auf versehen hii|«iweisett, die «ns 
au%estossen sind. 

Nachdem der Verfasser sich in der Vorrede über seine Aufgabe, ins- 
besondere auch über die Stellung seines Buches zu dem Massmann'schea 
km ausgesprochen, gibt er in einer Einleitung Seite XI — XVI das Köthigste 
über ^e Spraclie una das Volk der Gothen, über das Leben des Ulfila und 
Über die uns jetst Kugiiaglicben goihisehen.UebeiTeate. Die gediä&ffee Uebw» 
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aieb^ ist dem Zwecke catn entapreeliend and rMkt für diese U tndnicftbe 

am 80 mehr aus, als der Wissbegiertge sich leicht in Literaturgeschichten 
und andern Werken weiter über die hier berührten Gerrenstiinde unterrichten 
kann. Aufgefallen mt es uns, dass der Verfasser den cod. «rgent., „viel- 
leieht dnreli Venmttlung Karl's des Grossen, der m Speraen die Gothen 
bdümpfte^' neeh Werden an der Knhr eeUngen lifiesf, «owie des* er Niokti 
fl:ivon erwähnt, da^s >< it dorn vorigen tfijhre die zuletzt vcrnii^s'en Blätter 
der Ufindschrill witnler aufVt'fund»*n sein sollen. Während er Seite XIV 
sagt: „\ on 330 Blättern, ms denen ursprünglich die Handschrift bestand, 
Bind jetzt nur noch ITT tibrip," finden wir in einem iHtsemehaftltcben Blatte 
folgende Notiz fwir führen die Proto.«<tantische Kircheneeitnng für dateran- 
gelische Deutschland, iMf>7 Nr f., Siitf ]?:h, an, die uns ß:rade zur Hand 
ist): Upsala sind die nn .iahre i.N.i4 zuerst vermissten zehn Blätter des 
Codex argenteus von Ulfilaä wieder isum Vorschein gekommen. Der Adjunct 
der Univer^itÜt, Mag. Upström, hat aie von einem 8terben«ien unbeschädigt 
znn ckerhalU^n und gedenkt sie nächsten Sommer mit einem Umdruck pelnor 
tdition des Codex herauszugeben. Es sind mm wieder 187 Blätter vor- 
banden und fehlen nur noch die US, die schon fehlten, als 1648 der Codex 
merst in acbweditchen Besitz kam.« Es folgt anf die ESnlettuns der gothisehe 
Tesct: Neuer Bund, airer Bund Skeireins, gotbiseher Kalender, nespolita- 
nisehe nnd aretinische Urkunde St ite i bi<; 271, dazu die Lesarten bis Seite 
$87- Bei Anfstellunp des Textes ist ( iabelentz-Löbe zu Grunde !zele}z:t, 
Miissmann und Upstrdm gewissenhaft und besonnen benutzt, in den Lesarten 
jeder Unteischiea der genannten Ausgaben, sowie die von Massmann durch 
£inklanamem ausgedrückte Tejtteskrifik angegeben. Niemancl wird in dieser 
Handausgabe das Fehlen des priot hi- finn 'IVxtc«. der lateinischen oder 
deutschen Uebersetzung missbiüigen; busonderi; Anerkennung scheint es uns 
m Terdfenen, dsss der Herausgeber sich aller eigenen kritischen Bemerkungen 
und Conjeeturen enthalten bat, weil er sie nient am Orte hielt. Wir finden 
d«sshalb fiuch kein»' Veranlassung, am allerwenigsten in diesen Bliittern, über 
die Aufnahme dieser oder jener Lesart mit ihm zu rcehten, müssen dagegen 
ausdrücklich die Cprrectheit des Textes, die wir bei bisheriger Benutzung 
des Baches cjelWten haben, -riihmend erwKbnen; einige unbedeutende und 
beim ersten Blicke erkenntliche Dmckfehlei sind am Schlüsse berichtigt. 

Die Grammatik, aus der Vorschule des Verfassers nl«^ zweite verbesserte 
Auflage dem Buche einverloiht, ( luhält nicht nnr, wie bei Massmann, die 
Flexionslehre, sondern auch Andeutungen aus der Wortbildunpslehre und 
die Hauptsätze der SynteK. Wenn wir andi in dem' leteten Theile gern 
paehr z. B. über den zusammengesetzten Satz gefunden hütten, so ist sie doch 
im OHni'en vollstfindirr, kurz und bündig geschrieben, durch eine ^enügenr1f> 
Anzahl von Beweisstellen erläutert Do<ä erlauben wir uns lolgende Aus- 
•teikingen zu machen: 

^ §. 1 ist die Bemerkung über Aussprache, Abwerfung, Assimilation und 
Ausfall des h nicht recht klar gefasst und durch Acnderun^ des Ausdrucks 
leicht zu verbessern. Was über die WiederEiabe der gothisciien Laute durch 
das lateinische Alphabet gesagt ist, billigen wir; nur schiene die Beigabe 
e&ier Sebrifttafisl wie in den Werken Ton Massmann oder Kraft wünscMns« 
wertii, damit sich auch der Anftinger an ift» gotidsehen Zeiehen von vom 
herein gewöhnen könne. 

16, 8 ist die Kcfiel über Bilduncr des Accusativ pluraüs nicht richtig, 
insofern nur die Feuiina in der a-Form s an den verlängerten Stammvocal 
hängen, alle übrigen Fendnina und Mascnlina ns an die Grundform fügen. 
Stantm: „Der Acc. | Im . hängt bei der Grundform auf — a ein s an den ver- 
längerten Grnndvoeal (— os), bei den Grundformen auf — i und — u aber ns 
an den einlachen Grundvocal (—ins, —-uns). Im Neutrum ist der Acc. dem 
Horn»« gleich.«* 

44, at „Unter Ablaut versteht man die legefanMesige, von keine» 
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änf^fern Ursache bedingte Abstufung oder Wandhing des Vocals der Stamm- 
(xier Wurzelsylbe in einen andern Laut — den Ablaut.** Hier klingt dear 
letzte Zushu fiir eine Erklärung des Ablauts auffallend — der Ablaut ut 
^ Wandlni^ des Vocftb in den Ablimt — ; wenn «s auch ganz richtig ist, 
. was wohl angedeutet werden sollte, dass nämlich sowohl die Wandlung, der 
Vorgang als der verwaadelte Vocal dium selbst mit dem Namen »Ablaut* 
bezeichnet wird. 

V §. 46, 7: „Der Infinitiv bat aUeaeit den Stammmeal de« Plurals tat 

Praesens.'* Diese Regel für den ^ermanisobea Sprachstamm überbaupt oder 

für f^as Althochdeutsche, Altsiichsisehe ganz richtig, lautet doch hier, wo es 
sieh nur um das Gothische handelt, besser: »den Ütammvocal des Präsens,** 
weil das Gothische keiAeu Unterschied des Stammvocals iiu ömgular und 
Plural des PrUaena aeifft. 

§. 52, IV I»t der Dual und Plural un Pnteritem von vi^j^an fälschlicb 
gleich den entsprechenden Formen des Präsens vilpiva, vileits, vileimau*8. w. 
angegeben statt viidedu, vildeduts, vildevum, viidedul», vildeduw. 

§. 70, S ist in der culetzt angeführten Stelle statt Eph. 2, 17 au leaea 
Eph. 2, 18. 

§. 75, Anmerkung passt die letze Stelle Luc. 7, 4 nicht als Beloc:, Tveil 
in derselben pammei nicht wie Mf". 16, 4, Joh. 6, 5 durch das Verbum de» 
Xiau|ptsatze8 statt patei hervorgcruten, sondern von fragibis abhängt ifit, ganz 
wie im griecbiscbea Texte smit: ^toe iaxt» ^ 9taqi^ xovxo^ und wie ea 
Uteiniscn heissen würdet dignoa est cui praestes. 

§. 86, 2, A'imorkim']^: ..Der eigentliche absolute Casus ist hier zwar der 
Dativ, doch kommen auch andere Casus, jedoch nur ausnahmsweise und 
äusserst selten vor, z. ß. der Nom. Mc. 6, 21, der Gemt. iü, l, der Accus. 
Mt C, 8, der Dativ Mc. 6, 22.** Die letzte Stelle gebört offenbar, wenn man 
darin den Dativ dauhtr mit Massmann und Stauern annimmt, nicht in (Uo 
Bemerkung unter die Ausnahmen; liest man mit der Handschrift nach T'p- 
ström und Lobe aber dauhtar, so ist es eben kein Dativ, sondern wie Mt. 
6, >3 der Aecosativ. Stehe Grimmas Grammatik 4, 900. 

§. 90 ist die Belegstelle Joh. 12, 34 nicht zutrefiead dafür, dasa bei 
visaw das Prädicat auch duro.h du mit dem Dativ statt durch den blossen 
Nominativ ausgedinickt v,( rde, denn visan steht ja da in der Bedeutung von 



niir dem ersten und nächsten Bedürfnisse dienen will," i^t dem Zwecke ganz 
entsprechend in alphabetischer Ordnung angefertigt, so dass die Jetzt übliche 
Folge der Buchstaben beobachtet, hinter dem t das {> eingeschoben und 
w für die sonst beliebte Auflösung hv benuUit ist, ebenso wie das blosse k 
für ch und q für kv. Die Bedeutungen der einzelnen Wörter sind kurz, 
aber genügend angegeben, Auslassungen oder Versehen im Wörterbuohe 
uns ausser den in den Berichtigungen verbesserten nicht aufgestossen« 

So empfehlen wir denn das Bach redit dringend, indem wit den Wuascb 
des Verfassers nicht nur theiien, sondern erfüllt au sehen zovwsichtlich 
hoffen, dass nämlich seine Arbeit dazu beitragen mogOi die Liebe aut SpradM 
(Jlfila's in immer weiteren Kreisen zu fördern. 



Die Schweiz. Monatssclirift des literarischen Vereins In Bern» 
herausgegeben von JDr. L. Eckardt und Paul Volmar. 

Von dieser Zeitschrift, welche seit dem Anfange dieses Jahres erscheint, 
Uc^en uns die siebeu ersten Heile vor; ein be^psdruoktes Ji^gnunin be- 
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liohMt musfUhrlich daä Ztel, iveldies sich dieselbe gesteeki liflt: ei« will • 

m'acbst den Boden jeder nationalen FoesiCf das Volk, kennen lernen, und 
ihor Schilderungen aus dem Volkaleben, Volks?>airon uud Volkniliptier in 
?r eigenthümlichen Mundart, Sprüchwörtcr, Redt usiirtcn un l cigenthiim- 
ciie Auädrücke, Lebensbeschreibungen und Charakterbiider merkwürdiger 
ersonen bringen; auf diefem TolkiÜiüiBlidMn Chninde wül sie eine yw* 
in^e nationale Poesie aufbauen, und deshalb lyrische und epische Gredichte^ 
Dwie Novellen nationalen Inhaltes liefern, namentlich aber das Drama in 
as Auge fassen un»! 7.n tliätigerer Relebung dio>äos Feldes aufrufen; feriKT 
ill sie auf das Volk durch zeitgemsisse Betru litungen sittlich einwirken, 
uch die Verhältnisse der schweizerischen Kuuat, Musik, Toesie, Wissen- 
ehalt ^ und des Theaters erörtern, endliob «ooh anssesefehBete poetisobe 
nd wissenschaftliche Arbeiten, wenn sie i^eicb die Säweia nicht mitftdfaar 
sie) berühren in ihre Spalten aufnohmen. 

Die^j^es Programm ist so rei( Ii und, vvenngleich es sich in engere natio- 
lale Grenzen einschliesst, von einer solchen Tragweite lur die gesaiumte 
leaiaohe Literatur und Wissenschaft, dass es wohl gerechtfertigt erscheint, 
m dieser Stelle darüber an berichten, welche Sotnitte in der Zeitschrift 
selbst gethan sind, um die Verspxedningen des Programms za erfüllen nnd 
iem gesteclctcn Zic Ic naher zu kommen. 

Wenden wir uns zunächst zu den Schildci lugen des Landes imd Volkes, 
lo finden wir im Januarheft: »Das Simmcuthal;*' eine Charakteristik von 
D. GempeleTr Es ist dies Torläaliff nur eine Einleitung, die rinen überaus 
reichen Inhalt in Aussicht stellt, aber nodi nichts von demselben mittbcilt, 
eine Fortsetzung ist in den uns Torliegenden Heften noch nicht erschienen, 
und es will uns scheinen, als hätte der Verfasser gut gethan, »uch sein sonst 
inhaltloses Vorwort so lange zurückzuhalten, bis er die Atjh»niilung selbst 
liefern wollte oder konnte. Dagegen üudet sich von demselben V eriasser 
eine Ersülilung: ^MaiiserjaggH's erste ChiHfahri. Volksbiider und Nachtp 
bubenschwünkt ms icm Simmenthale,'' die hübsch und lebendig geschrieben 
ist und einen Einblick in das Treiben des niedem Volkes gewiibrt, ab(fr von 
(h^m sittlichen Zustande desselben freilich keinen sonderlichen Begriff gibt. 
Ausserdem finden wir noch zwei B«^rlchte über vulksthümliche dramatische 
Aufführungen, aui die wir weiter uuteu zurückkommen werden. Hierher 
gehören andi noch «ne Ansahl AbbUdvmgen von nationalen Coetümen in 
siemlioh scUechten Holzschnitten. 

Reicher ist das Gebiet der Volkssage vertreten, wohci oine in Versen 
in Solothurner Mundart: rbrnso ist eine Anzahl VolksUeder, zum Thcil mit 
den cigenthümlichen bingweisen nütgotbeilt. Diese Abtheilung, sowie die 
in nicht unbedeutender Zanl mitgetheilten Sprüchwörter und Hi&userinschriften 
bilden einen werthvotten Theil des Bhtttes, nnd es ist lu wiiasehen, dass 
hier in derselben Weise vollständige Sammlungen erreicht werden, wie dies 
auf demselben Gebiete in Nonlilentsohland m\i so gros.'^cm Bcithü geschehen 
ist, zumal da dieselben zur Kenntniss der verschiedenen Mundarten werth- 
volle beitrage liefern können. 

Lebensbeschreibongen und Charakterschilderungen von einzelnen Per- 
sonen vermissen wir noch, wenn man nicht etwa & Novelle von Vohnar: 
«Der letzte Graf zu Greier«'* dahui rechnen wollte, was wir allerdings nicht 
wagen würden. 

Gehen wir nun zu den poetischen Erzeugnissen des Blattes Über, so 
ünden wir zuniÄchst einige lyrische Gedichte nationalen Inhalts und einige- 
klmere epische Gedichte, i£e mit einer Ausnahme ebenfalls ihren Stoff der na- 
tionalen Geschichte entnommen haben. Von besonderem poetischen Werthe 
haben wir keins dieser Gredichte gefunden, sie sind nicht besser und nicht 
schlccliter als die Gedichte, welche man i!u Hunderten in den zahlreichen 
Unterh:iltun^«b1}ittern, die über ganz Deutschland verbreitet sind, findet. Auch 
die bereits crwuiuite Novelle von Voimar bietet nichts Hervorragendes dar. 
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Dem Drama widmet das Blatt eine j?an?: besondere Aufmerksamkeit, 
Hier tritt uns eine höchst interessante Abbaudluug von Eckardt entgegen: 
Idee und Grandzügo eines schweizerischen National theaters. Wenn man 
bedenkt, wie allgemeio die Klage über den Verfall der dramatudi^ Dich^ 
tUDg, namentlich der deutschen, ist und mit welcher hartnackigen Ausdauer 
die Mn^'se unsrer Dichter, fähiger und unfähi<^er, sich auf diesem Ge- 
biete tummelt, ohne auch nur den geringsten Ertblg zu erlangen (wir er- 
innern an die Miiiidbener PreisaBMwdboni^), ao kaan man me Idee det 
Dr. Eckardt nur als eine Satire oder als emen letaten Versuch ansehen. 
Diese Idee be«?toht nämlich in nichts Orin^crem, :\h auf dem Grunde der 
schweizerischen Nationalität ein ganz neues Gebäude der dramatischen 
Poesie zu errichten, das alsdann für ganz Deutschland, beziehungsweise für 
Frankreich massgebend sdn loU. Es kann hier nieht der Ort sein, die 
Grundlosigkeit der Behauptungen aufisodecken, nach welchen alle Bedin- 

Oen eines fröhlichen Gedeihens für das Drama nur in der Schweiz vor- 
en sein sollen; wir verweisen, gleichwie auf einen Commei^tar zu der 
Behauptung, daas in dem schweizerischen Volke ein angebomer Sinn für 
dramatische Aufführungen vorhanden sei, auf die achon enrilhnten beiden 
Pv richte über derartige volksthümliche Aufführungen, von denen der eine 
in launigem, der andere in ernstem Tone geschrieben unzweifelhaft darthun, 
dass diese Aufiührungeu an einer solchen Kohheit leiden, dass dagegen die 
Leistungen unarer Puppenspiele and Liebhabertheater auf dem Gipfel der 
Kunst zu stehen scjjeinen. — In dauelbe Kapitel schlägt ein Aufsatz von 
Weller: „Das Theater der .Schweiz im Mittelalter,^ der über die Auffüh- 
rungen und Dramen im sechsehnten Jahrhundert einige von Auszügen be- 
gleitete Notizen gibt. 

Wissenschaftuche Abhandlungen sind: v,Das Recht, ein Spiegel unsrer 
Culturentwicklung," von Leuenberger, und: „Ueber die weltgeschichtliche 
Bedeutung des litirirundischen Krieges," von Hagen; die angekündigten Er- 
örterunjgen über Musik, Poesie, Wissenschaft vermissen wir noch ganz, die 
Kunat ut nur durch die überaoa elende Abbildung eines dem Pater GIrard 
in Freibar|^ gewidmeten Dankmals vertreten. 

Aus diesem Ueberblick über den Inhalt der vorliegenden Ilefle er^bt 
sich, dass eine wenn auch nur annähernde Erfüllung des vorgesetzten Zweckes 
nicht erreicht ist und mit den gegebenen Mitteln auch nicht erreicht werden 
kann Ein Blatt, wdlehee so ausettig zu sein beabaiehtigt, mnsa Uber einen 
grösseren Raum als drei kleine Bogen ziemlich weitläufigen Druckes monatlich 
und über andere mitwirkende "Kräfte verfügen können, als sie dieser Zeit- 
Bchriil zu Gebote zu stehen scheinen. Wir wissen nicht, welchen Anklang 
dieselbe in der Schweis selbst gefunden hat» ausserhalb derselben kann sie, 
trota der Lobeserhebtmgen, weicfae sieh die Mitarbdter gegenseitig ^endeiit 
nur spurlos Torübergehen. 

« Berlin. Dr. Biichsenschüts. 



1. Handbuch der französischen Leetüre für die oberen Classen 

höherer Töchferschulen^ von J. Baumgarten. Cobleoz. 
R. G. Hergt 1857. 

2. Französisches Lesebuch für Bürger- und Ecalschulen, sowie 

für die untern Classen der Gymnasien vun F. M. TrögeL 
Vierte Auflage. Leipzig. J. F. Wöller. 1857. 

3. Französische Chrestomathie. Erster Theil. Herausgegeben 

von C. V. Orelli. Vierte Auflage. Zürich. F. Sctultheas. 1857» 



BeurtbeUungea und kurze Anzeigexi. 



193 



4, Lectnros pratiqiiea & l\i8ag^ des daeses moyenües, par 

Ch. Heints et J*. J. Roth. 15. 4d* Strassbourg, V. Berger- 
Levrault et ßla. 1857. 

5. L^ami des öcoliers. Livre de lecture, a Tusage des ecoiea 

primaires, par A. Maeder. 8. 6d. Strassbourg. V. Berger- 
Levrault et fils. 1857. 

6* Premieres Lectures fran^aises pour les öcoles primaires. — 
Seoondee Lectures fran9aise8, k Tusage des Cooles sup^- 
rieures, par J. Willm. 10. 6d, Strassboorg. V. Berget- 
Leyrault et fils. 1857. 

Inden Befereni hier die neuesten Unterrichtamiitd für die finnzösiaehe 

Leetüre zusammenstellt, bemerkt er in aller Kürze über Nr. 2 und 3, zwei 
Werke, welche in den altem Ausgaben bereits vielfache Verbreitung ge- 
funden haben, dass sie im Einzelnen manuigiach berichtigt, im Wesentlichen 
dagegen nnTeründerfc ^blieben sind Die Sammlonff Qrdli's ist nach seinem 
Tode dtndi die Prof( soren Hausbeer und J. Schiütbess in Zürich revidirt 
und heriusgegeheii. A\ ir finden einzelne Zusätze, während nielircrc ziemlich 
■wcrthiose 8tücke fortgelassen wonlcn sind. Als eine ganz neue Erscheinung 
begrüssen wir das Werk von i>aumgarteu, der sich bereits durch seine liü- 
heren Schriften in weitem Kreisen sehr Tortbeilhaft bekannt gemacht hat. 
Aus der Vorfcde dieses höchst brauchbaren Buches hebt Referent einen 
Punkt herau?, welcher besondere Beachtung verdient. Die FrnL'^e, ob man 
für die Schullectüre ganze Werke lesen oder Chrestomathien anzuwenden 
habe, ist so yielfach ventilirt worden, dass man denken sollte, es könne 
dariiber — wenigstens in Besiehung auf die französische Sprache — Niemand 
in Zweifel ^dri. Dessenungeachtet sind grade in der jüngsten Zeit recht 
viele sogenannte Schulausgaben von vollständigen Werken französischer 
Schriftsteller veröifentücht worden, und Einige haben sogar in dieser i^r- 
scfaeioung einen wesentlichen Fortsefaritt erkennen wollen; sie dringen dar« 
anf, dass ganze Werke gelesen werden, damit die Jugend in den Geist 
der gelesenen Schriftsteller eindringe. Ueber diese in Beziehung auf das 
Französische höchst bedenkliche Forderung, welche neuerdings hier und da 
stark betont wird, cpixcht sich Herr Baumgarttiu in einer Weise aus, welcher 
jeder Pädagog, der die literarischen Ideen der letzten drei Jahrhunderte 
genau kennt, vollständig beipfbchten wird. Er sagt nämlich: „Der Geist 
einer grossen Znhl der nedeutendsten französischen Schriftsteller muss, so 
lange wir^ an uusera Schulen keine Emancipationszwecke verfolgen, der 
Jugend wie ein Buch mit sieben Siegeln verschlossen bleiben; möge dieselbe, 
der Schule entlassen, jenen Geist auf ihre Gefahr hin kennen lernen, der 
Lehrer darf diese schwere Verantwortlichkeit nicht auf sich laden. Aber 
abgesehen von der schlimmen Richtung des Zeitgeistes, nehmen wir einmal 
Sclu-iftsteller von lieckenlosem Kufe» nehmen wir Ampere, li^r umfasst wie 
kein Mann seiner Natkm die univeraale Bildung unsrer Zeit als ausgezeich* 
neter liistoriker, Länderdurchforscher, Kenner der romanischen, germanischen 
und slavischen Spraclien imd Literaturen; sein unübertreff'licher Styl trägt 
Überali das Gepräge genialer Auilassung. Nun, den Ideencomplex eines 
solchen Kopfes zu bewältigen, ist nur die Arbeit eines Mannes, den gei- 
stige Kraft und Studien dazu tüchtig gemacht haben: kein WerkAmp^re's 
passt für die Jugend. Nehmen wir eine ganze lleihe anderer öchrift- 
steller: Thierry, Thiers, Guizot, Mignet, Courrier, Lamartine u. s. w., so 
finden wir, dass poiilische oder philosophische Parteisteliimg ihre literarische 
Thätigkeit dergestalt beengt, dass ohne ein genaues Eingeben auf dieselbe 
ein tieferes Verständniss ihrer Werke unmöglich ist. Kniz, die Zahl ganzer 
Aichiv f. n. SpMeh«ii. XZIV.^ 13 
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IM Beurtbeilangen uod kurze Anzeigen* 

und elaSBiacher französischer Werke, die für die Jagend wiiUieh passen, 

ist ausserordentlich b e s eli r ii nkt. Ueborliaupt vergesse man doch 
nicht, dass iinsro modciue Bildung das couipJicirteste Gewebe von allen 
guten und scLliuimeii Elementen der antiken und christlichen Welt ist, dereu 
EenntmsBnalune man von der Jagend verlangt, wenn man aie in den Gteiet 
der französischen Schriftsteller ohne Vermittlung einführen will. Man möge 
ein Prinoip, das für die oricrlji^fbp un<} \-\to]nbv\\e Literatur mit ihren reinen, 
einfacliL'u, jugendlich frij^cheu i>iidunf;5elementen alierdings seine volle Be- 
rechtigung, auf eine altersgraue, rafÜnirte, von dem ganzen Schlamme der 
Geschichte getrübte moderne Literatur nicht in unbesonnen r Weise an» 
wenden. Dur Ccist, den die Jugend kennen lernen, in den sie eindringen 
soll, muss das Lcsebueh selbst schaffen, indem es die einzelnen Autoren, 
iedeüii mit seinem Beitrage, an einem gemeinsamen ethischen Plan mitwirken 
Jässt. Dieser Plan ist es, der die zerstrentcn guten Seiten der Schriftsteller 
und der Literatur überhaupt zu einem wirklichen Ganzen verbindet, wobei 
der Bildungswerth der Stücke nicht nach der Liinge derselben mit der £Ue 
abgemessen werden darf." 

Wenn man nun diesen Ansichten im Allgemeinen beipüichten muss, so 
wird man gewiss zugeben, dass sie la B«nebun^ auf Mädchenschalen gans 
besondere Geltung verdienen, wo dar passende Lesestoff so äusserst schwer 
zu finden ist und sich nur sehr wenig «:anz unverkürzt geben lässt. Refe- 
rent kann es deshalb nur billigen, dass der Hernusgeber nicht nur in der 
Wahl säner Stoifö äusserst vorsichtig zu Werke (gegangen ist, aooäetn ^bus er 
nucli eine heilsame strenge Censnr über die einzelnen Wörter geübt und Alles 
fortgelassen oder modificirt liat, was irgend Anstoss erregen könnte. Das 
Buch auf einen zweijährin;rn Cursus berechnet und bringt die versehie- 
denen Stjlurten in genügender Weise zur Anschauung; es bietet zugleich 
▼iel&<^ Anregung zu Spracbübnngen, verrülh Uberafi Geschmack und be- 
rücksichtigt die ^genthümlichkeiten und die Bestinmuing der weiblichen 
Jugend. Es zerfallt in zwei Ilauptabtheilungcn, Prose und Pof^sie, 
deren erste die Abschnitte: Narrations, ni5?toire, Morale, Descriptions und 
Sc^es dramatiques umfasst, während die zweite echte Perlen aus dem 
Schatze der französischen Poesie gibt, Masterstücke, welche geeignet sind, auf 
das Gemütli woldthätig einzuwirken. Druck und Papier smd sehr got nud 
Keferent kann das Werk bestens empfehlen. 

Wenn wir zum Scidusse noch auf die unter Nr. 4, 5 und 6 genannten 
Werke zurückkommen, so geschieht es nur, um beiläufig auf ein paar HOft- 
budier bei dem Unterridit in der französischen Sprache aufmerksam zu 
~ machen, welche sich zwar in Frankreich bereits ^ it vielen J;ihrcn einfs 
wohlbegründeten Rufes erfreuen, bei uns dagegen verhältnissmassig nur 
wenig gekannt sind. Die Sammlung von Ueintz und Roth bildet den üeber- 
gang von den ersten Leseübungen zn dem eigentKdien Lesebmdie. Es iflr> 
fällt in zwei T heile, deren erster eine praktische Grammatik genannt werden 
könnte, eine Grammatik in Beispielen mit kurzen Ana;abon von Kegeln, die 
sich in sehr anschaulicher Weise um das Verb herum gruppirea. Die anlangs 
sehr einfachen Sätze gev?innen immer mehr an Inhalt und unterscheiden sich 
höchst Tortheilhaft von den faden Sätzen, die man leider noch immer in den 
meisten unsrer franr isischen Elementarbücher vorfindet. Der zweite Thed 
ibt: 1) liyiiiues; 2) Contea et petites histoires; 3) Faraboles, 4) Traita 
Imtoire naturelle; 5) Lettres; 6) Proverbes. Der Inhalt Tej^th eine sehr 
sorgt iiiti^e Auswahl und wird die Jugend ansprechstL 

Der Ami des ^coliers liegt uns m der achten Auflage vor und ist ein 
Lesebuch für Biirrj(>r<?<'hnlen. Eine gleiche Bestimmimrr Iiaben auch die 
tures fran^aiscs von Wilhn, Beide ^V erke zeigen, dass ihre Herausgeber mit 
den Bedürfnissen der Bürgerscliule völlig vertraut sind. 
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Bibliotheque choisie en prose, par Dr. R. Schwalb. 3 Tomes. 
Essen ohez G. D. Baedecker. 1857. 

Der IIerau><<]jcber, welchor sich schon vor inohrpren Jahren durrh die 
Veraofitaltuus von guten Schulau£gal>en der altereu f'ranzusischen Dichter 
voirtbeilluift bekannt gemacht, hat die Absiebt, in gleicher Weise gegen- 
wirtig auch eine Reihe von Prosaikern zu behandeln, und die vorli^enden 
drei vortrefflich ausp^estatteten Il^fte erweckfn fiie Hoffnung, dags sie bei 
dem Jt^bUQum die freundlichste Autuahme ündcu werden. Sie enthalten: 
1) INscouni snr Thistoire de ht R^YoIudon d'Angleterre, p M. Guizot; 2) 
Hirtoire de Charles L depuig son avenement jusqu'k sa mort, p. M. Gaiisot; 
8) r.ettrcs et po4sies de Vt<'^denc le Grand. Hie von dem Verfasser gop:e- 
benen Excurse tmd Bemerkungen bekunden gründliche Sachkeontniss und 
einen feinen pädagogischen Xact. 



SamiHlunp; iiitcrcssantor Krz'uhlungcn und Novellen der neuesten 
l'ranzüsiischen Literatur. Herausgegeben von C. Goldbeck. 
Potsdam. Jiiegel. 2 Bände. 1857. 

Diese Sammlung, welche vorzugsweise für Tdchtersobiilen bestumnt ist, 

enthält mehrere reizende Erz;dilun<^en von E. Souvestre (Ln chasseur de 
Chamois; Le garde du Lazaret; L'apprenti; Uno rencontre) und Un Dia- 
mant k trois faceites (I^ cachet rouge, p. A. de Vi^uy; Le m^dccin du 
Yillage, p. Mad. la Comt. d*ArboirTille; lie Dean P^copm, p. V. Hugo). .Die 
Auswahl ist sehr passend und der Druck im Allgemeinen redit correct. Als 
Anhan<^ enthalten die beiden Bündchen noch ein karses Vocabulaire# in 
weichem die schwierigem Ausdrücke erläutert sind. 

■■ ■ - i/ 

Auswahl aus William Shakspeare's sämmtlicben dicliterischea 
Werken. Herausgegeben von Dr. Brennecke, Director der 
Bealschnle in Posen. Posen. J. J. Heine. 1858. 

Pas vorstehende Biiehlem verdient om so mehr Beacbtung, weil es 

einzig in seiner Art ist. Wir erhalten hier nämUch eine Sammlang der be- 

detitungsvoll^ten Stollen aus Shakspeare*s Werken, welche mit kurzen rrklii- 
renden Noten vers( licn und naeh dem Systeme der Aussprache v()t> N. Webster 
accentuirt worden sind. Die Auswahl bekundet grosse celcsenheit, Geschmack 
und pKdagogiseiien Taet, and Referent kann deshalb das Bach sanz be- 
sonders zu Memorirübungen bestens empfehlen, wobei indessen durchans 
nicht gesagt sein soll, dass in der Schule nicht auch ein ganzes Stück von 
bhakspeare im Zusammenhang durchgearbeitet werden dürfe. Herr Brennecke 
bMlt Letzteres fireilich für unzweckihässig, weil ein ganzes Stück zu um- 
ibi^pmoh und schwierig sei und deshalb zu viel Zeit erfordere, weil es 
meistens viele anstössi<;e Stellen enthalte und den Leser nicht in den Stand 
setze, den „Umfang des Genies von Hhakspeare, seine Tiefe und Vielseitig- 
keit zu ermessen.** Letzteres scheint uns nun aber für unsre jugendlichen 
ScUiler ttberhaopt gar nicht ndfUg sa sein, die denn doch höchstens In die 
Leetüre dieses Dichters eingeführt werden können, nur durch Einzelnes 
gepackt und vor dem Wahne behütet werden sollen, als könnten sie des 
Dit-hters Werth ermessen; in Beziehung auf die andern Bedenken brauchen 
wir nur auf die Schulausgaben Shakäpeare^s iiiiizuweiäen, vuu denen manche 
doch reebt brandibar sind. 
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Beortheilungen und kurze Arnzeigea. 



Englisdies Leaebiub ia mr Stoftoy von Crottfried Sbener. 
Erste Stufe. Mit einem Wörtenrerzeidmisse. Haonoyer. 
C. Meyer. 1858. 

Das Torliegende hübsche kleine Lesebuch gehurt zu der bummlnng von 
^wohlfeilen Ünterrichlsnittteln,'* in welcher wir im Crenxen riemlich bniiiclib«re 

Hilfsbüchcr für die fitundsiscbe Lectiire besitzen. Es ist nach ganz gleidier 
IVlf'tliDfle bearbeitet wie jene, und wir dürfen r!ief?e)be ha1ii Ihm' unsern 
Leseru als bekauut vorauä^etzeu. Recht löblich ist es, diiss sich der Heraus- 
geber bemüht hat, in die erste Abtheilung dieses Büchleins nur solche Lese- 
stucke aufzunehmen, welche ftst nur aus etil- und zweisilbigen Wörtern be» 
stehen. Die Auswahl ist sehr zweckmässig getroflen: sie verbindet das An- 
genehme mit dem Nützlichen und enthRlt keine btücke, welche sich (wie 
das leider bei der französischen Gedichtsummlung des Herausgebers der Fall 
ist) niefat gut lesen lassen. 



Biblloteca dasflica italiana publicata per cura del Dott* A. Racheli. 
Trieste. Lezione letterario-artistica del Lloyd Austriaca 
1857 u. 1858. 

Durch die ra.stIoäcn Bemühungen des österreichischen Lloyd besitzen 
wir in der obengenannten Sammlung ein Werk, auf welches wir die Frennde 

der italienischen Literatur mit Vergnügen aufmerksam machen. Diese neue 
Ausgabe der italieiiisclien Classlker, welche sich durch Correctbeit, Schön- 
heit und Vollständigkeit auszeichnet, ist zugleich beispiellos wohlfeil. Jedes 
Jahrhundert wird mit einer übersichtlichen Darstellung von dem Entwick- 
lungsgittpge der italienischen Literatur eröffnet, jedem einzelnen Schrift- 
t^teller m eine besondere, scharf gezeichnete Charakteristik gewidmet und 
kurze Noten erklären die Schwierigkeiten des Textes. Es sind von diesem 
trefTlichen Sammelwerke bt reits 41 lieltc crsclucucn, iiud mau duri mcü ireueu, 
dass dasselbe so guten Fortgang hat 



Cantos« CoUec9ao de Poesias de A* Gon^alves Dias. Ldpsig* 
Brockhaus. 

Wir hören nur selten roa den Leistnneen portugiesischer Dichter und 
freuen uns deshalb um so mehr, in dem «mengenannten prachtvoll ausge- 
statteten Werk« Lei"<tungen angetroffen zu haben, in <?enen überall ein acht 
poeti5?cher Geist, weht. Interessant ist die Kinleitung von A. Herculano 
m Liäbabon, in welcher er uns den gegeuwartigen Zu^itaud der portugie- 
sischen Poesie schildert und die Hofinungen ausspricht« die sieh an die 
Wirksamkeit des jugendlichen Kaisers von Brasilien knüpfen lassen, eines 
Monwchen, der für Kunst und Wissenschaft wahrhaft schwärmt und unab- 
lässig bemüht ist, die nationale Literatur nach Kräften zu fördern. Unter 
den Gedichten haben uns besonders die reisenden Poezias Americanas und 
llymnos angesi)rochen, wobei wir indessen bemerken, daas aneh die Foeiias 
diverses sehr nel Schönes enthalten* 
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!• Secretaire universcl. Trait^ complet et j^adue rlo rorre- 
8pon(lance> par A. Gros Claude. Leipsic. lieidieubach. 

3 vols. 

2. £pistoIario ad nso della gioventü» compilata da Davide Ber* 
tolotti. 2 Tok. Milano* 6. Franz in Monaco. 

Die französische Sammlung besteht aus drei Theilcn, deren jeder t ur sich 
ein Ganzes bildet, luunlicli : 1) Pour la jcuuessc; 2) Pour fäge mür und 
8> Four le commme. Die Briefe sind meistens sehr gut stylisirt und werden »ch 
als Master f ir r 'm Correspondenz recht wohl verwenden lassen. Der Preis 
Ist äusserst billig und die Ausstattung vortreflflich. Der italienische Brief- 
stoller ver<lii nt ebenfalls der getroffenen Auswalil weff^'n gerühmt 7.\i wer«l"n 
und hat noch den besondern Vur/.ug, da.ss er in dem ersten Theile ehien 
SA stematiscben Unterricht über die ^bfasaun^ von Ürieleu in italienischer 
Sprache gibt, welcher recht praktisch ist. 3eide Werke verdknen empfohlen 
zu werden. 



1. (iruide to Engiish and German conTersation, by H. Plate. 

Bremen. Hejse. 1857. 

2. Eco de Madrid, 6 ee;i cureo practico de l;i Imena convor- 

sacion espiinula por D. J. C. irartzcnbusch, y coiitiiuimlo 
p. D. E. Lcmming. Mit einem A\'ürterbuche von J. Broch- 
Arkossy. Leipzig. Giegler. 1858. i 

Abweichend von den eilten, mdstens nadi einer völlig geistlosen Schablone 

gearbeiteten „Gespräcbsbüchem,'' beabsichtigen die beiden vorliegenden 
Werke ein planmässiges Studium der Conversation und bieten annidiernd 
einen Ersatz für den Aufenthalt in dem fremden Lande. Das Kehn de 
Paris, nach dessen Muster da^ g|)ani8che Sprachbuch verfasst worden, iest zu 
bekannt, als da^ es an dieser btelle nöthig wäre, die Metbode darzulegen. 
Der Verfasser sncht seine Schüler nicht nur mit den gewöhnlichen Wörtern 
und Bedensflrten bekannt an machen, welche das AlU i|i.sleben betreffen, 
sondern er vlll ibn"n ;ineh ein Bild des fremdländischen Lebens jo^ebon, und 
sie so mit fremden W örtern und zujrleich mit fremden Begrillen und J>ingon 
-vertraut machen. Der bekannte Dichter D. J. Hartzenbuscb hat demnach 
mit Unterstützung des Yrof. H. Lemming in Madrid eine wirklich brauch- 
bare Anleitung zur spanischen Conversation geliefert, und es bleibt uns nur 
noch übrig, die Vollständigkeit des Wörterbuches zu rühmen, durch welche 
Herr Broch-Arkossy die Zweckmässigkeit und Hrauehbarkeit des Buches noch 
erhöht hat. Ebenso kann auch der Guide von Plate als du selir nützliches 
liiiisbuch empfohlen werden, und ganz besonders verdient das iieuiuhen des 
VeifiiBserB volle Anerkennung, in der Aofeinanderi'alge der verschiedenen 
Gruppen stets vom Leichten, Naheliegenden zum Schwereren, Entfernteren 
fortzuschreiten. Er hat zugleich eine f^cwisse Vollständigkeit angestrebt 
und in einem bo.«?ondcrn Anhange sehr sehiitzl)arc Bemerkungen aber Angli* 
cismen, Germanismen und {Sprichwörter hinzugefugt. 
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L. A. Spcarman's Englische Sprachlehre für Deutsche. Karls- 
ruhe. 1Ö57. 

Die Zahl der englischen Grammatikon wächst von Tag zu Tag, unl 
wenn nicht eine grosse Menge dieser soi-disant praktischen Bücher sojcrleick 
zeigten, dass sie das genauere Studium nicht verdieneu, so wäre ein Kec» n- 
sent jetzt in grosser Verlegenheit, wie er ach nur einigennassen orientiren 
solle. An^nehmer stellt es sich bei einem Buche wie oan yorliegende, bei 
welchem die so eben erschienene Sechste Auflage die Brauchbarkeit xer- 
bürgt, lind das in dieser dnrcligeschenen nnd vennehit'^n K Htion noch (it- 
Wonnen hat. EnTtlichcs vStreben, das Buch praktt?fch < inzurlchtcn zeig; 
sich in den drei Kajiiteln der Orthoepie wie in den zehn der Etj» uiologie 
und Svntax, die nicht getrennt, nach den sehn herkitaunlicben KedetheileQ 
behandelt sind. Die Beispiele sind mit Interlinearübersetzung verseheo, 
Forschungen, die über die Oberfläche hinausgehen, mitunter m kleinge* 
druckten Noten be'gebracht. ^f iTv])«" T''",^('hi hatten wohl etwas schärfer 
gefasst, die staikea Verba (hier no< ii uiiregehnuissige) nicht Idoss alpha- 
betisch angegeben werden sollen. Neu sin^ in dieser Auflage die statt der 
in der ersten allein, aber gans gegebenen EraähluQg To-monow vtm Mis 
Edgeworth. von der hier nur das erste Kapitel mit Interlinearübersetzitsig 
geblieben, hinzugekonunenen Stücke auf S. 212 — 310: die Leute von Seldw\1s 
von Keller mit gegenüberstehender englischer Uebcrtragung, und Natur- 
befrMchtungen, Landscliaitsschiiderungen, geschieh 1 liehe Darstellungen, bitten- i 
bilder, recht gut ausgewählt, Jagdgeschichten, Lrzahliiugen, Vermischtts, 
Anekdoten, Sentenfeen und Gedidite» von denen die letsten zwei Bubnlcn 
manches zu hoch Steheade 2U enthatten scheinen. ISln alphabetisches orter- 
▼erzeichniss mit der Aussprache schUesst das ganz braucbbire ächuibuck 
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Programmenschau. 



Ueber die Themata zu deutsclien Ausarbeitiinf^en. Von Pro- 
fessor Dr. Härtung. Programm deä ü^muaaiumö iii 
Schleusingcn. 1858. 

Die. Abhandlung ist aus dem Lehrplane des Gymnasiums besonders ab- 
gedruckt nnf] hospricht in der Einlcitnnp: im Allfremcinon dio Wichtljjkeit 
und Schwierigkeit des Untorrichts im Deutsehen. Uieraut' wendet sieh der 
Verfasser zu seinem besonderen Gegenstaude und deutet das Absonderliche 
vmA Unpeaeende so mancher Themaite xa deotsehen Ausarbeitungen an, 
welche in Schulprogrammen mitgetheilt werden. £r will, das« Erzi^hlungen 
oder Naeherzähmngen die ersten und einfachsten Aufgaben zu sehriftliclien 
Aufsätzen bilden, die von der Saeherziihlung wie Kabel bis zur Darle;_'in)g 
des Inhalts einer Tragödie fortschreitend sich hnmer schwieriger gestalten 
und mit der fortschreitenden Entwickelung der Knaben immer mehr auch 
deren jfreie Geisfeestbätigkett in Anflnrnen nehmen. An die Erzählongen 
reiben sich sanXchst an die Beschreibungen; ei soll zuerst etwas Selbst- 
gesehenes oder Sel^sferlebtes ho^rlTrieben werden und man mu«8 den Schü- 
ler nicht nur beschreiben, sondern auch beobachten leinen und es wird zu- 
gleich verlangt, dass die Themata zwar möglichst aus dem Unterrichte ge- 
nommen werden oder mit demselben in Beiiehung stehen, dass der „dentsäe 
Unterricht Indessen keinem anderen Unterrichte in die Sciaverei gegeben 
werde." — Nachdem hierauf gezeigt worden, wie die Behandlung von 
Gedichten tw einer freieti N:\chahmung*) benutzt werden kann und wie der- 
artige Ausarbeitungen uut der Interpretation Hand in Hand gehen sollen, 
so dass sie gegenseitig einander fordern, so zeigt nuu der Verfasser, wie 
bei grteeren Dichterwerken zu verfahren ist. 

Als Beispiele, um seine Ansicht klar zu machen, wählt der Verfasser 



*) Dabinprehdrige Aiiff^aben sind z.B. 1) Das Leben eines Alpenhirten 
nach Uhlaud's Liede; ich bin vom Berg der liirtenknab\ 2) Das Leben 
eines Alpenjägers nach Schiller^s Alpenjäger. S) Ueber Wohlthaten und 
Dankbarkeit nach Horat. Ep. I, 7. In welchem Sinne soll man Wohl- 
thaten geben? und in welchem Sinne sie empfanden? Verfjleiclie Goethe, 
Iphigenie IV, 2.: „Fühlt eine scheine Seele Widerwillen für eine W^ohltliat, 
die der Edle reicht u. s. w. 4) Das Leben eine« Reitens uu Krieg, nach 
Lützow's wilder, verwegener Jagd. Vergleiche Schiller's Reiterlied. 5) Die 
Wohlthaten des AckerMus, naä Schiller's Eleusischem Fest. 7) Badelust, 
nach Goothe's Ballade „Fischer* und Schiller's Lied det Fischerknaben zu 
Anfang des Wilhelm Teil u. s. w. 
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dpn Wilhelm Teil für Secimda and Goethe'f Ipbigenüi für Pnmt und stellt 

mm fol^rende Aufgaben auf: 

1) Zusammenstellung des GeograDhischen zur Vergegenwärtigung des 
Sebanplatzes der Handlang. Der Scbiuer darf dabei keinen Ortanameo, ird- 
eher im Stücke vorkommt , übersehen und muss die Verae dabei citiren: 

eino Karte ist unentbehrlich. 2) Historische Einleitung als Zusammenstellung 
und Erfranzun^^. 3) Ueber die Landvcifrte, ihre Handlungen und endlichen 
Schicksale. 4) Ueber die Verhältnisse der Schweizer unter sich und zum 
Beich, über ibre Sitten, Denkart, Lebensweise, über die SteUung der Bauern 
2001 Adel, über die Aeniter und Obliegenheiten des letztem im Krieg und 
Frieden. 5) I^ben und Charakter des Attinf^hansen, und gegenüber Rudenz 
als Eepriisentant des zum hause Ocsten-eieh hingezogenen Üofadels (j:*aral- 
lele: Götas von Berliebln^o und Weitsllngi ti). 6) tSAX und Staoffiidier in 
ihrem Verbalten gegen ^he Obrigkeit (der Dialog, durch welchen sie ibre 
Aiusiclitcn gesen einander aussprechen, wird dnnli Ihre im Drama vorkom- 
menden Handlungen eonimcntirt). 7) Tell's Monolo«: .,leh lebte still und 
harmlos^ wird durch die im Drama vurkommendeu Belege commentirt und 
auf diese Weise eme Charakterscbildening TelPs entwonen. 8) Fanicida'a 
That mit Tell's That ver^dichcn, Motive, Nöthigungen u. s. w. 9^ „War' 
ich besonnen, hiess' ich nicht der Teil." Der Ttu der Sage, verglicnen mit 
Brutus (zu deutlich Teil) und mit Odvsseus, als ibm Falamedes sein Kind iu 
die Furche legte. (Der dänische Toko und der isländiscbe Eigil dazu.) 
iu) Der Toll der Sa^e M i ^dichen mit dem Scbiller*8oben TeU. Jener besitzt 
die Kühnheit und Sioiierheit eines Nachtwandlers, so wie auch dessen Rück- 
sichtslosigkeit. ^^'er ihm zusieht , erschrickt, ihm selbst kann es aber gar 
nicht einfallen, anders zuhandciu — das wahre Bild eines Genies. 11) Ueber 
das Idylliscbe im Drama: Eingangsscene, TelTs Gespriieh mit seiner 
Gattin beim Abschiede, die ünterlialtung mit dem Kinde unter Weges. 
Ueber das Epische darinnen (die Er/idilungen Melchthars, StaufTacher*!*, 
Tell's). Ueber das LjTische: die Lieder des liirten, des Fischers, des .Ja- 
gers, des kleinen Walther's. 12) Vergleichung des Fischerliedes mit Goethe s 
Ballade «der Fischer." Die Volkssagen von Nixen, welche Knaben iu das 
Wasser (gezogen haben; die Fabel von Hylas bei Theokrit. IS) Das Loos 
der Armgart ((Gattin des armen Wildhauers) verglichen mit dem Loose der 
Gattin des gefangenen TelFs. U) Die Gebrauche beim Ta^en der Landes- 
gemeine. 15) Das Leben des Wildschützen und des Sennhirten sammt der 
Natur der Schweizergebirge. Dabei zu vergleichen die Gedichte «Alpen- 
jäger" und „Berglied. Tj t Zusammenstellung der Ausdrucke, wtdche "^clill- 
ler aus der Schweizersprai^he und aus Tschndi'si Chronik autgenommen 
hat; zur Hilfe dienen die Erklaruugsschriflton von Maier uud Weber.*) • 

Goethe's Iphigenie (die ach nur für die Prima eignet) kann zu 
folgenden Aufgaben Stolf geben: 

1) Historische (mythologische') und geograpliisf die Orientirung. Die 
geographischen BegriJSW schwanken bei den Alien, abslchtUch in poetischem 
Halbdankel gelassen. 2) Ueber die Stellung der Iphigenie zom König und 
zu den Barbaren nebst einer Leh^-ns- und Charakterächilderung der Jung- 
frau. 3) Lebensgeschichte und Charakterzeichnung des Orestes und des 
Pylades, verglichen mit Ajax und Ulysses. Ajax bekennt sieh zu dem Grund- 
satze Achiirs, dem jede Lüge gleich den Tlorten der Holic verhasst ist. 
Pylades dagegen sagt: Mir scheinen List und Klugheit nidit den Mann an 
schünden, der sich kühnen Thaten weiht. 4) Motive zum Muttermord : Ver- 
gleichung der SteUung Orest's zur fc>tellung des Telemachos bei Homer* 



*y Einmal hat Schiller aucb fehl gegriffen, wenn er sagt: »Anf deinem 
Hennen ruht ein still Gebresten;'' denn Gebresten Ist SO Tie! als Gebre- 
chen, und bezeichnet keinen Druck. . 
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6) WoMaai beBteben die Furien bei Goetbe? woriimtti bei Eanpides? 

Schilclerun<^ des SeelenzustAndes. Achnliche Aufgaben: Macbeth und die 
Hexen. Hamlet und der Gtist seines Vaters. Ajax und der Gei^t der 
Athens bei 8ophoklea. Die Verliebten im äommemachtstraum , denen der 
Saft des Wnnderkrüiitleiiis auf die AoMvilieder geträufelt wbd. 6) Der 
schwermütbige Orest von der heilenden Hand seiner Schwester berührt, ver- 
glichen mit dem schwennüthigen Tasso, von der lirilon^on Hand (\or Prin- 
zessin berührt. Zum Commentar können die Worte bhakspearc's in Konig 
Johann dienen: „Vor der Genesung einer heftigen Krankheit, im Augeu" 
blick der Befserung, iit am heftigsten der Anfiül; jedes Uebel, das Abs^ied 
nimmt, erscheint am übelsten." 7) Charakterschilderung des Thoas: ein 
guter Kern in einer muhen Schale, ^fhr ähnlich dem Vater Friedrich's des 
Grossen. Sein Selbstbetrug, seine Verwechselung der himmlischen Liebe 
IphigenieDS mit der Liebe einer Braut; seine halbe Bekehrung und sdn 
KuckfaU in den Aberglauben. ' 8) Kampf (kr Iphigenie im Streite zweier 
Pflichten: Gefahr hnlb'^r >[:i<<.srcgeln. Hat Pylades auf seinem Standpunkte 
Recht? Wurde Iphigenie zu tatU'ln sein, wenn das Leben des Hru'lers und 
des Freundes bei ihrem Zaudern aU Opfer fielen? Was verbürgt uns den 
glücklichen Erfolg? Sieht sie das voraus? eder ahnt sie^s bloss? (»leb 
untmwidie nicht, ich fühle blos.^/*) 9) Tantalus und das Lied der Parzen, 
zusammengehalten mit floin Gedicl',te „Prometheus": die Götter als Natur- 
gewalten gegenüber der edleren Religion der Iphigenie : „Kettet mich und rettet 
eaer Bild in meiner Seele!** 10) Vergleichung mit der Tragödie des Euri- 
piües. Innere Hemmungen und Verwickelungen sind an die Stelle der äusse- 
ren gesetzt, Scclenkämpfe an die Stelle der körperlichen Kämpfe. Dagegen 
.'^ind die äusseren Hemmnisse alle fortgelassen: die Jünglinge sind nicht ge- * 
fesselt, die Wiedererkennung; der Geschwister durch nichts erschwert, das 
Bild der Götter braucht Dieht entwendet zu ireiden, der König ist kein 
Menschenschlächter u. s. w. 

Sehr zu empfehlen sinfl die Charakterschilderungen, und diese werden 
am besten, "vvo es nur immer sein kann , mittelst Verglcicliungen entworfen, 
z. B. 1) Walleusteiu und Casar, beide Heeresmacht misshrauchend. 2) Max 
Piccolomini bei Wallensteitt und Ferdinand, der Sohn Alba's, bei ,£gmont, 
mit dem Motto aus Cic. olT. IL, 13, 9. Fadllime et in optimam partem 
cognoscuntur adolescentcs qui se ad claro.s etsapientes viros et bene consu- 
lentes reipubhcae contulerunt, oder aus Goethe: Ein jeglicher muss seinen 
Helden wählen, dem er die Wege zum Olymp hinauf sich nadiarbeitet. 
H) Neoptolemos von Ulysses, und ]h)higenie von Pylades zu einem nützlichen 
Hetrug verleitet, welchen durchzuführen sie bf i lc ni ht fähig sin<l. 4) Hä- 
mon seine Geliebte gegen seinen Vater vertln i lii^end, und Ferdinand, in 
Cabale und Liebe, in gleicher Lage, aber mit weniger Pietät, b) Acliill 
and Medea, beide für die grössten Verdienste mit Undank belohnt, und 
beide der Rache ihr Liebstes opfernd, diese bewusst, jener ni^wusst. 
6) Achill. Coriolan und Meleager (bei Homer) treiben die Kache gegen ihr 
Vaterland so weit, bis das angezündete Feuer ihr eigenes Haus verzehrt und 
ihre Bdkehrung zu spät ist 7) Coriolan und Themistokles : vgl. Cic Brut. 
$. 41. Bellum Yolscorum eodem fere tempore quo Persarum bellum fuit, 
similisque fortuiia clarissimorum virorum (Coriolanl atque Themistoclis). 
8) Prinz Heinrich bei Shakspeare verglichen mit Percy, als Muster der 
Kubmliebo und der Exihmsucht. „Schickt nur Gefahr von Osten bis zum 
West, wenn Ehre sie von Nord nach ^Bilden kreuzt.** 9) Percy und seine 
Frau verglichen mit Brutus und seiner Frau bei Shakspeare. 10) Hamlet 
mit Orest, ingleichen sein Stiefvater mit Aop-isth, seine Mutter mit der 
Klvtämnestra zusammengehalten. 11) Don Carlos, dun Ii verschiedene Geistes- 
richtung mit seinem Vater entzweit, hätte von Friediicla dem Grossen, wel- 
cher in derselben Lage gewesen ist, lernen können, wie dn Sohn, welchem 
die Pietät sifoht £rema ist» in, boW einer Lisge gegen semen Vater handeln 
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kmn, wenn dieser Sohn kfline ünnator Ht 12) Jafios von TiMt U&tte 

sich an Hämon ein Master nehmen können , und Kreons Rede wiM gegetk 
denselben mit mehr Recht, als gegen Hieimon, gesprochen worden. 

Mit Recht werden Abhandlungen, welche steh im ubstracten geistigen 
und aittliehen Grebiete bewegen, von wn unteren Claasen ganz ausgeschlossen. 
Erst in Tertia aoUen Themata ans allbekannten and leicbtTerstSadlichen 
Sprichwörtern genommen werden, wobei m:m sich rück'^ichtlich der Form auf 
die Chric zu beschranken hat. Weiterliiu können Sentenzen aus der Leo- 
türe entnommen werden, so nämlich, dass diese letztern die erforderlichen 
Beiepiele nnd Belege soni VentllodoiBB der Sentens darbieten. Für die 
oberste Klasse gestattet der Verfasser auch die Bchandlang einzelner Sprüche 
und Epigramme, besonders solcher, welche gegen herrschende Vorurfhcife, 
gerade des Jugendalters gerichtet sind, ^z. Ii. Folg? am fühlt sich meine 
Seele am schönsten frei. Goethe, Iph^eme. — Wer gegen sich selbst wahr 
ist und bleibt, beaitst die schönste Eigenschaft der gröbsten Talente. — 
Goethe. — Fortes et magnaniini 8ont habendi non qm fadunt aed qui pro» 
pulsant injuriam. Cicero). 

Zum Schlüsse gibt die Abhandlung recht verständige Winke über die 
dem Schüler za ertfaeilettde Anleitung sn der AniRndang des Stofles nnd die 
Bereidierang deeselben mittelst der Topik. 



Allgemeine yorbemericungen zu einer deutschen Poetik» von Dr. 
Petermann. Progr. aer Realschule in Nordhausen. 1858. 

Als Einleitung an einem in Aussicht gestellten grösseren Buche gibt 
der Verfamrer eine keines Anasuges fXUge Reihe von Xatbettaehen Lehv- 
aataen unJ r>emerkangen, deren Folge und inneren Zusammenhang wir am 
Besten ilnreh die Ueh r Schriften der einzelnen Abschnitte andeuten: 

Das ^>chöne. — Die ästhetische Figur. — Der Styl. — Die symbolische 
Form. — Die plastische Form. — Die romantische ^orm. — Ueber Kunst 
im Allgemeinen. — Die besonderen Künste. 1. Die Arehitektor. IL Die 
Senlptur. HL Die Malerei. 17. Die Ifosik. Y. Die Poesie. 



Lessing als Dramaturg, von Dr. Gervais. Progr. des Oyrnna- 
siums zu Hohenstein in Preussen. 1858. 

Die Abhandlung erscheint als eine Ergänzung des in dem Programm 
derselben Anstalt von 1851 iwöfl^tüohten Anftafaes ^Leasing als dramati- 
scher Dichter," zugleich als Probe eines grösseren Werkes, „Das deutsdie 
Drama und die deutsche HUhne von den a!tn?tort Zeiten bis auf die Ge£ren- 
wart," dessen erster Band mit fünf Abschnitten über Lessing schliefst , von 
welchen die vorliegende Arbeit die erste ist, — Im Wesentiicben nut Les- 
8ing*s eigenen Worten ztAgt der Verfasser, wie TO'sdiieden die Aufgabe 
gewesen, welche Gottsched und Lessing in ihrem reformatorischen Streben 
sich gesetzt , um wie Viel leichter die des Ersteren. Dem negativen Ver- 
dienste, die Alieinherr^cl^aft der Franzosen gebrochen zu haben, wird das 
positiTe des Kadiweises gegenübergestellt, dass Sbakspeare nnd Aristo- 
teles sich nicht im Widerspruch ^t einander befinden. Lessing will weder 
dem fShukspeare , noch den Alten unsere Bühne ninriiumen, Ja nicht einmal 
eine ^^orm dem deutschen Theater aus den Rci:oln des Griechen und den 
Must^n des Engländers ableiten. Da er sdbst nie eine Bühne leitete, wie 
Gottsched, blieben ihm xwei Welsen des Wirkens, als Diebter und als Kri> 
tiker; mit Begeistemng ging er an beide, mil Umnuth sog et sidi smttok^ 
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heBen. wollte. Lessing's Verbältfiiss zu Diderot, nein Bcnkttben^ das Publictifli 
SQ eraiehen (namentlich atirh dtui li das Ankämpfen gegen den Dt^rorations- 
luxos iinrl jregen die falsche Eiuhciustheorie) und die ScbanspiekT zu bilden, 
wird sodann gewürdigt, besonders bervorgebobeu , wie er der praktischen 
SchauspieUnutfi dnrom Btelet Dringen auf Stodinm und' «of die Erieramig 
des Meebanischen die einag ricbtigen, wenn auch bis heute nocb kaum be- 
tretenen Woge Torgezeichnot. Kmi^re Worte ober das Verbiltoiaa de» Geniel 
zur Kegel scbliessen die Abhandlung. 



Geschiohte der engBsdieii Prasa, Tom Oberlehrer Dr. Midwdis. 
Programm der Löbeiiieht*«ch«[i höheren Bürgerschule zu 
K^gsberg. 1858. 

Wenn Programme, wie ohne Zweifel, als einen Hauptzweck den erfiil- 
len Bollen, auch den reiferen Schülern ab und zu belehrenden StofT zu 
geben, so sind AbhMidlimgen wie ifie vorfieg>ende gaiis Teidienstlich, w«lehe 

ein weiteres literariscbes Gebiet in allgemein verständlicher Foim mit im 

Oanren für d<'n Schüler ^oniiirenden Charakteristiken behandeln. Der Ver- 
fasser bat schon in zwei ahnUchen Programmen 1846 und 1851 die Geschiebte 
der Poesie bis zur Mitte des 18. Jahrhundert» vorgenommen; hier theilt er 
die Prosa in drei Perioden: von Mandeville an bis zum Ende des 16. Jahr- 
hunderts ist sie in ihrer Kindheit und Entwicklung, über die nur Sidney und 
Hooker sich erheben; der Aufschwung der zweiten Periode wird durch die 
Blüthe des Dramas gegeben, doch überwiegt in dieser Zeit mehr der Inhalt j 
die höhere VoHendung dureb Abroadung der Form und gegenseitige Dm«b- 
dringung der Schrift* ond Conversationssprache datirt erst vom Ende des 
17. Jahrhunderts, WO nach Burnet und Dryden besonders die ausführlicher 
besproc'heiien Steele, Addison und Swill wirkten. Das aclitzehn Seiten um- 
fassende Progamm kann neben dem englisch gegebenen literarischen Ab- 
risse in Prima in der Hand des SehÜlers gans ntttdieh sein. 



Der Angelsachse im Kampfe mit den Normannen, von Professor 
Dr. Koch. Programm des Ghroseherzoglicben Bealgjnoana^ 
siums zu Eisenach. 1858« 

Das interessante, den Gegenstand d<Mi Programms von Ostern 1856 wie- 
der aufnehmende Werkchen mit zahirddien, gründlicheres Studium ver- 

rathendi n Noten verhandelt 1) den nn^'seren Verlauf des Kampfes, d. h. 
welche Gebiete gewonnen und verloren wurden. 2) den inneren Proeess, 
d. h. welche Verluste die Kämpfenden an sich selbst erfahren. 3) den 
Accentuationsstreit oder wie Ton dem entscheidenden Siege an bis auf den hen- 
tigen Tag der Sieger mit den widerspenstigen Gefangenen ringt, sie in sein 
Gewand zu hüllen. Die ausführlichste Behandinnjr hat der dritte Theil 
erfahren, dessen verhältnissmässig speciellere Forschungen acht Seiten ein-> 
nehmen nnd wohl genanere Beebacntnng verdienen. Den ganzen geschil* 
deiten Vorgang fasst der Autor auf S. 21 abschliessend noch ein Mal in 
den treffenden Worten zusammen • „Eine fremde Sprache dringt in Englnnd 
ein, steigt in der staatlichen Ordnung von Stufe zn Stufe her:il), ^ n flr uigt 
und erdruckt fast d|e einheimische Sprache; und es ist als ob die.se unter 

den Drodke wieder errtari^e; die alte Kraft und den frnberen Mwung wia- 
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4«rgewiniie, lO dats sie die Last binwegzofc¥kiideni vermag, die anf Ar 

ruht. T'ihI in ganz gloi' ^n r >\'ei8e tritt dann ein fremdes Bttonungs^set« 
ein, ergreift und erschüttert die Sprache und droht eine völlige Utugestal- 
tuüg, bis diese sich wieder befestigt, und den Angriff erfo^reich zurück- 
wendet. Zweinftal bedroht, ist sie zweimal sie^radi und xeigfet «eickefi 
Aasgaiig der noch üaoemde JKampf nehmen wird» 



Bemarks on and Translation of Milton's Treatiee: Of Education, 
von fir, J. Celle. Progr. des Gymnasiums zu Coeslin. 1858. 

Ton den firoMÜiehen Werken HiltonTS' haben wohl Wenige losmr ieiner 

Areopaptica etwa» gaieeen; es ist deshalb ein danfceaawerthes Verdienst 
des Vorfapsers, dnss er den Tractatc of Eduration aus dem .Staube der 
Biblioihek au das Lieht gezogeu hat. So excentrisch auch Manches in dem- 
selben erscheinen mag, so bietet derselbe doch dem I^agogea 80 viel 
Beberzigenswerthes dar, dass keiner, -abge^hen von dem literwriBohen Inter- 
egae, ihn unbefriedigt aus der Hand legen wird. 

Die Fonn, in welcher uns Zelle die Abhandlung voriuhrt, ist: 1) in 
englischer Sprache einleitende Bemerkungen über Miitoua Stellung in der 
eogUidien Literatur nnd Schlosswort, in welchem Zelle aeioe Ansichten über 
die Vonchlägc Milton's, sowohl jener Zeit gogenüber, als mit Besag aaf 
den piepen wiirti'j; (Ml Standpunkt des Erziehnngswesens in England, ausspricht. 
'2) I)euls( he L ebersetzunj]: der Abhandlung über die Erziehung. Die Ueber- 
^etzung ist sehr sorgfaltig uud gut, wenn auch zuweilen das Strebeu des 
Verfafsers, Milton*a Styl, den er scbwerTäUig und reich an langen, ver- 
wickelten Perioden nennt, nachzuahmen, gar zu wohl gelungen ist. Wenn 
wir einzelne Irrtliiimcr anmerken, e^o geschieht dies niuv um dem Vei^aaaer 
zu beweiBea, dass wir aufmerksam verglichen haben. 

8. 7. übersetzt der Verfasser to hale mit anpreien. Er nimmt ea also 
als Synonym von to hail, wie es unseres Wissens nie Torkommt; es ist viei- 
mehr {^leicli to liaul. 

S. 9: anlaulen. Im Original steht: to rot away, hinfaulen. 

S. 10. Zum Mittelalter und zuweilen zur fernen Vergangeniieit. Die 
Ausdrücke des Originals sind middle ward» Gros der Anmee, und rear, 
Nachhut« also: in die Mitte und suweilen in die frohesten Anfänge des £r* 
lernten. 

S. 12. Though they be never so oft sopplied heisst mcht: selbst dann 
nicht, wenn es ihnen zuweilen an Proviant fehlt, sondern im GegenthoU : wenn 
sie auch noch so oft verproviantirt werden. 

Verschiedene traurige Erfahrungen veranlassen uns, Abhandluno:en in 
fremden Sprachen, zu denen manche Lehrer an deutschen Schulen sich ge- 
drangt fühlen, nicht oime einen gewissen Schauder in die Üand zu nehmen. 
Die Arbeit des Verfassers gehört keineswegs zu derlM Prodneten. Sein 



der besten Muster sich zu eigen gemacht hat und dass derselbe in Folge 
vielfaeher Uebung seiner Feder stets zu Gebote steht. Dagegen müssen 
wir es bei einer solchen well-made pcu um so mehr bedauern, dass ihr SO 
viele slips widerfahren sind, wie die folgenden Bemerkung^ beweisen. 

S. 1. . . . is not easy to be mistaken, who bat knows ... muss nach 
mistaken offenbar ein stärkeres Interpunktionszeichen als ein Komma stehen. 
'Wir würden diescj;i Verstoss als Druckfehler ansehen, wenn er sich nicht, 
S. 14 wiederholte: ... what is ealled the pratical use, what is relating to' 
the grammatical form and grammar rules is nearly completdy sbut out, wo 
sich der Fehler auch dadurch beseitigen lässt,' dass 'at^tt des loteten is 
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SO» 



bein^ goMli* wird* Aoek 6. 15; Ai l&t littonr, mim one may .perhapc 
wonder at tinding that only ««ohoice histaries^ sball be nttä by na popiu, 

an histonrn! iriPtnifHon fippeafs to tiseless to Miltf^r^ , wo das Komma 



Vor de« ausgelaMenen Relativpronomen stellt kein Komma. & 9, it iviU 
be found, tbat . . . Der Objectsaita von dem Verb nicht durch ein 
Kouima getrennt. Ebenso S. . . , but we venture in this place, to 
express the wish. S. 3, in deiu Satse: Besides, the times from the contest 
beiween kiii|r tnd people. wbo woold Ihe one «xteiid Us prerogatives, tbe 
oCker angment their pri^get, tili tk« beginniog of the eighteenth Century 
bavc chtborated . . . muss das lange Suliject von dem Prädicate have 
claborated durch ein Komma getrennt werden. 16, the oapabiUtiet| 



8. l, «teept tkoM belonging properly to tbe k w iic d mea lat «ine an* 
nöthige, scUeppende Umschreibung. 

Miltons prose works statt Milton*s . . . Aehnlieher Druckfehler: S. 
14, on their owii and their friends account. S. 8, that vre owe the»e pro- 
ductions of jMilton stände wohl besser Milton*s. Dagegen ist S. 2, of tkeir 
times' hifltoxy ein etwas kühner (gebrauch des PosaessiT. 

S. 1, extant wird nur von ans der Vergangenkeit nook übrigen Dingen 
gebraucht. 

S. 2, who comprebends with this expression statt in ihis expression 
dürfte kaum m Tertbeidigen sein. 

S. 3, was seid to tbe publisber» who Ihought it an untimely work, for 
five L. Besser wiire die Wortstellung: was seid for five L. etc. 

Burnet (der Verfasser schreibt liurnett) ^ives an accurate account of 
the Single workä, explaiuiag Liiut we uwe these producttoiis of Milton tu the 
circomstanoes of time. Milton statt Mijton*8, ist bereits oben erwähnt; 
explaining scheint ein Gennanismus zu sein (erklären)* ebenso the circum^ 
stances of time (den Zeitumstäntlen) statt the circumstances of the time. — 
Whom we iearn from Milton's own words to have been bis private fricndi 
wbo had etc. Vor who fehlt and. — The mann er of bis intercourse schwer- 
lich zu rechtfertigen statt sort oder kind. 

. . . Dryden, who is calied the father of English criticism , is tho cnp- 
tain of a new for the fir.st time elegant prose . . . Was captaln hier I r l. Il- 
ten soll, gestehen wir nicht zu wissen. Vor for ist mindestens aud eiuzu- 
schalten, am die ConstmcCion nicht gar ta ungefügig zu lassen. 

S. 4, cannot serre for models to this style. Besser wohl : of this style. 

We have endcavoured to retain in our translation the manly but some- 
times heavy charaeter of nur author's style. Ketain war hier nicht in der 
Bedeutung „beibehalten" anzuwenden. 

. . . gives an excellent characteristic of Mflton'a Lathi style. Das Sub- 
stantiv characteristic hat nicht die' hier gebrauchte Bedeutung des gleich- 
klingenden deutschen Wortes. 

S. 13, inferiour schreibt wohl Niemand mehr statt inferior. 

8. 14, . . . dassical writers, that the pupiis, afler baviug gained some 
grammar knowledge of the Latin and Greek tongues, mnst read . . • Die 
Kinschachtelung des Gerundivsatzes in den Satz that the pupiis must read 
ist unstatthaft. — . . . is nearly completely shut out Statt nearly wäre, 
wenn auch nur des Wohlklangs wegen, almost vorzuzielien. — This idea 
oertainly is to be traced back from the Furitan doctrine of a gcneral priest- 
hood. Ohne Zweifel muss es hcissen: ... traced back to the Puritan doctrine 
... — Der Verfasser bat eine grosse Vorliebe für das Relativpronomen 
that. Wir wiesen nicht, ob er die in Fölsin^'s Grammatik §. S6 (ieniselben 
gesetzten Grenzen anerkennt. Niemand möchte aber wohl an folgender 
8(elte den Gebranob von tbat statt which Tertheidigen: 8. 15, * • . we 
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li^Uy appiwre of lue Mkii^ the knowkdgs of ■lieil «ad waimm ^«mIi 

hutory, tnat we find , , . totally shut ou^ . . . 

8. 15, Scotii^h schreibt dar Verüitaer sweimal, währeiui der Gebranch 
Scottisk oder 5cotch ist, 

. . . the EngliBh are more aeriptm-fiioof tluui anj otlier natioB. 
IQia GermaBiainus lässt hier den Y erfasset daa Gegentbeil von d^iaaeen, 
vtB^ er sagen will. In JbibelfoaC^ uni Jnigelftal^ bt^ f/<wt^ gans vera&e- 
deue Bedeutung. 

S. 16, infortunately statt unfortunately ist nicht mehr im G«braach. 
LaaÜy Milton has prescribed (hal, fiir aoeoaaplblüiig . . . to accomplish iafe 
das Richtige. Vergleiche Fölsiog's Grammatik, $, 333. Anmerkung 2. — 
this ineans of extenaating tha cafkdütUüea. £ui echter alip of the peu 
statt cxieading. 

S. 17, . . . having more in view tiia moral eoltivatioii (improfeaMot?)» 
tliat ähaU craate a nalioiial Miag . . . Atäk dnAa Utt wiM aagawea- 

det werden 

. . . hc was in all respects like the iiu>at coItiYated and eradite men 
* . . statt oae oi the most . . . 

Tan Dalen. 



* 
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Bftndgloson von Dn Dan. Sanders. 

Bd. 19, S. t97 hebst et in emeiii Aüfsate von Herrn A. Steodener: 

Es war die Zeit des Kampfes zwischen Winter und FHibling; da gab 
er mir sein Wetterbulletin anfiinfjlic.h mit den Worten: ^Rs hat ein bis- 
chen geraschelt,* das hiess : (Icr Frost hat so viel petrocknet, dass der 
Schnee raschelt. So kouimt mundartlich vor rosch — trocken, dass es 
rauscht (Ai<chiT Bd. 14, S. 140> Spittsr sagte Denelbe: «Et hat geschrö- 
kelt** und bezeichnete damit, nachdem der Schnee verschwunden war, das 
Brechen des dünn gefromen Eise««. Das Wort, das sieh dir Mann viel- 
leicht in dem Augenblick erst bildete, halte ich uichudestoweuiger für ver- 
wandt ndt mhd. schriclten ^ springen, wovon Mlleusdifvdce* herkommt 

Dazu dürften fol^t ndo Bemerkungen als nicht ungehörig erscheinen: 
(las Tonwort Rösch mit gedehnten \'acal findet ^icdi in der SchreibweifKi 
Kasch bei Adelung mit der Erklärung: „Von harten Körpern, welche einen 
solchen Grad der Harte haben, dass sie im Zerbrechen oder Zermahnen 
rftQ sehen oder knirschen, sugt man, dass sie nseh sein. Das Brot ist 
rasch oder ist rasch gebacken, imm dieBmde unter den Zähnen knir- 
schet" u. s. w. — Orinz ähnlich ist dai sinnverwandte Tonwort: Harsch, 
vgl. namentlich Sehmelier 2, 240: 

»Der Harsch, Schnee, der so fest gefroren ist, dass er tragt. Har» 
schelig, etwas gefroren und unter dem Fuss knafrend. Da man in dtesem 
Sinne auch sa^t resch und die Reschd, so könnte harsch mit dion alten 
Adjectiv horsK (rasch) zusammrngehalten werden." — 

Ferner Stalder 2, 22: Uarst masc. harter Schnee, der weich war und 
gefroren ist, — nnd: 

Schnell | harscht der Bach und im See heulet gediegner Frost. 

- J. H. Voss, Oed. (1825) 3, 3. 

In dem stürzenden Nordwind | harschte der Frost. 

> Ds., Odyss. 14, 476. 

Wie . . . von scharfer j Kälte der laufende Bach erharscht ist. 

Ds., HonuE^ Oden I, 9, 4. 

Wie zu Eis liegender Schnee erbarscht. 

Ds., Horn Oden m, 10» 7. 

Schnell un laufenden Strom er harschte die Binde de« Eises. 

Ds., Viigirs Landb. 8, 8«0. 

Glatteis nmhar sehte die Schilde. 

Wiedaseh, Odjrssee 14, 477, 

tt. ä. n. An dies ttHArsehea« aber, auch in weiterer Bedetttang (siehe 
namentlich: Verharschen), als sinnverwandt schliesst sidi das mnndartlicfae 
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Schröckeln, siehe munentlicli J. H. Gimpels denteohes Wörterbneh unter 

Jübars 0 hen," wo es heisst : 

Im Osnabriick'schen sagt man dafür Züsch rocke In. Zu vgl. ist mit 
diesem Xouwort das französische Cvlc-crac, so auch deutsch (s. Krachen),*) 
femer: Sdirieken od. Sehrecken, niit einem hellen dnrdidringeiideD 
Lfauto zerspringen od. zerplatzen, bd Adelung, der als Bdipiele anführt: 
Das Glas schrickt, ist geschrocken: Das Eis ist gescbrickt etc., 
vgl. Schineller 3, 5ü7, wornns dann die allgemeinere Bedeutung des Sprin- 

§ens hervorgeht, wie in iicuschrecke etc. und dann aucii die gewöhn- 
ohfte des plutslichea ZoianunenlUirens und firschUttertwerdens dorai eiiie 
rasche Gemüthsbewegnog etc. 



Auf die Bd. 22, S. 4G1 wegen einer Stelle in Schiller's Geisterseher ge- 
stellte Anfrage hat Herr rrof Dr. J M eyer in Nürnberg mir brieflich fol- 
gende Mittheilung gemacht, die ich den Lesern deg Archivs nicht vorenthalten 
zu dürfen glaube: 

»Die zu Lebzeiten des Verfassers erschienenen Originaldrocke des Geister* 
Sehers (sämmtiich Leipzig bei Göschen ers<düenen) sind: 

1) Thalia, heransge^ben von Sdüller» Bd. I, 1789. — Bd. 8, 1789. 
Ferner von Specialaofgaben 

2) die erste 1789. 

3) die zweite 1792, auf dem Titel als „Neue vom Verfasser aufs neue 
durchgesehene waA TCnnehrte Auflage" bezeichnet. 

4) die dntte 1798, auf dem Titel als »dritte verbesserte Ausgabe" be* 
zeichnet. 

Die Ausgaben unter 1 und 8 stimmen vollständig überein; 3 und 4, die 
wirklich sind, was der Titel sagt, weichen, oft bed^tend TOD einander ab« 

» In 1 und 2 heisst die besprochene Stelle: 

»um das Jahrfünftel der witzigen und der denkenden Welt,* 
in 8 und 4: 

»um das Jahtfiinftel der witsigen und denkenden Welt* 

£s ist also kein Zweifel, dass Schiller das Wort ^ Jahrfünftel« meht 
riditig g^aucht und ebenso dass er bereits In der Ausgabe von 1792 den 

zweiten Artikel n^it Hecht ^strichen hat." 

Gleichzeitig berichtige ich, von Herrn Prof. Dr. Meyer aufmerksam ge- 
macht, den Druckfehler (Bd. 22, b. 4Cl, Z. 2) hindannen statt hiedan- 
nen in der Stelle aus Schiller's Teil nach Tschndi*s Chronik, wo die ent- 
sprechenden AVorte lauten: Jo Herr, ich getruove uns mit Gottes Bilff wol 
biedannen zu helfen. 



In der emUindigen Abgabe SchiUer^s lesen wir: 

»Die Beformation gedeihte unter den Yerwüstungeii seines Schwerts,* 
S. 776 a. 

dag^fens 



*) Aehnlich heisst nach seinem Geschrei der Wachtelkönig griechisch 
«e^, so auch bei Linn4, Crex, — im Deutschen aber ranndartlidiScfarecke, 
Schrick, Scbritz etc. 



Digitized by Google 



HilcelleiL 209 

»Hur Haadd nsd Wöbbtaod eedieh im Sehois einta Uneeii FnedenB,* 
S. 781 b. 

Ebenso lauten beide Stellen in der zwölfbändigen Avse^abe (1838) und 
dennooh ist, — wie ich ana der gütigen Uittbeilone des Berm Ph>f. Dr. 
Meyer in Nürnberg eraebe — dieser aafTallende Wechsel der Form nur auf 
üechnung des Corrertora (locus a non lucendo !) zn schroiben . fla sowohl 
im teutschen Merkur als in den beiden von Schiller i^elbfit noch besorgten 
Ausgaben auch in der zweiten ^t-elle «gedeiht steht 

leb erwübne nur nebenbei als Beleg für die Form gedeihte, Voaa, 
Ilias 2, 668 and Hebel (Sünuatiicbe Wedce. Karkmhe 18SS ff.) 4, Ulf ob* 
{rleioh aich anob bier 148 »gedieb* findet 



„Die üppige Gewalt des Adels zu brechen, war kein Ausgang natür- 
licher, als die personüche Gegenwart des Herrn." Schiller 777 b. 

Einer Mittbeilunfi; des Herrn Prof Dr. Meyer danke ich die Belehrung, 
dass das ungewoliuliche Ausgang hier nur aut einem durch mehrere Aus- 
gaben fortgepüanzten Druckiebler in der Ausgabe von 1801 beruht, indem 
0owobi im teatadieo Merkur ab kk dar Anacabe von 1788 das rtcbtige 
M Au 8 weg" steht, was — wie ich aebe — anim die neueste Ausgabe von 
1 ö53 (Deutsebe Glaaaiker} wieder bei^^eatellt bei » In dieaer beisst es aneb 
S. 118: 

Still war*s und jedes Obr hing an Ai iieens Mmide, 
Der also anbub vom erhabnen Ffübl, — 

während die einbändige Ausgabe S. 28 b. »anhob" bietet. Auf eine dess* 

halb an Herrn Prof. Dr. Meyer gerichtete Anfrage theilt er mir mit, dass 
jinhub die Lesart nicht bloss der Leipziger Ausgabe 1 und 2 ist, sondern 
sich so auch in einem von Schiller in der letzten Zeit seines Lebens zum 
Zweck einer Prachtuuis^abe begonnenen Manuscript findet. 



Jn Bezog auf die Stelle (nacb der dnbiSndigen Ausgabe 967 a) : 

„Herftusgerissen aus einer Welt Toll Entwürfe, von der 
Saat seiner Hoffinnngen umgestiun abgemfSan etc.* 

wo die verschiedenen Ausgaben von einander abweichen, erfahre icb von 
Herrn Vrot. Dr. J. Mmr, daas die irirklicb ScbiUer*scbe teaart in den bei- . 
den Originalausgaben lautet: 

»Herausgerissen aus einer Welt von Entwürfen,'* 

wozu er auf eine Stelle Platen's verwebt. Ausgabe von 1847 in 5 Banden, 
I, 234, [von 1843. Lid. I, 318]: 

Und eine Welt voll Heiterkeit und Scherzen 
Im leicht beweglichen Gemüth zu tragen. 

und wozu ich noch eine Stelle aus Goethe (IV. 225) beifüge: 

dass er one Welt von Putz und Praobt guaammepgehäufti um das 
BUd aeiner Geliebten zn verbeirlicben« 

Indem ich das Voistebende als gewiss von Interesse f ür «viele Leser des 

Archivs hier mittheile, spreche ich den "Wunsch aus, dn<^s der reiche kritische 
Apparat, der sich in den Händen des mit den Schiller sehen Werken so .ver- 
Archiv f. n. Spracben. XXIV. 14 
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trauten Herrn Prof. Dr. J. Meyer befindet und aus dem er mit anerkennen s- 
werthester Bereitwilligkeit Auskunft crtheilt, der verheissnen kriliscben Aus- 
gabe iiiunes grossen Dichten zu Gute kommen möge I 

Dan. Sanders. 



Im 2. Theile ton M. W. Götsmger, Deotsclte Dichter, 3. Auflage, pag' 
827 fiodkit sieb lunter dem Gedichtes „Der Flansrock,** folgende An- 
merkung: 

,,l>er Flausrock erschien zuerst im Musenalmanach von 17 91. Dieses 
Gedicht hat Voss nicht mit unter die Idyllen aufgenommen, sondern uuter 
die gemischten Gedichte mit dem ZnsatEe: Aus dem Altenglisefaent ein 
^satc, der im Musenalmanache fehlt. Ein englisches Original dazu ist 
mir nie vorgekommen, jedenfalls hätte ihm ein solches nur die Idee ge- 
liefert etc.« 

Es ist kaum zu begreifen, wie weder M. W. Götzinger noch der Her- 
ausgeber der 3. Auflage, E. W. GrötsingO', das Ori^^inal zu dem Vossischen 
»Flausrock** gesehen haben. Wer nur einmal Percy's Keliques durchblättert 
hat, kann unmöglich „Take thy old cloak about tliee" wieder vf^rjrrssen und 
wird zugeben, tUss Voss diesem hübschen Gedichte doch mehr als die blosse 
Idee verdankte. Das Verhültmss swiseben dem »Flausrock« und dem alt- 
engfischen Originale bt ungefähr dasselbe wie zwischen Bürger's «Kaiser 
und Abt** und dem „King John and the Abbot of Oanterhurv." Da Vosrs 
selbst den Zusatz maclite, Aus dem Altenjrlischen, so h\'z ni hts naher, als 
dass Götzin^er die liaupttjuelle aller englischen Dichtungen, i'ercv's Keliques 
of Andent English Poetnr zu Rathe zog. Oder sollte diese heirudie Samm- 
lung wirklich zu den mehr genannten als gelesenen Werken gehören? Bei- 
nah möchte ich aus meiner ICrfahrun«^ so etjvas vermuthen. Ich habe näm- 
lich in meinem Englischen Lesebuclie für die 2. Stufe des Unterrichts, 
Hannover,. 1847, drei Gedichte aus den Reliques aufgenommen: The BaUed 
of Chevy Chase (abridged), King John and the Abbot of Canterbury und 
das obige Take thy old cloak about the c. Kurz nach dem Erscheinen des 
Buchs machte mir ein Lehrer der englischen Sprache ein Compliment über 
die gelungene Auswahl, hinzulugend, er habe sich gefreut, „an der Spitze 
der Gedichte eine so hübsche englische Uebersetzung von Bürger's Kaiser 
und Abt zu finden." — Uebrigens wird schon in Ibhakspeare's Othello, 
Act II, Scene 8. die siebente Strophe von Take thy old äoak about thee 
citirt. 

Für solche Leser, denen Fercy's Koliques nicht minder unbekannt sein 
möchten als den oben genannten Gelehrten, dürfte ein Abdruck des Origi- 
nals (in meiner Ausgabe von Fercy, London, 1844» S VolL steht es Band I« 
Seite 207} mcht unwillkommen sein. - , 

4 P 

Take thy Old Cloak about Thee. 

This winters weather itt waxoth cold, 

And trost doth freese on everv hlll. 
And Boreas blowes bis blasts so bold, 

That all onr cattell are Itke to spill; 
Bell my wife, who loves no strife, 

She sayd unto me quietlie, 
Bise up, and aave cow Crumbockes life, 

Man, put thine old cloake about thee. 

He. 

0 Bell, why dost thou flyte and scorne? 
Thou kenst my cloak is vcry thiu: 
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It 18 80 btre and over w or ne, 

A cricke he thereon cannot renn: 
Xhen lle noe longer borrowe nor lent| 

For once De new appareld bee, 
To-morrow lle to towne and spondt 

For Hi» iim a n^w cloake aboot mo. % 

Slie. 

Cow Cmmbocke ii a rerj good cowe, 

She bas been aJwaves troe to the payle, 
Sba bas helpt os to outter and cheese, I trow« 

And other tbings she will not fayla; 
I Wold be loth to see her pine, 

Good huäband, councell take uf meej 
It ifl not for 08 to go we ftie, 

Theo take thtne old cloake abont theo. 

He. 

My cloake it was a very good cloake, 
Itt hath been alwayea tnie to the weare. 

Bat now it is not worth a groat, 
I have had it four and forty ycarc: 

Sometime it was of cloth in giaine, 
'T is now but a sigh clout as you may see, 

It will neUher hold out wmde nw reine, 
JU have a new cloake aboat mee. 

She. 

It is four and forty yeeres agoe, 

Since the one of us the other did ken, 
And we have had betwixt ob towe 

Of children elther nine or tcn; 
\Ve have brought them up to women and men, 

In the feare of God I trow they bee; 
And why wit thon thyself misken? 

Man, take thine old ctoake aboat thee. 

He. 

O Bell my wyfe, why dost thou Iloutel 

Now is nowe« and thcn was then: 
Seeke now all the world throughout, 

Thou kenst not clowncs from gentlomcrt. 
They are clad in blacke, greene, yellowe, or gray 

So far above their owne degree: v 
Once in my fife He doe as they, 

For Ile have a new cloake abont mee. 

She. 

King Stephen was a worthy pecre, 
Hifl breeches coat him bot a erowne, 

He belli t1i( m sixpence all too deere, 
Therefore he called the taylor lowne. 

He was a wight of high renowne, 
And thouse but of a low degree: 

Itt's pride that putts the countire downe, 
Then take tiune old cloake abont thee. 
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He. 

liell my wife she loves not strife, 
Yet ehe will lead me tf she eaa; 

And oft, to live a ^uiet life, 

I am forced to yield, though fmo j^ood-man, 
Itt's not for a man with a wom;iri to threapOi 

Unlesse he ürst give oer the piea: 
As we began wee now man leave, 

And He take nüne M doak aboat niee. 

Hannover. F. Callio. 



Berichtigung. 

In der Beurtbeilmig des Buches Flowers of English poetry, chieflj 
modern** von H. (nicht M.) Lnedecking ist dem seit mehr als emem halben 
Jidirhundert Ton der Erde abgeschiedenen Dichter Cowper Unrecht gesch^ 
hen. Wenn es auch nidit glaublich ist, das? flie poetische abgeschiedene 
Seele sich rächen wird, so ist doch der Wahrheit wegen die Absicht de^ 
Dichters zu berichtigen und zu würdigen. In dem Ge£cht «Fity ior poor 
Africans* lässt er seine Landsleute Ton den Leiden der Sdaven sprechen 
und sie bemitleiden, aber doch auch die am Materiellen stark hängendea 
Meerbeherrscher sich über die Senflser der Unglücklichen durch die Ansicht 
erheben, der Gewinn dor Sf laverei, als da ist: Zucker, Kaifee und Thee, 
könne dorh nun einmal niclit aufgegeben werden. „Meine lieben Lands- 
leute,^^ 1 ahrt der Dichter fort, ^ihr gleicht mit eurem Mitleid und Mitgefühl 
dem Knaben, welcher Ton seinem Cameraden aufgefordert, das Obst in dem 
Garten eines armen Bfannes zu stehlen, zuerst einige Bedenklieb keiten 
äussert, dann aber, da er überlegt, dass die Andern nichts' übrig lassen 
werden, als Manse-Compnf^Tion den Andern sich an-^rhliesst.** 

Die heitm» Art konnte auf den (Tedanken briii;j;f'n, der Dichter sei des 
Tadeins mude uud willige ein in das, wud doch imu emmai nicht abzustellen 
ist. Es ist nm so lei<^t4r, aaf eine solche Ansicht an kommen, wenn das 
€redicht ausser dem Zusammenhange der anderen Erzeugnisse der Cowpc^- 
schen Muse, abgerissen, wie in der genannten Gedicht- Sammlung, gelesen 
wird. Die dem fraglichen Gedichte in der Sammlung zunächst stenendi^n 
sind weit von einer Satyre solcher Art entfernt. Ein Vergleich aber mit 
andern Erzeugnissen des Dichters und mit seiner im Leben erprobten Ge- 
sinnung lassen keinen Zweifel übrig, dass der IKcbter hat geissein wollen, 
aber nicht entsehnldigen und sich gleichsam zum Mitschuldig:en machen. 

Es ist zwar richtig, der Dichter hat seinen Unwillen nicht sehr stark 
ausgesprochen, aber wenn wir uns seinen Charakter vorhalten, beobachten 
wir dasselbe, was wir bei uns sehr bekannten Menschen beobachten: aus 
einer Miene, einem für Fremde nicht bedeutsamen Zuge ersehen wir doch 
die ganze Gesinnung. Diese beaeiehnenden Züge des Dichters in Bcoog 
auf die Gesinnung gegen die Sdaverei bemerken wir in den eisten Zeileo 
' des Gedichtes 

T own T am shock'd at the porchase of slaves 
And fear those Avho huj Haem and seil them, are knaves etc. 
und in den lezten Versen 

He blamed and protested, but joined in the plan. 

He shared in the plunder, but pitied tlie man. 

Was aber die Aufnahme dieses Gedichtes in eine solche Sammlung für 
Schüler betrifft, in welcher über den Character des Dichters nicht erst eis 
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ndieratellendes ürtheil gegeben wird, ao glauben wir dieselbe nicht billigen 
zu dürfen. Die Beschwichtigung der mornüsclion Hcdenklicbkeiten ist so 
heiter, so anmuthig und ppf allig, dass sie inst wie Jesuitenmoral ans^icl.t. 
Der Burgwart der iluinanitat, als welcher der Dichter auiLiitt, zeigt sich 
für emen solchen Zweck niebt krüAag, nidit eneinsch genug; ein Umstand, 
der vielleicht auch aas der Bescheidenheit des Dichters, welche sonst an 
ihm gerühmt wird, zu erklären ist Für die Engländer konnte man sonst 
noch das Gedicht ein sich überlebt habendes nennen; denn sie sind es ja, 
welche den SclaTenluaidel nicht nur nIdit unter sich dulden, sondern andern 
Kationen darin entgegentreten, wie der neolicbe Conflict mit den die Sda* 
verei Tertbeidigenden freien Böigem yon Nordamerica geseigt hat. 

Meiningen. Dr. Oswald. 



Jahrbuch i ür romanische und englische Literatur. 

Änf dem Gebiete der romanischen Sprachen beginnt ein neues reges 
Leben sich zu entfalten. Während Jannet von seiner Anfangs dieses Jahres 
angekündigten Publication der anciens pootes fran^ais die ersten Bände 
. druckt und in Kurzem vcruifentlichen wiru« so liegt uns das Programm eines 
durch Fer^nand Wdf angeregten, von Dr. Adolf Ebert in Nürburg redi- 
girten neuen Jahrbuches für romanische und englische Literatur Tor, das 
vom 1. October ab in vierteljahrlichen Heften orsol rlnen und literargescliicht- 
liche Abhandlunjxen , Beurtheilnng neu i y^ liicner Werke, ungedruckte 
werthvoilcre kleinere Texte, Jahresberichte über den Entwicklungsgang 
der betreffenden Literatnrm und bibliographische Uebenicfat, alles im streng 
wissenschaftlichen Ton entiialten solL Blosse Ksthetisch* kritische Unter- 
snchungetlr und Betrrichtnnn;en sind au8geschlos^<^n. Die mit namliaften Ge- 
lehrten des lu - uud Auslandes angeknüpften Verbindungen sowie die Namen 
der Dümmler'schen und Asher^schen Buchhandlung, welche den Verlag über- 
nommen haben, garantiren dem Unternehmen sicheren Erfolg. Das erste 
Heft wird unter andern einen französisch geschriebenen gediegenen Aufsatz 
von Edelestaud de Mdril über den altfranzösichen Dichter Wace bringen, 
der auf zwei und einem halben Bogen die wichtigsten Xs^otizeu über diesra 
bedeutenden Autor zosammenstellt. 



Unter dem' litd 

L e I 1 a 11 e u r jovial 

ist bei Behrend (Berlin) ein Büchelchen erschienen, choix des anccdotes 
et des saillies les plus r^erch^es et les plus piquantes, von Charles Godon, 
das neben vielerlei alten Sachen, selbst aus Meidiager und Ploetz Gramma- 
tik und Chrestomathie (22 frei nach Chamisso) manche durchaus nicht 
pikante Spässe gibt, deren einer p. 45 dem Editor so gefallen hat, dasa er 
ihn noch ein Mal p. 52 abdrucken Hess. Druckfehler sind nicht zu häufig 
und die noch hier und da eingestreuten guten Witze entsdil^igen neben 
dem vielen Schlechten den Käufer immer noch für die gexinge Ausgabe 
▼OD fünf SübecgroBchen. 
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Drei Gr^dichte von H. W* Longfellow* 



Der Dorfschmied, 

Es breitet der Kastanie Zw^ 

Sich um die Schuiiede her. 

Der Schmied, er vsi ein wackrer Mann 

Mit HanJcn gross und schwer; 

Der Muskel seines Arm:» iat lest, * 

Aki ob er Eisen yr&r\ 

Sein Haar ist stark und krans und lang, 

Sein Antlitz lederbraun; 

Sein Haupt ist beiss von Ebrenschweiss: 

Er wirket emsig, traun' 

Drum kann er schuldunlrei der Welt 

Und dreist, in's Auge schau'n. 

Woch' ein, Woch* aus, von früh bis Nacht 

Hört ihr des Baldes 8;uig, 

UÖrt ihr, wie er den Hammer schwingt 

Mit Schlagen, bell und lang; 

Es klingt, wie ^s■1'nn der Küster zieht 

Der Abeudglocke btrang. 

Und Schüler, wenn sie heimwärts gehni 

Sie schau'n zur Thür hinein. 

Sie lieben der Esse flammend Bothi 

Des Balges dumpfen Keig*!!; 

Sie fangen gern die Funken auf, 

Die rings die Hämmer strenVi. 

Zur Kirche geht er F^onntäglicb 

Mit seinen Junfren hin. 

Er hört dem Ffarr uüt Andacht zu. 

Er hört von Anbeginn 

Der Tochter ^ang im Dorftsofaor: 

DbS' irenet seinen Sinn. 

Es klingt ihm wie der Matter Lied 

Im himmlischen Gefild. 

Noch einmal muss er sich erfreuen 

An der EntschlaPnen Bild. 

Er wischt mit rauher Hand die lUiän', 

Die ans dem Ange qoillt 

So wirkend, froh und tranemdi geht 

Er seine Lebensbahn. 

Ein jeder Tag beginnt ein Werk; 

Der Aben<l sieht's gethan. 
Für das, was ci* am Tjig vollbracht« 
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Dank, Dank sei dir, mein werther Freund, 

Ftir demefl Beis^els Rathl 

So schmieden wir am Lebeiuherd 

Des Schicksals früh und spat : 
80 formt auf seinem Ambosi sich 
Idee und Wort und Tbat 



Die alte Uhr auf der Treppe. 

CÜn Wenig seitab in der Au 

Da steht ein Landsitz, alt und gran. 

Es fallen durch den Säulengang 

Die Pap])elschatten schwarz und lang. 

Und vom Gestelle auf dem Flur 

Spricht eine^altgefonnte Ubr: 

^Für immer — nimmer! 

Nimmer — für immer!* 

Halbauf die Treppe ist ihr Stand. 
Sie zeigt und winket mit der llaud * 
Vom iSchenkasten, branngebeizt, 
(bleich einem Möndi, der sich bekreaxt, 

Und spricht mit seufzendem Gostöhn 
Zu Alten, die vorübergehn : 

„Für immer — nimmer 1 

Nimmer - für immer I- 

Bei Tag ist ihre Stimme sacht. 
Doch in der tiefen Ruh' der Nacht 
]);uui tont sie durch die Halle leer, 
Ais ob es Geisterfusstritt war'; 
Dann halH ea um die Wände tief, 
Alfl ob's zu allen Thiiren rief: 

„Für immer — nimmer! 

Nimmer — für immer 1" 

Dur eil manche Lust, durch fuanchen Gram 
Wenn Einer ging, wenn Einer kam — 
Stand sie, durch allen Wechsel fort. 

Stets gleich und gleich am Felben -Ort, 
Und, wie wenn sie allwissend wiir', 
Sprach sie die Worte, ahnungsschwer: 

„Für immer — nimmer! 

Nimmer — flir immer!" 

In diesem TTaiis, vor laTifxer Zeit, 
Da wohnte die Gastfreundlichkeit. 
Sein Feuer prasselte im Herd; 
Der Fremde ward am Tisch genShrt; 
Doch, gleich den Todten bei dem MaU« 
Hin rief sie warnend durch den Saal: 

„Für immer — nimmer! 

j^immer — für immer l** 
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Hier schallte froher Kinder Spiel; 

Die Liebe ruht* im Schatten KÜhL 

O theure Stunden! schone Zeit 

Der Liebe und GiuckseligkeitI 

Doch wie ein Geizhali, l^uck fdr Stück» 

So züblte aach clie Ubr das Glück: 

„Für immer — nimmer! 

J^immer — für immer!'' 

Aus diesem Zimmer, weissgeziert, 
Da ward die Braut zur IVau geführt; 

Dort in der stillen Kammer tief 
Der Todte nnf der Bahre schlief; 
Und wenn das letzte Beten scliwieg. 
Dann riers herunter von der Stieg': 
yFur immer — nimmer I 
Nimmer — für immer!" 

Nun sind sie Alle fort, zcrstreutl 
Die sind gestorben. Jene weit. 
Und frage ich mit iicrzensweh'n: 
Wann soUen sie sieh wiedersehn 
Als in den Tagen, die entflohen? 
So sagt die Uhr die Antwort schon: 

„Für immer — nimmer I 

Nimmer — für immer!** 

Für nimmer hier, für immer dort, 
An jenem leidenfrden Ort, 

' Wo jede Trennung; aiif-jjehört, 
Wo Wiederfinden ewig wahrt. 
Eü spricht die Uhr der Ewigkeit 
Ohn' Unterlass, für alle Zeit: 

^Für immer — nimmer 1 

Nimmer — fiir tmmerl* 



Des Sclaven Traum. 

Er lag beim ungcgarbten Beia, 
Die Sichel in der Hand. 

Nackt war die Brust; am feuchten Haar 
Fest klebten Staub und Sand; 
Und wieder durch Schhifes dunklen Flor 
Sah er sun lieimathland. 

Weit blinkte durch sein l^raomgefild 

Dos Nigers stolzer Gang; 
Kiri König wieder, schritt er hfn 
Durch P^umenhame frank; 
Der Karawane Glöcklein gliss 
Ztt sttnen Ohren klun;i. 
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Da stand sein königUchei iy«ib 
In geiner Kinder Zanl: 
Sie druckten ihn fest, sie weinten vor Lost, 
. Sie köMten ihn taiiMndmal! 

Des Schläfers Thräne gross und boiai 
2<uni SaimI sicli niodenteliL 

Und dann ritt er wie iStunnesweh'n 
Eotbuig Nigen h$nt. 

Des Zaumes Zier war schwere« Gold; 

Es flo^j des Schwertps Knfiuf 
Bei jedem bprung mit weitem Schwang 



Und vor ihm, wie ein Bann0r SOUl» 

Flog das Flamingo -Heer; 

Von früh bis Nacht fortstob die Jagd 

Dordi Sbnen grün und h^r, 

Bis er sah der Kafierhütten iDadi 

Und fem daa blaue Meer. 

Bei Naciit iiürt' er dcB Löwen Groll 

Und der IEMm Sehrei, 

Das Flusspferd, wie es krachend brach 

Am Strom das Rohr entzwei; 

Und Alles zog wie ein Sicgstriompf 

Seinem trSomenden Ohr v^eL 

AuQauchzt' in tausendstimm'gem Chor 

Von Freiheitsruf der Hain ; 

Der Sandsturm schnob so stark und frei 

Durch Felaea und Würtenefn, 

Daaa er wackte und lächelte im SeUaf 

htÄ solchem wilden Keig'n. 

£r fühlte nicht des Treibers Schlag, 

Noch des Tages heissen Brand, 

Denn der Tod erhellte sein SoUafgeaicfat; 

Es brach wie ein rostis: Band 

Der Seele Hülle und lag nun da 

Wie ein alt und schlecht Gew«a4 



Probe einer Uebersetzung von Flerzog Heinrich von BrealaiL 

M. S* fi. I, lOa. 

Ich klag* dir, Mai, ich kla^^ dir, Sommerwonne, 
Ich klag* dir, Haide hebt nnd breit, 

Ich klag' dir, blendend grüner Klee, 
Ich klag' dir, gröner Wald, idi uai^ dir, Sonne^ 




GdrUta. 



H. ßchfliick. 



Mittelhochdeutsche Gedichte. 
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Ich klag' diri Venös, all* das Leid, 
Womit mein Lieb mir timt 80 wA, 

Wollt Ihr die Hand mir reichen. 

So trau' ich fest, mein lAph lässt niAk enf^dieil 
Und ändert ihren kalten Sinn; 

Nun lagst, um Gott! etich meinen Kummer künden 
Und lielfet mir« sonst bin ich bin. 

.Was thnt sie dir? Lass ihre Schuld uns kemwOi 

Dam ohne Grunil ihr Nichts ppfchoh' 
Von uns, denn (ias ist weiser JSinn.** 
Ich wkbn*, ich dürT mich ihren Günstling nennen, 
Dodi wenn am ihre Gnntt ich 

Spricht sie, ich stürb*« flii der G«winn 
V^on ihr mu* wijrd* zu Theile. 
Das ist ein Mord an minnicrlichem Heile. 
Weh mir, daf«? h^h sie je geschaut, 

Die mir so bittres Leid im Kelch der Liebe 
Kredenat; weh, daas ieb ihr getraut I 

„Ich, Mal, will meinen Blumen untersagen, 
Den Rosen roth, den Liüpn weiss, 

Sich zu erschliessen, wo sie weilt.** — 
„Ich, Sommerwonne, will den Vöglein all' auftragen,, 
0a80 ihrer KMe «Usser fUnsB 

Bei ihrem Nah'n att ruhn tkk eilt.* 
„Ich, Haide, will sie fan!:<»n, 
Wenn sie nach lichten Blumen kommt g^^ngen. 
Und halten sie in Haft bei mir: 

Ich habe ihr den Krieg erklärt, der Böm! 
Dann moat sie gnadig lächeln dir.* 

«Idi, ffriiner Klee, will dich mit Schimmer ri&cben, 
Wenn mich ihr holdes Aug* ansieht, 

Dass sie vor Glitzern blinzen muss.'* — 
„Ich, müner Wald, will alT mein Lanb abfarecben, 
Wenn sie in meinen Sclmtten flidit, 

Sie biete denn dir lieben Gmsa.* — , 

,,Tch, Sonno, will durohhitren 

Ihr Herz und Leib, kein Hut &o\\ »ie besi^iitzen 

Vor mir, und wür' er noch so dicht, 

Stillt sie mit m^eschminkter Herzensfiebe 

Dein kummervollea sehnen nicht** 

»Ich, Venus, will ihr alles Das verleiden, 
Wodurch die Minne nur erfreut, 

Schafft sie nicht deinem Leiden Rath." — 
O web, soll man sie yon den Wonnen scheiden, 
Dann sterb' ieb lieber gern noch heut, 
Wie tief sie auch betcttbt mich bat» 
„Willst du dich riichen lassen, 
So schail*^ ich, dass ihr aller Freuden Strassen 
Versperret werden dort und hie," — 

Ihr sarter Leib, er könnt* es nicht ertragen; 
Dann tödtet mich, erhaltet siel 
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Von Siegenberg, Troehtetf von St GalUii. 

M. iL I, 29 u. 



»Schönes Kind, ich ww*- gern froh, 
JHb kann ohne deine Iliilfe nicht geschehn.* 
^„Was Ihr sagt! war's wirklich so? 

Bcdaure sehr, luussi Kuch nach auderm Trost umsehn!'"' 
nAoBser Gotl kaon mich Nichts trösten als da, liebe Kleine.* 

«•Laset solchen Spotte bei mir ist Eure Sehmaiebelei so gnt wie keine."' 

„Nein, du süsses Mädchen, nein, 

Treuem Freund soll Niemand Alles rund abschlagen.« , 
^«Kamen wir denn überein, 

D:iss ich Eure BUnle wollte helfen tragen?' ' 
sGlaub' mir das: ich bin dahin, machst du sie nicht geringer.'* 

a,,Und wisst Ihr was? um solche Noth verlor' ich nicht den kleinen « 



Traun, mir hat der Ernst das Schemen gar benommea I 
«„Nun, was thut man denn dem Herrn, 
Bis er spricht, ihm sei die Bürde abgeoonunen?** 
»Das kann ich dir oflenbaren, nimmst da mich zu Rathe.'' 

»»Acht* ich auf mich, so wie ich soll« so ich £iirem Hathe spate."" 

«Dest mein Rath and meine Klage 

Pir so wenig gilt, das, Mädchen, sehment mich sehr.«' 

,i„Zümct Ihr, dass ich versage, 

Was mir niemals frommt, go wird des Zorns nur mehr.**** 
„Da denn Zorn nichts hilit, so mach's mit mir nach deiner Güte.** 

„«Ich beb' gesehworen, dass ich vor loser Uknner Tücke wohl mich hüte.«* 

«Böse Tücken kenn' ich nicht, 

Ich hab* dir gedienet ohne falschen Wank." 

^„Wär* es wahr, was mir da spricht 

Euer Mqiid, dafür sagt' ich JSuch gerne Dank.«" 
«HUIT es wa.«i, ich schwür' dir, dass ich treu dir bin ergeben." 

»»Und seid Ihr das, so mögt Ihr Eurer Wünsche Ziel wohl noch erleben."** 



Derselbe. M. S. H. I» 293. 

Ach, wie gern ich freudig wäre, 

Wäre T^nfrcnd' nicht so werthl 

Beiche sehn in Freud' Unehre, 

Ehre hat, wer Reichthums gehrt. 

Wenn ich an mir selber ftode, 

Dass mein Herze leicht auf Frohsinn stände, 

Fand' ich unter Nenn nicht Eineut der mir's gönnte. 

■ 

Ich mnss Liehen so, wie Leiden 

Leiden Troet mit Schmenen gehen: 



Finger. 
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Ehr* und Treu' nimmt ab bei Beiden. 

Beiden kun aueli Niemand leben l 
Jungen Leuten, alten Sitten; 
Wer die mit einander wUl zu Gaste bitten, 
Wird zum AUerweltagetpÖtt auf Schritt and lütten. 

Liessen sich (Hn Thoren weisen, 
Weisen auI' des Ikilos Bahn, 
Dann könnt' ich sie glücklich preisen; 
Preisen wie der Thoren Wahn, 
Sund sie um ihr Glliek betrogen. 
Als die Alten noch das Kind mit Beten zogen, 
Stand*« omEhi' nndlk^oe beiaer, ongelogenl 

Wer soll sich an Falsche kehren? 

Kehren sieh die Falschen dran. 
Die nur gehren f t!si her Ehren? 
Ehren Kraft Niemand gewann, 
Ausser wer sich stets bestrebte, 
Dass er so im Band mit Zucht und TVeae lebte, 
Dass Jahr ans Jahr ein kein Makel an ihm klebte. 

Web, dass wir so kindisch werbenl 

Werben anders wir, denn 50! 
Bleibt zuleUt doeh nichts als sterben. 
Sterben wir denn möglichst irohl 
Nein, die Tage nidit Terschwendet 
Freudlos, da mit Soigen keine Noth man endet: 
Was soU Gram am das, was keine Macht abwendet? 



Herr Walther tos Metst. 
M. & ü I, 310b. 

Meine alte Klage ist noch heuer nicht veijShrtt 
Dass so Mancher ohne Kecht 

Blumen trü^ 
Der nicht Laubes wäre werth. 

Wie die Blamen, so missgönn' ich andi der YSglem Sang 
Manchem Mann von sohnödem Sinn, 

Den Gewinn 
Mehr reizt, als der £hre Klang. 



SoUtMch wünschen, 90 wollt* ich den Vö|^eiB wöBsehen dis: 

Dass sie kiEUneii insgemein 

Ueherein 
Und die Leute sohieden büs. 
Singen sie dann Jedem ssli^ee Henena Tni6kimk M, 

So erkennte Jedermann 

Gleich darnn 
Eecht, wes Geistes Kind er sei« 
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Wen die Nachtigall mit Sang be^sste, voU Vertrauen 
Könnt* er froh durch's Lebea zielm, 
Denn auf Ihn 

Würde man mit Liebe schau n; 
Wem jedoch der fTUckuck oder Guupel MOgOi der 
War ab Wicht vor aller Welt 

Hingestdlt* 
Weh, du kMn Uemea Heerl 



Eine Bemerkung zu Herrn Dr. C. Humljert's Aufsatz: 
Moii^re und der Conventionelle Standpunkt eeuier Zeit. 

Herr Dr. C. Humbert (Archiv, Band XXTTT. p. 100 etc.) zählt nnch In 
seiner Folemik gegen die^ Verkleinerer Molierc'a uuter die Letzteren und er- 
weist mir die Ehre, an einen angeblichen Ausspruch von mir seine Behand- 
lung der Fra^^'e: ob Moliire die Welt vom conTentionellen hÖfl> 
sehen Standpunkt angesehen, anzuknüpfen. 

Ich soll in einer hunnöversohen Zeitunjr m einem Artikel über Komödie 
geäussert haben, es sei bloss dem Genie Sbakspeare*s gelungen, 
die Komödie sn einem Weltspiegel sn erheben. — Ich habe aber 
1^ in einer hannövers n Zeitung geschrieben und es ist mir nie in den 
Sinn gekommen, im Moliere nur ein Bild der Gesellschaft zu finden, 
wie Herr Dr. H. S. 117 vermuthot; ich habe im Gcgentheil in meinen Be- 
sprechungen Mohöre*8 (iiu Arcliiv, m den Luileitungen und Noten zu meinen 
Üebereelzangen der gelehrten Frauen and des Tarteflfe, in Abhandlungen des 
Bremer Sonntagsblattes und des Frankfurter Museoma seit Jahren jede Ge« 
legenheit ergriffen, jene nach meiner Ansicht irrige Behatmtun|^ zu bekäm- 
pfen, und sagte schon 1854 in meiner Einleitung zu den gelehrten 
Frauen (Bremen, Schünemann*» Verlag): Der Inhalt der Moli^re'schen 
Stücke, die darin geschilderten Sitten und gestdlschaftlidlen Zustande, bei 
denen Moliöre sich aber nicht wie die andern Dichter auf den Hof und 
die Stadt beschrankt, sondern auch das Volk und den Laudmann 
zeichnet, gehören freilich ausschliesslich, selbst da, wo er den Schauplatz 
in die Fremde verlegt, seiner Zeit und seinem Lende an und haben, wie 
seine oft portriitirtfla Personen , ein gans qpedeUes Colorit , doch dem 
Allen meistens auch eine allgemo'in menschliche Bedeutung und 
Anwendbarkeit zum Grunde. „Diu Familienzerwürlnisije , die komisch 
gefassten Conflicte, die Schwächen, Verkehrtheiten und Thorheiten, die auf 
gegebenen VerhSltnjasen beruhen and spedelle Auswüchse der Zeit sind, 
haben doch auch eine Grandlage, die allen Ländern and Zeiten 
gemeinsam ist'' u. s. w. 

Aus dieser wie aus jeder andern dahin bezüglichen Stelle meiner Be- 
iprediungen Moli^e's bitte Herr Dr. H. sehen k<5nnen, dass nach m^ner 
M eiaung MoU^ allerdings die ewige Natur des Menschen und nicht 
nur die conventionelle Seite desselben ^eschil Icrt hat, nn l meine An- 
sicht keineswegs mit der des Herrn von Eiciiendorlf übereinstimmt, wenn 
dieser sagt, Möllere habe die Stolle hof massig zugerichtet; habe ich 
doch Öhsr die Schlegel -iSchendorfiTscbe Auffassung des Dichten in diesem 
Punkt ausdrücklich bekämpft. VieHeicht verdanke ich das unerwartete Loos, 
unter den Gregnern Moli^re's, dessen enthusiastischer Bewunderer ich bin, 
KD figariren, einer Stelle meines Autisatzes im Frankfurter Museum 
r2. August 185G) über den Vater des französischen Lustspiels, 
denn mein Auftats über das höhere Lustspiel der Franzosen im 
Bremer iSonntagsblatt (9. August 1857) kann der von Herrn Dr. H. 
in einer hannoverschen Zeitung gelesene Artikel über Komödie 
nicht sein, weil Shakspeare gar nicht darin genannt ist. Ich sage im Frank> 
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furtcr Mnspnm, nnohdem ich das Wesen der clasiischeo Komoflie cHarakte- 
risirt uud Moiiere als das unerreichte, noch stets lebendig w irkende 
Muster derselben hingestellt und untersucht habe, warum sein £)infliUHi nar 
in Frankreich ein so gewaltiger sein konnte: „Das sind die Gtiinde, wes- 
halb der freieste und unabhängigste Dichter seiner zwang- und 
fesselvollen Epoche wohl die Convenienzen seiner Zeit, seines Landes 
und seiner Lage durchbrechen konnte, sich aber nicht über die Schranken 
seiner NationniitKt erhoben hat und kein Weltdieliter, kemCemntei 
nnd Shakspeare geworden isl* Der genennte Aufsatz beginnt mit deo 
Worten: „Moliiro, was auch unaerf^ TJteraturgeschic^iten darüber erzählen, 
ist in Frankreich nicht veraltet, er ragt in dieseni waiulelbaren Lande 
noch immer unerreicht über der ungeheuren t iuth dcfi Neuen empor und 
thut dies nicht, weil sdne Schöpfungen gleieh denen Shakspeare's in der 
Komödie auf mehr oder weniger idealem Boden stehen, sondern obgleich 
sie sich auf's Unmittelbarste an die vergängliche Actualität seiner Zeit an- 
schliessen." Ich habe mir die Mittheilung obiger Stellen erlaubt, damit die 
Leser des Humbert'schen Aufsatzes urtheilen mögen, ob die Consequenzen, 
die Herr Dr. U. aus mmnen Aeusserungen zieht, zu ziehen waren oder 
niclit, ob die mir untergelegte Ansicht darnach die meine sein kann oder 
nicht. Ich sage nicht, Molibrc <^ehe im Gegensatz zu Shakspeare 
nur einen Spiegel der Gesellschaft, und zwar der Gesellschaft 
der damaligen Zeit, ich hehaapte nor: Moli^ ist in seiner aosschliess- 
lieh französischen Weise, in seiner schaif ausgeprügten Nationalilät für die 
Welt nicht dar; geworden, \vns Sli.dcspeare für ^i*' geworden ist, und füge 
noch wörthch hinzu: Für lic t ranztjscn ist er beides, ihr Shakspeare und 
ihr Cervantes, er reauiniri wie kein anderer Dichter Frankreichs den Geist 
der Nation und des Landes, and ist, auf der Uebergangscpoche in die neue 
Zeit stehend, der erste Schilder des sich entwickelnden modernen Lebens. 
Sobald Herr Dr. Humbert meiner Behauptung gegenüber beweist, Moiiere 
sei ein Weltdichter geworden gleich Shakspeare, biü ich gern 
erbötig, den Handschuh aufzunehmen und ihm mit Thatsaehen zu beweisen, 
dass er es bis jetat nicht geworden ist; die halb vergebliehe Mühe, die wir 
beide uns geben, das deutsche Publicum für ihn Zugewinnen, dient vieUddit 
auch zum Beweise dagegen. 

In den meisten andern von Dr. H. mit so viel Fleiss und Kenntniss 
durchgeführten Punkten muss ich ihn bitten, mich nicht für einen Gegner, 
sondern Tor einen Kampfj^enossen zu halten, da ich die von ihm aufgestellten 
Gesichtspunkte schon seit lange mit Warme und F^oberzeugung vertrete, 
sollte seine Art der WüfFcnführung auch nicht die mcinige sem. 

Der Vorwurf, in der allgemeinsten, um schwersten verständ- 
liehen und deshalb fUr uns Deutsche am meisten imponirenden 
Form auf indirectem Wege meine Ansicht auseesprochen 
haben, hat gegen mich wohl nur da einen Anschein von Berechtigung, wo 
ein Gedanke, getrennt von seinen Vorder- und Folgegüedem, in Worten, 
die mit dem Test nicht übereinstimmen, herausgerissen wurde, sonst eriaubte 
grade mir meine langjährige BeschMftigung mit Moiiere, statt leerer Allge- 
meinheiten nur solche Ansichten auszusprechen, die auf Specialstudicn beruhen. 

Den Lesern des Archivs gegenüber, die meine Arbeiten über Moiiere 
nicht kennen, glaubte ich micii zu obiger Abwehr berechtigt uud wiederhole 
noch einmal, dass die ganze Polemik, in die Herr Dr. Humbert mich ver- 
flicht, mich nur insofern berührt, als mir darin unbegrei£ldtHSr Weise An- 
sichten untergelegt werden, die ich nie ^fhabt und nie ausgesprochen habe, 
und als darin aus einem falsch verstandenpn nnd unrichtig citirten Satze 
Consequenzen gezogen werden, die ich durcUaua nicht geneigt bin zu ver- 
treten. 

Oldenburg. Dr. Adolf Lann. 
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Wollen wir den Dichter kennen lernen» 00 möBaen wir 
fn^en: was hat ihm heilig gegolten? was stellt er unter gött- 
lichen und menscbiiehen Dingen am höchsten? welche Gegen- 
stände hat er fiir die würdigsten gehalten, dass er sie behandle? 
£6 ist nicht dordians nöthig, daas dem Dichter seihet dieser 
innerste Zog seiner Natur bewusst gewesen sei. Aber er leitet 
ihn unfehlbar bei allem seinen Schaffen im Grössten wie im 
kleinsten. Was der Dichter liebt, das stellt er dar, und 
geriethe er an daen fremdartigeA Stoff, er könnte nicht umhin, 
ihn so lange za modificiren, bis er dem Dichter auf^s voll- 
kommenete zusagt. Die Genialität des Dichters zeigt sich nicht 
in der Kühnheit der ij'orm, sondern in der Tiefe der# Ideale. 
Dm Ideal des dramatischen Dichters aber . werden wir auf 
dem Oebiete der Sittlidikmt zu suchen haben. 

Eine Gestalt, wie die Schillers, ist nur recht verständlich 
innerhalb der grossen Kette von geschichtlichen Entwicklungen, 
aus der seine Bildung entsprungen ist: aber doch auch in sich 
so abgeschlossen und Tdlendet, dass die Geschichte seiner inneren 
Entwicklung als ein Ganzes ein rechtcH Genüfje zu geben 
vermag. Wir können das Problem in wenigen VV orten bezeichnen, 
in dessen immer tieferer Erfassung Schillers geistiger Entwicklungs- 
gang erscheint: es ist der Conflict von Herz und Welt. Wovcn er 
ausging in seinen Jugendwerken, das war die unbedingte Herr- 
ichaft des Innern, des üerzens, der Ueberzeugung und das 
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titanische Hinaus stürmen über jedes Gesetz der AYclt, über jede 
Schranke der objectiveu Sittlichkeit. Das Ziel, zu dem sich 
sein Leben und sein Dichten fortbewegt, ist die ruhige Befrie- 
digung und Hingebung an die sittlichen Mädite der Wirklich- 
keit. Jedes seiner Dramen ist ein Glied innerhalb dieser 
Bewegung, ein Dokument emer erreichte BQdungsstufe. Wenn 
dieselben in zwei Gruppen zerfallen, die auch äuscserlich durcii 
die Zeit ihrer Entstehung deutlich geschieden sind, so ist doch 
die Thatsache merkwürdig, dass jedes Drama der zweiten 
Gruppe sich an eines der früheren sa anschliesst^ daas das 
Problem dasselbe, die Losung aber eme unendlich reichere und 
inhaltevollere ist. Wir wollen diese Andeutungen an den 
einzelnen Dramen des Dichters bewähren, und uns dabei 
möghchst kurz fassen. Das, hoffen wir, wird man uns 
wenigstens zugestehen müasen, dass wir nichts in die Werke 
künstlich hineingetragen, was nidit deutlidi in ihnen Torhanden 
wäre. — 

„Die Räuber," das erste Werk des Jünglings, sind der 
krasseste und abstrakteste Ausdruck jener Subjektivität, welche 
in wildem Trotze auf die Unendlichkeit in sich jedem objektiyen 
Gesetze, jedem Naturgefühle, dem ganzen Bau der Welt steh 
gegenüberstellt. Der Wille .'hat hier noch kein bestimmtest 
Ziel. Diese furchtbaren Naturen finden am BQnm als solchem 
Keiz genug, um alle bestimmten Interessen entbehren zu können, 
die bei Geringeren den bösen Willen wenigstens entschuldigen. 
T>n, wo Liebe sein sollte, ist Hass: das Naturgefühl ist umge- 
kehrt und ein Bruder verfdgt den andern, ^n 8dm den Vater 
bis zum Tode. Der eine der Brüder in konsequenter materi»» 
listischer Reflexion hat sich den Glauben an alles zerstSrt, was 
sonst den Menschen heilig und ehrwürdig gilt: der andre, in 
dessen Busen ungestüme Triebe gähren und furchtbare Kräfte 
Terborgen liegen, Kräfite, die sich einen Schauplatz suchen^ daiv 
auf sie wirken können, tritt aus dem Zusammenhange der 
•Gesellschafl und der Gesetze, um eine Vorsehung ün Kleinen, 
ein Rächer und Richter auf eigne Hand zu werden. Die Welt 
und die Zustände der Wirkliclikelt gelten als das absolut Ver- 
werfliche und Heillose. Uebcrall hat das Böse und Gemeine 
dSs Oberhand. Karl Moor erkennt wenigstens das Sittliefae 
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noch an, aber eben deeahalb verzweifelt er an diäaer unseligm 
Wekf und moas aicb, um edmen ^sittlichen Willen** zu bewähren» 

einen Ptatz ausserhalb der Welt — als lümLei suchen! Das 
ist damals fiir Schiller das ideal meoschlicher Grösse! Franz 
dagegen negirt mit Bewusstsein jeden Funken dea Sittlichen 
in sich, die Lust an der eignen. HeiTUcfakeit und die Freudle 
an der eignen Fähigkeit, selbständig für sich aus allem Natur- 
s^usaniraenhange herauszutreten, jeder andern Befriedigung vor- 
2ciehend. Seine besonderen egoistischen Zwecke sind dabei 
nebensächlich. £r ist graneam und gemein aus teuflischer 
X^UBt am Bösen, — so lange bis das unterdrückte Naturgefühl 
die Oberhuud eiliüit und er gebrochen zusammenknickt. Diese 
Verkrüppelung eines menschlichen Busens wäre ekeihaili wenn 
sie nicht zugleich ein erhfd>ene8 und grosses Moment enthielte. 
Franz ist der Held der Beflenon: das ist seine allgemeine und 
epochemachende Bedeutung, in ilnn ist ca der Gedunke, der 
sich gegen den sittlichen Zusammenhang der Welt richtet. 
In Karl ist es der Wille, die ungebändigte Kraft» die zu dem- 
selben Resultate führt Sein ganzes Handeln ist zwecklos, m's 
Blaue hinein; er tobt sich aus, um sich in seiner Unendlichkeit 
gemessen zu können. — 

Wir haben demnach in den Bäubem eine unsittHcho» 
hassenswerthe Welt, in der daa Böse herrscht« In dem einen 
der beiden Helden überwiegt der Verstand und mit ihm die 
gemeinste Selbstsucht. Er gehört durchaus der nichtswürdigen 
Welt an, deren Verhältnisse er sich zu nutze macht Der 
andre, Schillers eigentHehes Ideal, weiss kein Mittel» sein an 
sich gutes Herz zu Uiwüliren, als liauberliauptmann zu werden. 
Er erhebt sich über jedes Gesetz , um sich selbst sein Gesetz zu 
geben. Ab^ da er doch nicht idles Unrecht auf Erden ver- 
hindmi oder auch nur rädien kann, da seine eignen Werkzeuge 
der bösen Welt angehören und seine guten Absichten ver- 
eiteln , — 80 verzweifelt er und geht mit einer Handlung „des 
guten Herzens^ aus dem Leben. Hier sind also noch alle 
Gegensätze auf die schärfiite Spitze getrieben: Welt und Herz, 
Egoismus und guter WiUe. — 

Wir gehen zum „Fiesko" über. Hier sind wir von vom 
herein auf andrem Boden. Es iiandelt sich um deuthch ausge- 
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sprochne, grosse Interessen, um die Fragen des Staatslebens, 
um Freiheit und Herrschaft. Aber die Auffassung ist doch 
eine ähnliohe. Die Welt erschemt wieder als ein' Schauplatz 
der Intrigue, der rohen Grewalt, des Unreefate und der Sünde 

in jeder Form. Franz Moor ist eigentlich in drei Gestalten 
aufgelöst: die wüste Lüderlichkeit, Gemeinheit und Eigensucht 
in Gianettiuo, die abgefeimte Bosheit und Nichtswürdigkeit in 
der Imperiali, und zuletzt die merkwürdigste Gestalt, in der 
des Dichters Absicht am deutlichsten wird, der Mohr^ bei dem 
die Unahhän^gkeit von jedem sittlichen Antrieb, wie von jeder 
Regung der leiblichen Natur, die Erhebung über jede Furcht 
und jedes .^Vorurtheil" sich bis zum köstlichsten diabolischea 
Humor steigert. Der Mohr ist eine der eigenthümlichsten Ge- 
stalten, die Schiller je geschaÜen. In ihm spricht er aus, was 
elr damals am mdsten bewunderte, die innere UnendKd^eit dee 
Willens, der keine sIttHche oder nattbrliche Schranke kennt. 
Aehnlich ißt dann auch Fiesco selbst. Schlau und arglistig 
von Verstände, stark und furchtbar durch seine Willenskraft, 
80 hat er sich seine eigne Herrlichkeit zum höchsten Ziel gesetzt. 
So wird ihm die Wahl Torgelegt: Hingebung an Freiheit und 
Vaterland, oder eigne Grösse und Befriedigung des maasslosen 
Egoismus. Natürlich, dass ein Schülef^scher Held aus dieser 
Epoche sich für Letzteres entscheidet. Aber er geht auch 
darin unter. Denn schon hat sich eine andre Welt aufgethan, 
noch in begcheidnen Anfangen, aber schon mächtig genug, die 
Welt der reinen Herzenetriebe. Wir finden sie in der Ghrilfin 
Fieftko, in Burgogmno verwirklicht. Wir dürfen sie auch in 
der uneigennützigen, republikanischen Begeisterung Verrina's 
erkennen, der freilich nicht für die Freiheit als ideales (ait, 
aber doch für seine üeberzeugung und den Drang seines Her- 
zens ohoe egoistische Nebeurücksichten einsteht. Diese Un- 
dgemiützigkeit ftÜlf den Eiesko. — 

So haben wir im „Piesko* wiedeium eine Welt der Arg- 
list und der Sünde, und Helden, die um der eignen Herrlich- 
keit willen handeln. Aber Fiesko stellt eich nicht mehr ausser- 
halb der Gesetze der sittlichen Welt. Grade im Umkreis 
derselben will er es zum höchsten Selbstgenuss Inringen. Wir 
sind mitten in die politischen Interessen hineinversetzt. Der Egoia- 
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mus in seinen verscliledcnen Formen steht im Vürdei'jgruiidc: 
aber schon aiegt ikgeisterung und Unoigennützigkeit. — 

Dieser Coofiikt uuq tritt in der dritten Tragödie noch viel 
deutlicher itar?ar. Ja, naoh ihm ist sie genannt: »Gabale und 
Ldebe.^ Sie dreht sich um den Gegensatz des gemeinen 
Cgoismus und des idealen Interesses der Liebe. Auf der 
einen Seite eine Gruppe von Verbrechern, die die elenden Ver- 
hültnisse dicäe^* äcldechten Wirklichkeit ausbeuten: auf d^ 
andern zwei liebende Herzen, die das Becht rein nion schlichen 
£mpfindens in erbitterter Opposition gegen die Standesunter- 
scbiede und die , yerkommenen sozialen Verhältnisse vertreten. 
Nicht mehr gegen das Gesetz überhaupt, „das noch keinen 
grossen Mann gemacht liat," nicht mehr gegen die Schranken 

* des Eigenwillens im Allgemeinen richtet sich der Kampf, damit 
sich das Individuum zu eigner» frder EntschJiessnng, au könig«- 
lichar Selbständigkeit erheba: sondern gegen das Verkehrte 
der Bodalen Einrichtungen, gegen die elenden Zustände der 
Wirkliclikeit , gegen den Verderb insbcsundrc der höheren 
Stände und das lüaterliche Treiben eines kleinen Hofes, in 
dessen Zuständen sich freilich die allgemeineren Lebensformen 
jener S^eitepoche spiegeln sollen. Es ist noch immer Bevolution» 
was hier gepredigt wird: aber jetzt ist ihr Ziel, die sittlichen 
Grüter wiederherzusteHeii aus ihrer Verunglimpfung. Noch be- 
behauptet das Individuum, in seiner unniiissigen Leidenschaflt 
^berechtigt zu sein der Wirklichkeit gegenüber. Aber diese 
Wirklichkeit ist zerrüttet und unsittlich, und jene Leidenschaft 
beruht auf edler Hingebung und sittlicher Herzensndgnng. 
Karl Moor sollten wir bewundern als den Hdden des guten 
Willens und zugleich der schrankenloaen Selbstheit; Ficsko 

. bewunderten wir mit Tadel zugleich, weil er in der Massloöigkeit 
der Selbstsucht nicht Verrina's Uneigenniitzigkeit hatte. Des 
Majors Oppontion gegen die Gemeinheit, die ihn umgiebt, ist 
wieder dnidiaus berechtigte. Das Herz ist edel, die Welt 
ist sehlecht. Aber das Individuum, indem es zur Wirklich- 
keit sich- oppositionell verhält, fängt schon an, sich objektiv 
sittliche Zwecke vorzustellen. Sein uneigennütziges Empfinden, 
den hingebenden Trieb seines Herzas will es durchsetzen, und 
unterliegt ddbei. 
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In einem unendlichen Abstände 
wir sogleich den ^Don Carlos.^ Er war angele«^ auf ^ 
Schilderung einer llofintrioue uikI einer nnjrlückselisfen Lciden- 
schatt. Unter der Hand wandelt sich dem Dichter der Stoff; 
er mufls sich eb^ aasiprechen, und das hat er nirgends deuU 
licher vermocht, als hier. 

Noch haben wir immer dieselbe revolutionäre SubjektiTifil 
die sich gegen das Bestehende richtet im Hiiiblick auf die 
Unendlichkeit des eignen Innern, jenes nnerschütteriiche Vertram 
auf die eignen Ueberzeugungen, jenen Glauben an die ans- 
schliessliche Verniinftigkeit der innern Welt, der sich die lin- 
vernünftige äussere Welt lugen müssei jenen bchüptün<^sdrang, 
der nach dem Massstab der subjektrren Ideale die Wirlidikai 
umgestalten will* Aber hier hat nun das Indxvidinnn einen ' 
umfassenden sittlichen Inhalt erhalten. Es ist begeisterungsvoli 
hingebend, wie in „Cabale und Liebe, ^ aber nicht naehr a& 
eine Persönlichkeit, sondern an eine Jdee, nicht mehr an 
eine bestimmte sittliche fieziehnng, sondern an die Sittüchkek 
selbst. Der höchste Zweck, den sich ein Einzelner stellen 
könnte, die Befreiung der \\ clt, beseelt hier des Helden Busen. 
Denn Marquis Posa ist durchaus der eigentliche Held, and auf 
seiner Seite steht die Königin. Den Weltverbesserer sdkii 
wir bewundem, die rticksichtelose Auföpfemng für eine Idee, 
den reichsten Inhalt, den freie Verniinftigkeit sich geben kann. 
Das Ideal einer frei gewordenen Welt im Kopfe eines herrlichen, 
Menschen entstanden, desselben gesammtes Leben ausfüUend 
und durch seinen Tod besiegelt, — das ist das Entsfiekende 
an dieser Tragödie. Im Gegensatz zum Haupthelden steht 
der unglückliche rliingling, der ganz belangen ist in seiner 
LeidenschafI:, und den erst der Opfertod seines grossen Erenndes 
zum Olauben an seine Ideale zurückrufen muss. Das ist der 
tragische Conflikt, um den es sich in Don Carlos imndelt, der 
Gegensatz des Strebens für individuelles Glück, •für eigne 
Leidenschaft, für' Liebe und Freundschaft, und des Strebens 
für die heiligen Güter des Menschengescfaledits und •seine all- 
gemeinen Interessen. Jenes wird für dieses geopfert. Einen 
höhereu Standpunkt auf dem Gebiete der Subjektivität gibt 
es nicht. Die Zwecke, welche Ideale subjektiver UeberxeugoDg 
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ünd 9 ^beweisen zugleich eiae voiletäiid^ Hingebung des Ind}. 
tfidliuiiiif an die objektiT«!! Mäohte d«r ^ttlidUttit. Dm 
IndiTidniim ttfebt gar^idcht mehr für mA teHbftt; ee gilt ilim um 

die Welt und die grossen Güter der Menschheit. Dagegen 
halte man die Käuberl Das IndividuuEi hat sich zn fietneie 
höcheten QipM lienuifgeerbeiiet: aber eben daiin acb xerttöft 
Um eidl) Berne Ideale au bewähi::en, gibt ee aieh auf. Die 
Individualität des Willens ist untergegangen. Die subjektiven 
Interesseu gfikea nichts mehr; was um übrig bleibt« and allein 
die - objektiven Ideen. 

Die Vertreter der Welt atnd die EboU, Alba, in höchster 
"Weise Don Philipp. Eö ibt auch Uaa noch eine Weh dee 
ii^oiämud und als solche hassenswerth. Aber auch sie i^t 
echon znmTlieii ronldeen getragen» von den Zuge deeHeraene 
durehirohK Die änaeere Wcdt, an der der Idealiemue des 
Herzens scheitert, ist nicht mehr das Verbrechen, die Gemein- 
heit, die Sünde: es ist die starre Satzung» die Macht des 
JBeetekeadai» der feste Wille des Herrsohert» und als äneaere 
VevankBanDg die Sachaueht dea niiesleiteten Heraena. 

So sehen wir Schiller's Jugeadstandpunkt sich in einem 
letaten und höciit^ten Werk abschUessen. Darüber hinaus geht 
ea nieht mehr. Die Sabjektivität ist mchöpfl. In ihrer letzten 
eebonaten Blfitbe iai aie ihrem eignen Ideale sntn O^r ge<- 
fallen. Das Indiriduum, das damit anfing« nur eich zu woUen, 
nichts ausser sich zu kennen, endet damit, von sich selber 
nichts SU wissen > sich ganz hmzugeben , und i'ür ein zwar 
Bol^ehtir gefiieetes» aber in sich objekdres Ideal aufzuopfern* 
Wir sind damit am Zid der ersten Epoche Yon SofaiUers dra* 
matisoher Kunst« 



n. 

Es feigen jene cebn Jahre exfirigen Sammelna neuen Stoffes 
aof dem Gebiete der Historie und Philosophie. Aiftoh dem 

Dichter hatte es an genügender Erfüllung seiner Subjektivität 
mit okiebdvem behalte gefehlt. Jetzt lebt er sich hinein m 
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die geschichtlichen Formen menschlichen DAaeine ODcl in 
Strenge Zucht des logischen Denkens« So mnsste die IVik^ 
fetthr ans s^nen Ideen v^eehwinden* Und als nnn der TM 

zu neuer dramatischer Gestaltung mächtiger und immer mäch- 
tiger sich regt, da mussten es freilich ganz andre Ideale em^ 
die ihn jetxt beseelten. Die inneren Erlebnisse Bmm^ ßcabem 
Periode waten moht firnebtloe geblieben. Der Diditer Int 
nicht mit seiner Ver<^ngenheit gebrochen. Jetzt zieht er die 
positiven Besultatc seiner früher mehr negativen Thätigkeiu 
£r knüpft unmittelbar an das gerdüe Ideal seiner ersten Periode 
an. Jene Begeisterung für Ideen bleibt. Aber diese Ideen eini 
ihm nicbt mehr bloss aus der Subjektivität entsprungen: es 
sind die objektiven Mächte der Sittlichkeit. An die Stelle 
reTolntionairer Ungebundenheit tritt so die Hingebung an eii 
shtUch gegliedertes Ganaes. Der Adel des Henensf der siA 
an das Schöne und Ghrosse hingibt, bleibt die eigentfidie Seele 
Schillerscher Dramatik: seinen idealen (restalten ist jede Be- 
stimmung durch gemeine Zwecke ^ jede Betieckung des £igCi^ 
nutzes fromd. Kein Dichter bat, wie er» sinnliche Neiging ii 
den Adel der geistigsten, reinsten Trene m verwandeln und sn 
▼erklären gewusst. Keiner enthüllt wie er die zarte Schwärme- 
rei jugendHcher Triebe, die ehrenfeste Heiligkeit der Ehe, die , 
hingebende Liebe für Freiheit und Vaterle^, für Bedit sad : 
Oeseto. Seine Gestalten sielMn in emer wundeitMUPen "Mito 
zwischen selbstbewusster Reflexion und einfachem Naturdrange. 
pei* gemeine Trieb ist überall schon überwunden, wir gewahres 
nnr das schöne Besnitat» sittlichen Adel nnd JEtoinheity die akAt 
mehr anisnfbchten ist. Pflicht und Neigung kämpfen nidtt mehr: 
ihr Zwiespalt ist gelost in der Heiterkeit sittlicher Anmnth. 
Dies Ideal stellt ef der Einseitigkeit realistisch handelnder Chs* 
raktere gegenüber. Und das ist nun sein Ausgangsponkt: 
über jede 6rds0e des Feldherm und Königs erhaben straUt 
jene edle Tüchtigkeit des sittlich geläuterten Individuums. Die , 
grosse Welt mit ihrer Arglist, ihren Kriegen und ihrem Betrug 
bildet den Hintergrand. Dort herrscht unbdBimpft <tie Selbst» 
sucht nnd das Streben nach eitler OrSsse, nach Ruhm mi 
Macht. Aber diese Welt vermag das Herz nicht zu befriedigen. 
Von ihr unberührt baut sich einsam jene uidere Welt auf jnä 
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holder Neigung und nihli^^en Glücks, vol! Seelenfriedens nnd 
£iiifaclilieit, jene Weit der sittlich verklärten Individuen, welche 
jeoe reine Harmonie tdq Natiurtrieb und HerseiiMidel in doh 
Terwi ik Kcht inbea. £• mllstte km dtntachm H«» iein, dtii 
niclit in dieser nttliclien Anechmnmgsweise dfts innerste Oe> 
heinitiiss seines Liebens und Hassens ausgesprochen sähe. 

Wir haben damit schon bezeichnet, worauf im „Wallen stein" 
der Hauptnachdruck zu legen ist. Also nicht auf daa geschieht- 
Boli-politisohe Element Unter «Uen Dichtem wäre Sehilkr, 
der aelbt dteOesdiiditedirmbangm pofitüdiem Sinne behaaddt, 
der letste gewesen, um in einem Drama, wie man es etwa jhtzt 
Terlaugt, das innere historische Prinzip einer Epoche darzu- 
legen. Das ist Sache des Geschichtsschreibers, nicht des 
I^diters. Der Dichter benutzt den historischen Stoff, um ihn 
nach seinen sittüdben Idealen^ nicht nach historischen Bllok- 
eiohten m behandeln. — Das Wesentliche sind auch im «Wallen- 
ßtelir' die allgemein menschlichen Beziehungen, wie sie Schiller 
aufgefasst. Die Charaktere des Stücks sind deutlich in zwei 
Gruppen geschieden. Auf der einen Seite Walienstein und 
die Gräfin Terzka mit den untergeordneten Grenossen, Oktavio 
und seSne Werfcieuge: eine Welt toU Arglist und Falsdiheit, 
die seftbstsöehtig nur nach irdischer Macht und Herrlichkeit 
strebt. Auf der andern Seite Thekla und Max, die rechten 
Vertreter Schillerscher Idealität. Fasst man das Geschichtliche 
als das Wesentliche im „ Wallenstein, ^ so wird nothweudig die 
Liebe dieser beiden Letztem eine blosse £pisode» die den 
historiaehen Geist des Ganaen stört und beeintriichtigt, und 
naan m^kshte dann diese ganze Partie aus dem Wallenstein hin- 
wegwünschen. Wir freilich möchten dann fragen, was denn 
noch übrig bleibe, welches allgemein mcnschhchc Interesse sich 
an dem Rest befriedigen könnte. Einseitigen Tadel hat diese 
liiebesepisode von allen Seiten ei^&hren. . JSrkennen wir aber, 
wocu Hskung und Anlage des Ganzen zwingt, in der söge» 
nannten Episode den Kern des Stüdes, in dem Conflikt der 
reinen Herzenstriebe mit jener Welt des Egoismus den Angel- 
punkt des tragischen Interesses, so haben wir den Vortheil, 
mdit ' tadeln zu dürfon, sondern uns an des Dichters poetischen 
Itttentioiien duidMS und aus ToUem Heriea fienen su können. 
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War (loch der dürre historische Stoff Schillern selbst so iiner- 
(juicklich, nahm doch die Lieljesgescliichui während der Arbeit 
Bern Interesse immer mehr in Aneipruch. Schiller mag 
immerhin auf dne rein bi«ioriaefae Tragödie angelegt habes: 
was wir aber beaitzen, ist eine eokhe nudit« Sein Diobteriiecai 
erlaubte ihm nicht y seinem Plane zn folgen. PhiÜetrose SäUie 
ist es, die sich von dieser jugendlichen Wärme und ^Veichheit, 
von dieser Einfachheit und Zardieit der Enipündung ekel 
abwendet. «Cabale und Liebe," das ist das wahriiafle Thema 
des Wallenstein, wie jener l&üheren Tiagödiei 

Wir haben nichts dagegen, dass dieser Veeg^eidi paiadsK 
erscheine. Nichts desto weniger tfifl% er sn. Die UntereiAJede 
sind allerdings ausreiclieiid gross . dasa kein besonders geübtes 
Auge dazu gehört, nie herauszuhnden. Die wesentlichen Unter* 
schiede liegen aber nicht darin, dass wir ims dort in büigerliehery 
hier in fürstUoher Sphäre befinden, dass es ssob dort um ein 
'MinisterportejfeoiUe, hier mn eine Ktmigskrone handelt, dass 
dort der l^iebende, hier die Geliebte im Kange höher steht. 
Aber es ist bcmerkenswerth , dass in „Cabale und Liebe** die 
Xiiebe die Hauptsache ist, in die die Cabale nur störend ein- 
greift., dass im ^WaUenstein*' das grosse Getriebe der Welt- 
geschioke, die Cabale also, im Voideigrunde stielst, die Liebe 
erst an «weiter Stelle. Wiohtlger noch ist, dass' diejenigen, die 
in der frülicrcn Tragödie dem reinen Zuge des Herzens in den 
Weg treten, schlechtweg Jiösewichter und Verbrecher sind, im 
Wallen stein aber Staatsmänner imd Feldherm , die wir wegen 
ihrer Grösse zu achten haben. Dort beratet die Niederträchtig- 
keit einxelner Mensehen, hier der aUgemone nediweodige Welt- 
lauf der Liebe den Untergang. Dort erscheint £e wirkliche 
W^elt noch als ein Pfuhl des Verderbens , hier erscheint sie als 
ein Schauptatz für grosse Charakter und Vertreter erhabener 
Prinzipien. Die subjektiven Interessen sind nicht mehr die 
lierrscHenden, denen der Weltbaa sich fügen soll* Der Diohtcr 
kennt die innerie Bedeutung der grossen historischen Thatsadten. 
So sehr ihm die sittlich reine Innerlichkeit des Herzens das 
Höchste bleibt, er hat die rehitive Berechtiguiig des iiandeius 
auf der grossen Weltbühne erkannt. 

WaUenstdn ksjm so als Tjpus einer Jodten grossen hsBp 
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delndon Natur gelten. Seine eigne Grösse, ein Königsthron, 
die JSeiriedigung seiner Rachsucht, seines Ehrgeizes, sind Motiv« 
Beines Handelns. Aber allgemeine Ideen, der Fkiede von Europa» 
die Ehfo Dentediknds, das Glück der Vdlker wirken als Hebel 
mk. Sein Streben ist an sieh nicht sittlich, aber das nnsittlieke 
kostet ihm Entschluss. Sein Verratli nmss ihm durch die 
äussersie Getahr seiner Lage abgedrungen werden und ist nur 
die Folge grundloser Verdächtigung und des Neides, unter dem 
er leidet. So geiäth er in ein thatloses Zaudern und Zögern» 
das ihm den Untergang bereitet. Da er den letzten Grund 
seiner Willensentschlüsse nicht in sich selbst und seiner sittlichen 
Natur findet, so sucht er ihn im AeuistcilichöLen, in Aberglauben 
und Stcrudeutung. Der Zutall entscheidet über sein Lebeui 
e^ Glück nnd Unglück kommt ihm durchans von aussen« 
So stieht er unter der Macht des Schicksals, das wie mit Be^ 
wnsstsein seine Fl&ne durehkreust. Der vollendete Mensehen* 
keiHicr scheitert an der heuchlerischen Maske eines falschen 
Freundes. Die biind ergebenen Massen sind unlenksam, wo sie 
aus der Bahn altgewohnten Herkommens gerissen werden 
sollen. So ^mgt er sieh in den Masehen seines eignen 
Netzes. In allem diesen zeigt sieh etwas Typisches, was 
mit dem Begrifp eines giossen egoistischen Strebens selbst 
gesetzt ist. — 

Dem gegenüber steht nun der stille Friede des in reinster 
Liebe erglühenden Herzens, das nichts von Arglist, nichts von 
Falschheit weiss, dem alles Sch^e unmittelbar verwandt ist. 
„Wiillenste}n*< hat eigentlich zwei Helden, den Fürsten und 
Max. Auf diesen letzteren häuft sich zuletzt das Inter- 
esse immer mehr; er ist'ö, den wir Heben und bewundern sollen, 
in dem auch Schüler verkörpert hat, was ihm gross imd herr- 
lich schien. Aber die in grosse feindliche Heerlager gespaltete 
Wdt hat für jenes einfiich befriedigte Dasein keinen Raum. 
Wenn der wirkende Held durch die S^ickealsmaeht gefüllt 
wird, an der Unungcmessenheit seines Wollens gegen die 
sittliche Natur des Menschen untergeht, so wird der Liebende 
durch die Strudel der Welt fortgerissen. Das ist das Loos des 
Seh6oen auf der Erde. 

Maates stttUdi schone Individualität ist nvsht mehr in tintiger 
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Opposition gejren die bo8tf hondo Welt: dafür kleVit ihr noch 
der Mangel an, sich nur in echünen i^mpfindungen zu ergehen, 
ohne du positives Lebenspriiudp nodi in einer gewissen Ab- 
stmktioii und AUgeioeiiiheit so aobweben. Er mt kein Weit* 
irerbesserer mehr: aber es fehlt ihm anoh jedes snbetaatieile 
Interesse, jede Idee. Er ist nichts, als ein edles und grosses 
Herz, und nach dieser Seite der reinste Ausdruck Schillcrscher 
XdeaUtät. Schiller hat sich einjerseits niit der Welt befreundet 
und ihren gesohiohUiohen groseen VerhSltniflien dn reinee 
Interesse abgewonnen: ee ist ihm der Begri£f des Helden 
aufgegangen. Andrerseits hat sidi sdn Ideal ebier schone», 
rein mensdilichen Tliatigkeit geläutert und gesteigert. Aber 
mit der WüäÜieit und Gewaltsamkeit der auf ihr unend- 
liches £echt pochenden Individnalität ist üun auch der be* 
stimmte Inhalt verioren gegangen. Wenn as so geschehen 
ist» dass die Helden des Hersens erst in zweiter Linie imeer 
Interesse in Anspruch nehmen, dass das grossartige Treiben 
der weltlichen Wirklichkeit das Erhebendcrc und Bedeutun^^s- 
vollere geworden ist, so ist es erklärhch, wie dem Dichter 
selbst, wie noch mehr dem Publikum die Eigenthn mliohkeit 
Schillerscher Dramatik im „Wallenstein^ undeatlioh werden 
und anf das Geschichtliehe der Hauptnachdradc gelegt werden 
konnte. 

So bildet auch ^Maria Stuart • einen erneuten und inhalts- 
reichen Uebergangspunkt in ächiUers Entwicklung. Es ist 
durch sich selbst klar» in wie genauem Zusammenhange der 
Aufgabe und der Lösung dieses Werk zum „ Wallenstoin** steht. 
Es behandelt ebenso einen historischen Stoff, ebenso allgemdn 
menschliche Interessen hineintragend. Jener Kreis um Elisabeth 
entspricht genau der Umgebung Walleneteins. Die eigentlich 
geschichtliche politische Welt ist hier wieder eine W^ voU 
Egoismus» voll Hersenshärtigkeit» Eifersucht» Verstellung» Shr- 
geiz. So erscheint Eüeabeth» Burleigh, Leiosster dem ein^Mshen 
Züge des Herzens abgewandt^ jeder von ilmen auf seii^ Weise 
Zwecke verfolgend, die theils aus politischen Interessen, theils 
aus schlechter Leidenschaft entspringen. Auf der andern Seite 
leuchtet Maria in der reinen Glorie des Herzensadels. Auf sie 
wird all unser Interesse gelenkt. Sie kennt kein Motiv des 



uiyiiized by Google 



nad ihr Fortsebritt. S8? 

Ehrgeizes, der Selbstäucht. Für sie handelt es sich um hohe 
MCdiche Fragen. Sie ist eine Sünderin .gewesen, ab sie in 
iliier Jugend ibr soivwaohefl, eehleclit verwahrtee Herz vedeitefte» 
0BS Unglfick liat m gdintert Hur Leben iat em Leben der 

Retie. Sie wiU ihren Frieden mit dem göttlicfaen Sittengesetze 
wieder herstellen. Daher die Bedeutung ihrer religiösen Em- 
pfindung, die der Dichter in ihrem tiefaten Wesen bo schön zu 
würdigen Terstand. Sündenbewasetsein imd Buese, das reine 
glitofaige Vertrauen auf £rlSeii&g und Vergebung» die ^willige 
Ergebung in das gottlkbe Strafgeriefat, — so erscheint tms 
hier das Herz auf seiner Höhe, mit seinem eignen Heile be- 
schäiügt. Dazu ist die lange liusse ihres Kerkerlehons die 
würdige Vorbereitung, ilur schmachvoller, in demüthiger Ergeben- 
bek überaonunener Tod der würdige Sofabus. In „Maria Sta- 
art^ bat so d» Gregensatz von Herz und Welt eine äusserste 
ZospitzQBg gewonnen« Es ist din sdir transzendenter Standpunkt» 
den der Dichter hier behauptet. Die arge Welt und die Glorie 
des Martyrthums — das ist der Conflikt. Wir möchten in 
^Maria Stuart" eine gewisse Aehnlichkeit mit dem „Oedipus 
anf Cokmoe^ finden. Hier wie dort lässt ein Dichter der Sub- 
jektivit&t> und das iat Sophodes auf dem Gebiete griecfaisdier 
MeaUtät, ein Dichter, der das Herbste und Schrecklichste aus- 
zusprechen sich nicht gescheut hat, den durch argen Frevel 
beÜeckten Menschen im Tode durch das Göttliche verklären, 
während die Conflikte der äusseren Welt, die geringen endlichen 
Interessen ibn noch in ihre Stadel binabziehen mochten. Die 
ganze Verscbiedenbeit der sittlichen Anschauungen des Griechen- 
thums und des C hriötenthums könnte man an diesen beiden 
Tragödien entwickeln, die bei so grosser Aehnlichkeit des 
Grundmotivs doch so verschieden sind. Der Grieciie kennt 
die böse» bässliche^ widernatürliche That, aber nicht die Sünde. 
Aber hier wie dort greift die Beligion < bestinnnend ein; w 
haben eben einen Versohnnngsprozess. Hier wie dort ist 
der Gegensatz der leidenschaftlichen Welt und der idealen 
Herzensstimmung versöhnt in den XheseuSy wie in denShrews- 
burv und Faulet. 

Welcher Fortschritt der sittächen Anscbanimgen zeigt sich 
wieder in der „Maria Stuart^ gegen den „Wane&atein«' gefaaltenl 
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Der Gegensatz der Weltprax» und der Herzensinteressen ist 
kern absoluter mehr. Auch auf der grossen Weltbülme läset 
uch ideale SkÜicbkeit yerwirküdieo, nuch der Staatsmann kann 
•einem Herzen oAnardM, sinh Yon aUer Befledomg der Leitet* 
seluift, des Egoismus mitten im Stnidel der Welt rein eriiallen. 
Shrewebury's Beispiel zeigt's. Darum erscheint Elisabeth 
hassensNvcrtli, wie ^\ idienstein nicht, weil sie schon im Gegen- 
satze zu dem Ideale politischer Thatigkeit steht, das in Waüeiio 
stein ^ noch keine Existenz gefunden hatte* — Auf der andM 
Sote hat die Blütlie reiner MenaehUcfakeit, die sittficfae Pereon»» 
hchkeit, nsendlich liohere Zwecke gewonnen« Dm hockete 
Problem der in sich verharrenden Innerlichkeit, Sündenbewusßt- 
sein und Erlösung, Irdisehes und Göttliches als aus dem Zwist 
wiederhergestellte Harmonie, bildet ihren Inhalt. Die weltliehe 
Liebe dagegen tritt noa in abachredcender Form» als wilde 
SinnHchkeity ale ladenscfaaiUiche YenTrong hmam. Daa wiid 
aus dem Siraben nach irdisdier Befriedigung der Herzemk 
neigung. 

Der Gegensatz zwischen Herz und Welt hat sich als ver- 
eöhnbar .gezeigt Sittliche Thatigkeit ist ale möglich er- 
•diienen mitten unter den Leidenediafteny die die Welt in 
feindlidie Lager iiieilen. Aber daa Herz beedbÜHgt eidi noeli 

einseitif^ mit sich selbst und mit seinem Gott, Dieeer Staad* 
punkt der Transzendenz, der Ausserw cltlichkeit hebt sich in 
der nächsten Tragödie auf: Herz und Welt werden nuo 
wirklich eine. 



HL 

Es ist dn rechtes Kunststück, zu zttgen» dass in den 
historischen StoflEe der »^Maria Stuart^ noch ganz andre dn^ 
matisefae Momente liegen, als cüe BdöUer herauBgeaibmtet hat^ 

und dass er wohl gar durch seine Umgestaiiungen des Ge- 
gebenen den „dramatischen" Inhalt der Geschichte abgeschwächt 
habe. Wenn ea nur überhanpt dem Dichter auf die objektive 
DarateUnng der Geschiohte, und niefat Tielmeiir auf die Ge» 
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Btaltung seiner Ideale ankäme! Dem Dichter ist es gleichgültig, 
ob sein Stotit geschichtlich oder mythologisoh ist. Er entwickelt 
uokt den Siaa der einzekieii Begebenheit, sondern den Zu- 
sammenhang der siltliahen Wdt überhaupt» ^e er ihn siu fassen 
vermag. Das ist smne Aufgabe. 

Legt man iu den eben betrachteten Tragödien den Nach- 
druck auf das Geschichtliche, so tritt die ^Jungfrau von Orieauä'* 
auch äusserlich zu ihnen in den entschiedensten Gegensatz. 
Der Stoff ist noch historisch, die Behandlung ist es nicht mehr 
anoh nor dem Seheine naeh. Aber imierlicb ist die ^ Jungfrau^ 
in der innigsten Gemeinschaft der Probleme mit „Maria Stuart.** 
Auch in der ..Jungfrau" ist die Heldin religiös beseelt, auch 
in ihr iuuidclt es sich durch eine kühne Umdichtung des Ueber-* 
lieferten- um Sünde and Versöhnung. Aber doch iht die Wendung 
eine gans andre. 

Die GegenfibersteDung der Charaktere als Helden der 
Welt und der reinen Sittlichkeit hat aufgehört. Der Conflikt geht 
im eignen Herzen der Heldin vor. Sie fühlt sich durch gottlicheu 
Beruf bestimmt, auf den grossen Schauplatz der Weltgeschicke zu 
treten. Idealen Zwecken soll und wUl sie sidi auf eben diesem Ge- 
biet lait ganaer Seele hingeben, an die Interessen ihres eignen 
Daseins, an ihr Herz nicht gedenken. Dagegen empört sich 
ihre sündige Natur. Liebesleidenschaft, durch den ernstesten 
sittlichen Kampf nicht mehr zu unterdrücken, erwacht in ihrer 
Brust. Sie wird den Geboten ihres (jottes ungetreu und fühlt 
ei^ YerWorfen. Das Vertrauen su ihrem gdttüchen Berufe er- 
wacht wieder in 3h* in ihrem höchsten Elend, das Gebet madit 
sie frei. Sie zerbricht die Bande des Kerkers und der Sünde 
durch ihren Glauben und sürbt in ihrem heiligen Amt als 
Märtyrerin. Das ist der tragische Conflikt der Handlung: 
begeisteruBglsvolle Hingebung an objektive ZwQcke und des 
Herzens Neigung, die Interessen des einaehien Ich. Und w^ 
hätte noch nicht eingesehen, dasö das* ja snuk der Inhalt des 
*„Don Carlos" ist? 

Posa hat sich aus eigner Vernunft ein Ideal menschlich- 
staatlicher £xistenz geFchnffen, an dessen Verwirklichung er 
sein Leben setzt. Audi die Jungfrau setat üur Leben ein für 
Interessen deft Staats und des Vaterlandes. Abec dar Unter* 
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schied ist klar. S i e fühlt eich berulen nicht aus ei^ei Ys- 
muift, sondern durch einen göttlichen an aie exgai^mikU 
Der Trotz des Hddai auf seine eubjektiven Ideale iat i» 

schwiuidcn , und selbst die hmgebende Begeisterung emlik 
in ihrer möglichst objektiven Form als reiigiose SrnpfindoB^ 
als Prophetie* Sie holt ihren Zweck nicht mdtir auB den Tiek 
ihres eignen Bewnsstseins, eie fühlt aich ala das ermlk 
Werkzeug einer höheren Macht, der sie zu gehorchen Ifflt- 
Das unendüch Begeisternde im ,)Don Oarlos^ wie in der »Jdb^i 
frau'^ ist die reine Begeisterung des Helden für ideale Zwedit 
Beide Male stellen sie sich die Aufgabe» jede Aeoueni 
individueller Empfindung, jedes partikulare Bestrebte der faei% 
Sache, für die sie kämpfen, aufzuopfern. Aber im «Don Cs:-i 
los" vermag das persönliche Interesse der Herzensneigoii} 
die Pläne des Helden zu durchkreozen. Der Hdfcd selbst k 
neben seinen Idealen noch sanen Freund; Diesem Fienni 
hat eine leidenschaftliche und ßüudlicli verkehrte Liebe 
Fähigkeit uneigennütziger Begeisterung geraubt. Die Fuitii 
des Carlos wegen des Schicksals seiner JLiiebe führt die Ka» 
Strophe herbei, in welcher nicht allein die Kampfer für ds 
Ideale, sondern auch ihre grossen Bestrebungen unterliCiicJ 
In der Jungfrau vermag der ähnliche Contiikt die Heldin Wii» 
augenblicklich in ihrem heiligen Beruf zu stören: aber m ^ 
Trübung ihres fiewusstseins geht sie nur um so tiepü^ 
verklärter hervor, und ihre gute Sache siegt. — 

Was nun den Inhalt des begeisterten Willens aübete 
so kämpft die Jungfrau nicht für dn erst an Schaffend 
sondern für ein historisch Gegebenes, das die nur in Min* 
Glänze wiederherstellen will, für nationale UnabMngigkeit ub^ 
die Macht der Königskrone. Heilige Güter der Mensdiia! 
sind'sy für die die Jungfrau einsteht, aber keine subjekti^^ 
Ideale, sondern die göttlichen Bechte, die dem einftchfl» ^ | 
ewig am nächsten liegen, der sein Vaterland liebt. Die of^ 
sitionelle Stimmung gegen die wirklichen Zustände des SiaU-^ I 
und der Gesellschaft ist weggeiallen, wie sie den ^Dod Car- 
los" beherrscht Die Jungfrau hat keine Ader mehr w ^ 
idealistischen Haas gegen das Bestehende. Das ewig G^0^ 
der güidichen Ordnung, der angestammte König, das 8^ 
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Frankreich, die Gh^össe des Vaterlandes, — das sind ihre Ideale» 
So i0t m &«t im Emderglaubea und fest in der Tiefe des 
feligiöaen fiewnsataems. 

In der „ Jungfrau'' bctiuden wir uns auf der grossen Bühne 
des Völkerkbens. Aber die Heldin, die hier Staats zwecke ver- 
folgt, ist eine Kriegerin des höchsten Gottes, nicht mehr, wie 
Walienstein und Elisabeth« ttne kalt egoistische Natur. Nichts 
Ton der Welt erscheint mehr haasenawerth. Nur die firomme 
Begeistenxng vermag mit segensreichem Erfolg die harten Con-* 
flikte der Wirklichkeit zu lösen. Die eigenliche Kriegs - und 
Staatsheldin ist eine Heldin des Herzens. Andrerseits bat das 
Herz hier seinen wahren Gegenstand gefunden auf dem Schau- 
pj»t2 wehgeschiefailicher Ereignisse. Im „Walknstein^ fimden 
wir noeh die Idealidhmng des Kleinlebens. In »Maria Stuart^ 
hatte das Herz nnr noch mit sich selbst und sdner sittlichen 
Läuterung zu thun. Noch erscheint in der ^Jimgfrau" die 
reine substanzlose Idealität des Herzens im König und in Agnes 
Sorel. Aber diese Geataken erscheinen schon als schwächlich 
der hehren Grösse der Jungfiian gegenüb^. Der edle WiUe 
soll sich für «fiie' ailgemonen Interessen des Yölkerlebens be* 
geistern, und diese allgemeinen Interessen sollen nhr durch edle 
Naturen vertreten werden. Die Gemeinheit der Isabella unter- 
liegt. Die Unseiigkeit des Weltsinns, des Handelns aus Kuiim- 
und Eroberungssucht ist uns in Talbot's Sterbescene mit er- 
schütternden Zügen geschildert. Der Kontrast gegen die Jung«* 
frau könnte nicht erschütternder, nicht tr^ender sein. Und 
man meint wirklich, Schiller babe sich hier zufällig einiger 
Shakspcar'schen Bedensarten erinnert und sie bei Gelegenheit 
angebracht! — 

Die »Jungfrau von Orleans'' bildet nach der einen Seite 
den Höhenpnnkt in Schillers geistiger Entwicklung» wie s^ner 
darstellenden Kunst. Der Höhenpunkt des In^yiduums ist 

encicht. Der Gegensatz von Herz und A\ ck cxisdrt nicht 
mehr, es ist ein neuer an die Stelle getreten. Die objektive 
Welt ist nicht mehr das Verwerfliche , das Herz nicht mehr 
das Gute. Das Hers ist nur gut, wenn es sich den idealen 
Machten der Wirklidikeit lüngiebt. So w^t es sich seibat 
überlassen ist, verfällt es der Sünde. IndiTidQAlität ist nicht 
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mehr GeiBtesgroaie« eondeni Verderben« Das Ghite liegt m 
der göttlichen Ordnung, nicbt in dem BnbjekdTen Ickile ok 

in des Herzens Neigung'. So hat sich der Gegensatz m- 
gekehrt. Die Sündlichkeit des Herzens eioerseite, die 
keit der göttlichen Ordnungen 'andrergeite bild^ dae Thema ^ 
beiden letzten ^Tragödien SdullerB. 

Die „Junp^frau von Orleans" ist eine christlische Tragö^ 
im iiöclisteu Siune. Gerade so scheint die ^Braut von Messioa- 
eine heidnische Tragödie xu sein. Aua dem Kieiae der hi«^ 
riechen StoAe sind wir plötzlieh herausgetreten in eine ll7ck 
phantastischer Verhältnisse, das Interesse au den grossen Fragen 
des Völkerlebeas ist demjenigen an den Geschicken eme« 
Fürstenhauses gewichen. DerFoim naeh dumert der gehaltoi 
Ton, die enge Schönheitsgrenze der Darstellung» dieEinfakmis 
des Chors an die Oekonomie der antiken Tragödie. DtnÄ 
Btimmt auch die Gesammtheit der poetischen Motive im lüi- 
zelnen. Zwei Brüder , von eingeboraem Hass gegen muk 
erfüllt» kaum durch die Macht des mütterUdien AnseheoB t» 
gegenseitigem Morde zuzückzuhalten. Eine unselige 
Schaft, die mit Naturmacht die Gemüther unterjocht und ihuei 
jede Freiheit, jede Besinnung raubt. Eine entsetzliche Tbt 
verblendeter, unbesonnener Leidenschaft, ein Brudermord, did 
mm Selbstmord gesühnt oder gesteigert. Der äussere HcU 
der Handlung Vorherbestimmung, ein über des Fürsten Hausf 
durch alten Frevel waltender Fluch, Prophezeiung, zweideutige 
Onüsel, Schicksalsmacht. Der Grund und Boden der Btair 
lung das Familienleben, die Katastrophe eine gr&ssfiche Ve* 
letzung der Familienpietät. Das alles erinnert an antike V** 
Stellungen , und besonders an den „König Oedipus.** ^ 
Dichter hat selbst diesen im Sinne gehabt, und trauen wir 
Uoss auf das, was ihm bewusst war, so wollte er , 
in einer neuen Form versuchen. Mittelalterliche RonauA, 
in der „Jungfrau," antike Clafisizität in der „Braut von ' 
sina" braucht man noch mehr, um die beiden Xlragödien ^ 
yersteben? j 

Bei der JnngfVau'* wenigstens haben wir gesehen, ^ 
es damit nicht abgemacht ist. Wie der Dichter dazu gekoujui^^ 
eine so gewaltsame Umänderung des historischen Sto£b 
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«VHS&nieo, läsat ück nicht begreifen , wenn wir nicht erkenneD, 
dsM «ein genialer Drang ihn noch nnbewnset triebe den Gegen- 
efand in den Kreis seiner Ideale xu ziehen, und nun «n gut 

protestantisches Drama daraus zu machen, das dielieihe seiner 
vorhergegangenen Schupfungen krönte als eine tiefere und um- 
fassendere Lösung der Aufgaben^ die er sich von je gestellt» 
Und die „Braot yon Meaeana^ sollte nur ein Experiment in 
dner nenen Fonn seb, nicht vielmehr ans dem Bedörfmss des 
Diditers hervorgegangen, eine neue Seite seiner gereiften 
ttttlichen Weltanscliauung zum Kunstwerke zu gestalten? 

Die Aaknüpfungöpunkte an irühere Uestaltungen bchiliers 
werden uns nicht fehlen. Dass dieser Cesar durch die freie» 
offene Natur» dvreh die ritterlich edkm Manieren an Max 
Picoolomini erinnert, dass diese Beatrice in ihrer holden 
Schüchternheit und iimerfräulicheu Zarüieit der Thekla ähnlich 
ist, ist durch sicii belbst klar. Der hauptöächliche Charakter- 
gegeusatz, der durch das ganze Stück geht, ist der zwischen 
den von IieidensdiaAen des Hasses nnd der liebe abwechselnd 
beherrschten Brfidem nnd der mhigen Hoheit der Mutter. Dort 
wilde, ungestSme Triebe, hier würdige Klarheit und Besonnen- 
heit. Dort blinde Hingebung an Neigung und Abneigung, hier 
weise gelaöste und durchgeführte sitdiche Zwecke, das erhabene 
Walten der Mutter und K"önigitp- Es ist das eine tiefere und 
gereiftere Form des Gegensatses» der beständig die Seele Schil- 
lersdher Dramatik ausmacht: das Herz, das nur seinem Drange 
folgt, und der Verstand, der die Verhältnisse der Welt ge- 
staltet. Ja, wenn wir genauer zusehen, so ist das ganze 
poetische Motiv schon einmal dagewesen; zwei einander feind- 
liche Brüder, einig in der Liebe zu demselben Mädi^hen, einig 
in dem Conflikte mit der sittlichen Welt» — das lit ja andi 
cbis Ghrondmotiy der „Räuber.^ Und hierauf werden irir nun 
billig den Ilauptakzeat legen. Die ,,Räuber" und die „Braut 
von Messina"* — das ist der Fortschritt des SchiUerschen 
Geistes« 

Die beiden Brüder in den ^Baubem^ hatten sich mit 
Unterdrückung der MenschKchkdit in"" dem Vollgefühl der ab^ 
soluten Berechtigung ihrer Individualität der Welt gegenüber- 
gestellt und jedes. Sittliche mit Füssen getreten. Die beiden 
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Brüder in der „Braut von Messina^ kommen durck wilde 
Leidensohaftliclikeit dahin » in dem Augenblicke onbesonnener 
Wuth eich eben so am Heiligen su vergehen, der ttne von 

ihnen wird zum ßrudcniiüidcr. So werden wir die „Braut von 
Mesöioa" als die Tragödie der sich selbst überlasseneii Lreideu- 
Bchafl auffassen müssen und als nothwendigen Gegensatz dazu 
^e Gestalt der laabelia begreifen. In der „Braut vonMesöna'' 
ist Schiller dahin gekommen, dae Bedit des Herzens mid der 
individuellen Leidenschaft nicht mehr bloss in Frage zu zi^en, 
sondern gradezu zu verneinen. Hier zeigt es sich, wie grade 
aus Leidenschaft, aus dem ^Zugc des Herzens,^ der ihm im 
„Wallenstein" noch des Schicksals Stimme ist, die verruchtesten 
That«! entstehen, und wie nur die allgemeinen sittlichen Zwecke 
einer Isabella vor den schwersten Verimmgea der Will^s- 
kraft schützen können. Leidenschaft und Verschuldung ist 
hier dasselbe, das Herz ist nicht mehr der Leitstern, dem ge- 
folgt werden darf, sondern der Verführer, der an sich edle 
Naturen zu Grunde richtet. Li dem poetischen Motiv müssen 
wir auch die Erklärung für die poetisdie Form, den antiken 
Bau, die Scliicksalsgewalt finden. Es ist die Leidenschaft, die 
sich an den heiligen Ordnungen vergreift, die auch in der 
griechischen Dramatik das ständige Thema ist. Der von Leiden- 
schait geblendete Mensch, eben sowohl der Hassende wie der 
Liebende, ist absolut abhängig und unfrei in sich selbst. Der 
äussere Zufall in der Verknüpftmg - der Dinge, die Vorherbe-» 
Stimmung, wonach menschUche Thaten wie mit Natnmothwendig« 
keit zu gesclielien scLelr;cn, ist nur der Ausdruck für diese 
innere Untreiheit. Das ibt der Grund des Schicksalszusammen- 
hanges der Tragödie* Charakteristisch für sie ist es, dass 
Alles an einem unausgesprochenen Wort, an einer Minute mehr 
oder weniger hängt. Sarin grade ist die sittliche Nothwendig- 
keit vorhanden) Das Lidividuum hat der sittlichen Welt ^^e^en- 

: DD 

Über Unrecht, das Geltende sind nur die ewigen Gesetze der 
Sittlichkeit. In den „iiaubern" beherrscht den Dichter die 
Freude an dieser Fähigkeit furchtbarer Naturen, alle Grund* 
Sätze des sittlichen Lebens umzukehren: in der „Braut von 
Messina** herrscht das Grauen und Entsetzen vor den entfesselten 
Mäc ht en der Leidenschaft« Dort rechtfertigen wüde Empörer 
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wusetsein, der eine von ihnen soll gradezu als groBs und be- 
wundeninerswürdisr srelten: hier kommen edle Naturen durch 
unbesonnene Leidensdiall wider besseres Wollen zu gräulicher 
Tiiat. Dort hebst es Freiheit, auf die Unendlichkeit des eignen 
Seist gestfitsty sich tod den otpekttven Gesetzen der Wirklichkeit 
abznlösen: hier heisst es tiefe, jammervolle SMsverei, in dem 
Drange blinder Triebe das Gesetz mit Füssen zu treten. So 
durchaus umgekehrt hat eich des Dichters Weltanschauung. 
In der ,yBraut von Messina^ ist keine Gestalt, die der Dichter 
als mensoUiche Grösse wisrer Bewunderung empfehlen will, 
ansser etwa der der Isabella, und auch diese ladet gereift 
Es ist gleichsam die Kehrseite seiner Ideale, die Schiller hier 
darstellt, nicht die Grösse des Waliren, sondern die Verkehrt- 
heit des Falschen. Darum tritt hier das lieligiöse und Christ- 
liche zurück: es wird Alles im allgemeinsten 'Sinne bebnndelti 
als ein Problem aller Zeiten ^ aller Nationen: eme Verlegung 
dee Standpunktes vor das ehristliche Bewusstsein, wie etwa 
im Buche Ruth die Theodizce behandelt ist. — So ist die 
„Braut von Messina" eine furchtbare und-gewaltiec Negation. 

Und damit nahen wir uns dem Schlussziei jener £nt<« 
Wicklung. Wir haben über den „Tell^ wenig hinzuzufügen. 
Der aufinerksame Leser muss antizipirt haben, wie in diesem 
Zusammenhange diese Tragödie aufimfiisaen sei. Auf die 
schliessliche Negation muss die schliesslicbe Position folgen. — 

Der Gegenstand des „Teil'* erinnert auf's Lebhafteste an 
Schillers erste historische Tragödie, an den ^Fiesko.^ Hier 
wie dort haben wir einen Tyrannen und ein unterdrücktes 
Volk. Hier wie dort tfaun sich Unzufriedene zusammen, um 
vereinigt die Grewaltherrschaft zu stürzen. Hier wie dort er- 
hebt sich über die Masse der Verschwomen ein Individuum 
in eigner selbstständiger Bedeutung. Gessler und Gianet- 
tino sind gleich in ihrer Verachtung historischer Rechte, in 
ihrer kalten Gbausamkeity ihrem Egoismus, ihrem Uebermuthe. 
Die Verschworenen vom Rütli und die Aristokratie Genuas 
theilen wenigstens dieselbe Entrüstung über ihnen angethane 
Schmach , über die Verhöhnung ihrer angestammten Rechte, 
über schändliche Eingriffe in ihre Familie. Der Vergleich ist 
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scblagend. Aber in ^eser AelmlicMrett der HodTie welche 

Unterschiede der AuffasRung und Behandlung! Gianettino ist 
blues eine wüsto, idhe, überm iitlii<„^e Natur, Oessler ein hart- 
herziger , erbarmungs- und rücksichtsloser Staatsmann, zum 
grSeaerem Theii tod politischen Gedanken getrieben. Die ver- 
acbwomen Grenuesen treibt ihr Std« und ihre Oeikbr: die 
Minner Tom BütlÜ Ihre Freiheitflliebe und die Sorge für die 
Ihrigen. Fiesko, ein Bild des Ehrgeizes, verlässt die Freiheit 
des Vaterlandes um seiner Grösse wiJlen, bricht seiner Frau 
das Herz, übt Verrath nach allen Seiten. Teil, die <^ene» 
treue MKunerseele» folgt in seinem Morde noch dem Sittaigeaetsey 
das ihn seine Familie schützen und wahren hdsst. Yerratk 
bringt dort, und hier der feste Entschluss eines zum Aeusser- 
sten getriebenen V^ntorherzens die Enfpcbeidung. Und fassen 
wir Alles in ein Wort zusammen: im Fiesko herrscht der 
individuelle Eigenwille, in Teil der sittliche IrnfHils. 

Teil steht in gldchem Gegensatze zu dem Egoismus 
eines Wallenstein, wie zu dem Idealismus eines Posa. Der 
Befreier seiner Nation ist im Grunde ein Held des Herzens. 
Nicht politische Gedanken, nicht Selbstsucht leiten ihn. Sein 
Pathos ist die Familienliebe. Die Liebe zu seinen Kindern 
bew€^ ihn zu jener That, die zugleich der Anfang der 
schweizerisdien Freiheit wird, ohne dass diese Folge auch 
die Absicht und das Motiv der That gewesen wäre. Wir 
möchten diese That nicht absolut rechtfertigen: sie ^eht aus 
dem Drange des Augenblicks, aber nicht aub Leideuschaü 
hervor. Schiller hat sich unendliche Mühe gegeben, diese 
That zu motiviren. Worauf er früher ge^ss den Nachdruck 
gelegt hätte , die Freiheitsbegeisterung fehlt dem Teil ganz. 
Er hat nur sein Naturgefühl und sein Vaterherz. Dieses, da 
es tödthch verletzt ist, giebt den Ausschlag. Die That ge- 
schieht ausserdem in vollkommen beruhigtem Bewnsstsein. Die 
Beflexionen, die Teil macht, soUen grade dies uns deutlich machen. 
Es ist nicht Hass, nicht Rftchsudit, was Teil treibt, eben so 
wenig als irgend eine Begeisterung: es ist der Vater, der das 
Leben seiner Kinder vertheldigt. Die Höhe der Anschauurig, 
die wir in der „Jungfrau" bewunderten, ist hier nicht vorhanden, 
wenn wir auf die tiefste Innerlichkeit des Heiden achten. Abfsr 
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in andrer Weise ist hier da« HÖohste Terwirkücht, was Schiller 
so leisten vermochte. 

TeÜB G««iclU8krdfl reicht weht über die luUihateD, aber 
lieiligdteii Güter des Lebens hhutne» über das Olück sdnee 

Hauses, die Sicherheit der Seini<}^en. So lebt er ruhig im 
engen Kreise dahin, grosse Pläne nnd deren Ausführung Anderen 
übcrlMmid» ein schhohter Mann der That mehr, nie des Wortes. 
SiMiehes Famifienleben ist hier die Ghrondlage des nationalen 
Lebens, Freiheit heisst die Sicherheit der F.imilie. Das öffent- 
liche Lehen ist die Bewahrung der augestammten üechte. 
Noeh einmal greift die sentisnaitale Liebe des Herzens in die 
weltgescfaiehtiidie Begebenheit ein, aber nieht mehr ale ein 
feindlicher, oder gar als ein liuherer Gegensatz. Im Gegen- 
ibeil , sie bekommt ihre wahre Bedeutung erst durch den 
sittlidien Inhalt» den ihr das £lhos des Yolkslebens gil)bt. 

Was 6en sittUelica Grund «nes Menschenlebens anbehmgt, 
hat Schiller im Wilhelm Teil sein letztes Wort gesprochen, 
Dieee klare, sichere, männliche Natur lässt den imbefriedigten, 
unklaren Trieb früherer Gestalten SehiUen auch nicht mehr 
ahnen« Seine engen und sittlichen Zwecke , seine Hingebung 
an Familie und liecht, diese Befriedig uiig an der AVirkliclikcit 
vergleiche man mit den trüben Zielen, den haltlosen idealen 
der früheren Gestalten. Aus dem Kreise künstlich refiektirter 
BUdnng überhanpt sind wir hier versetzt in das harmlose 
Dasein ursprünglicher Naturmenschen, wo die edle Sicherheit 
des sittlichen Gefühls herrscht, in naturwüchsige, menschlich 
rdne VerUütnisse. Bio Welt hat sich al? das Heilige und 
Yemünilige gezeigt^ das Herz ist der treue Hüter dieser objek- 
tiven Vemünfl^keit geworden. Und es ist, als ob Schiller hier 
sämmtliche Motive seiner früheren Dichtungen in einem voll- 
stimmigen Akkorde habe zusammenklingen lassen. Da haben 
wir die hartherzige Consequenz der Staatszwecke, wie in »Maria 
Stuart, das Thema des üntersehiedes der Stände» wie in ^Cabale 
und Liebe/^ Da ist die BegeisteninQ^ für Recht und Freiheit 
wie im „Don Carlos, Begeisterung für nationale Unabhängig- 
keit, wie in der ,»Jungfrau.^ Im Johannes Parricida kehrt die 
Unseligkeit der blinden Leidenschaft wieder, wie in der„Bniut 
venMessina.'' Die revolutionäre Auilehuung erinnert an Schillers 
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Erstlingsmrke) und die Befiiedigitiig an der Wiridichkeit an die 
beniliigte Objekiiyitiit adner späteren Epoche. Geaakr iet EVraaz 
.Moor und Wallenstem in einer Person. Zn bedauern bleibt 

es eher, dass man denjenioren nicht ganz Unrecht geben kann, 
die Teils gewaltsame Selbsthilfe mit Karl Moor's. Nachahmung 
der Vorsehung vergleichen möchten. — 

Wir haben verancht, Tomrtbeilsfrei dem Diditer auf aeinem 
Entwicklungsgänge nachzugehen, an aeinen Werken nicht eine 
oder die andere zufällige Seite, sondern den wesentlichsten Gesichts- 
punkt herauszukehren, nach dem sie zu beurtheilen sind. Was Schil- 
ler in seinem Innern durchlebt hat, ist das Vorbild der grossen 
G^ohicke der deutschen Völker. Seine Jugend war eine Jugend 
im höchsten Sinne, attn Maaaeaalter ein veohtea Vorbild jeder 
äditen IVßmnlichkdt. So war er benifen, für die dttlidien 
Ideale der deutschen Nation in stetiger Entwicklung den rechten 
Ausdruck und die rechte Gestalt zu finden. Sein Verstand 
mag in mancher Hinsicht in der Abstraktion bedangen gewesen 
aein: sein Dichterfaerz, durch das er nna theaer wird» war echt 
deutsch und echt ohriatlich. 

A. Lazarusson. 
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Studiam angelsächsischer Sprache und Literatuir 

in Deutschland. 

Eb ist TOT kofsem erst in diesen Blättern mit Reoht dannif 

hingewiesen worden, wie unfertig noch das Studium der neuem 
Spcacfaen unter uns ist und wie ea last auf jedem Gebiete nocli 
an der tieftm wissenschsUlichen B^pründong fehlt. Oeiade 
diejenigen, welche die grossartigen Lmstongen der modernen 
Philologie seit vierzig Jahren beachten, anerkennen und eich 
anzueignen suchen, werden gern zugeatehn, daes zumal für die 
allgemeine Ymrarthung des Errungenen, aber auch für weitere 
Forschnngen noch unendlich viel zu thun ist. Dies gilt vor* 
zugsweise auf dem Gebiete der englischen Sprache und Lite- 
ratur. Der Einfluss, welchen die Arbeiten J. Grimm's imd 
seiner Schule auf deren Studium hätten ausüben können, ist 
nodi immer nicht m dem wilnschenswerthen Masse zu spüren; 
selbst für das Französische ist seit Diez verhältnissmäesig weit 
mehr geechehn und im ganzen bleibt noch heute das richtig, 
was vor nun fast zehn Jahren Fiedler in dieser Beziehung aus» 
sprach: ^Diese Beyoraugnng des Französischen vor dem Eng- 
fischen mag aof den ersten Bück wunderbar erscheinen. Sie 
hat indessen ihre sehr natürlichen Gründe. Daß I>ateinische, 
als Grundlage für sämmtliche romanii^chen Sprachen, ist wohl 
wenigstens der Mehrzahl der Lehrer derselben bekannt, das 
Angslmshsische und die yerwandten altem deutschen Sprachen» 
die Gfrandlage des Englischen, ken^t nicht ein Zwanzigthdl der 
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Lehrer der englischen Sprache. Kechnen wir liinzu, wie iingemeui 
schwer zugänglich Quellen und Hülfamittel zum gesduchtUoha 
Studium der englischen Sprache sind, so erklärt sich jene Ver- 
nachlässigung des Englischen im Vergleich zuoi Frau zösischa 
leicht/' Wissenschaftl. Grammatik der englischen Sprache IV. 

Allerdings kann nun gleich von vom' herein darüber Stnl 
herrschen, ob und wie weit die Kenntniss angelsachsi»^ 

Sprache und Literatur für das Studium des Englisciieii noti- 
wendig sei. Jeder wird gern zugeben» dass man audi (ht 
jene könne geläufig sprechen lernen und sich mit den n&m 
Meisterwerken yertraut machen. Die Meisten werden dd 
einverstanden sein, dass es ein übertriebener, wenn auch gut- 
gemeinter Eifer ist, das Angelsächsische auf der Schule ak 
Unterrichtszweig besonders einführen zu wollen; wenigstem 
stünde da dem Mittelhochdeutschen, dem Althochdentsclien mi 
selbst dem Gothischen ohne Zweifel ein nXfaeres Seeht zu. Di- 
gegen, daBs der wiasenschalilich gebildete Lehrer des Knglischa: 
zu vollem historischen Verständnisse das Angelsächsische kennea i 
müsse und diese Kenntniss auch beim Unterrichte in der recfata 
Weise anregend und befruchtend benutzen kSime, daa ist eise 
üeberzeugun£y , die wir bei der grossen Mehrzahl nnsrer Leser 
<^ne weiteres voraussetzen zu dürfen glauben. Jedenfalls müsset 
wir uns hieri statt tmt ansführlidie Beweisführung dafür m 
Hefern, mit kurzen Andeutungen begnügen. 

Der wissenschaftlichen Erkenntniss gegenüber ist die Sprache 
etwas Lebendiges, welches in steter Entwicklung begriffen, "^'m 
der Volksgeist, dessen Ausdruck sie ist, geworden ist, seiai 
Geschichte hat. Die Gegenwart aber, können wir nur Teratdi« 
aus und im Zusammenhange mit der Vergangenheit. Daria 
liegt die Berechtigung der historischen Sprach wisscnschaü; 
darauf dso gründet sich auch die Ajnforderung an den Lehn^ 
das Englische in seiner geschichdichen Entwi<ddung zu atudina 
Diese nun führt ihn auf daa Angelsächsische zurück und g^ 
rade die Geschichte der englischen Sprache scheint uns so an- 
ziehend und lehrreich wie kaum diejenige irgend einer andern 
Denn gerade die verlwltnissmässig grosse Jugend derselben, il 
, dgenthümliche Mischung, die sich in ihr zeigt, der ausser- 
ordentliche Aufschwung, den sie genommen hat, die univ^selk 
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Bedeatung", die sie mehr und mehr gewinnt^ c^ew'ahren dem 
Forecher die maimigfachöten und weitesten lliinblicke in die 
EntwickloDg der Sprache an und für sich, sowie in den Zu- 
fiammenhang der bedeutendsten wirktichen Sprachen des mo- 
dernen Europa. Durch die Kenntniss des Angelsächsischen 
erst, mit der das Verständniss des AltHächölschen sich wie von 
selbst vorbindet, erhalten wir Einsicht in die enge Verbindung 
zwischen unsrer deutschen und der englischen Sprache und 
Denkwdse, Licht für so manche sonst dunkle Stelle unsres 
eignen Alterthoms. Wenn nnsj um mit J« Grimm za reden, 
Sprachforschung, der wir anhängen und Ton der wir ausgehn, 
doch nie in der Weise hat befriedigen können, dass wir nicht 
immer gern von den Wörtern zu den Sachen gelangt wären, 
nicht bloss Häuser bauen sondern auch darin wohnen wdlen: 
so musB uns das Studium des Angelsächsischen ganz besonders 
anziehen. Denn wie die in dieser Sprache niedergelegte Literatur 
einerseits älter ist als die nordische, die uns auch sprachlich 
ferner liegt, po übertrifft sie andrerseits die althochdeutsche und 
gotbische an reichem Umfange und realer Bedeutung unendlich. 
Mehr als irgend sonst wo spiegelt sich der alte volksthümliche 
Geist unsrer dgnen Yoriahren im BeÖYulf ab, tritt die eigen- 
thfimfich poetische Form und Behandlung des Stoffes selbst 
noch in den Gedichten kirehlieher Riclitung wie Andreas, Elene, 
Caedmon, Juditii und Christ hervor; dem Theologen in den 
Homilien und umschreibenden Uebersetzungen der heiligen 
Schriften 9 dem Rechtsgeldirten in den zahlreich erhaltenen 
Gesetzsammlungen strömen rolle Quellen des interessantesten 
Stoffes in angelsächsischen Lauten imd dem Sprachforscher 
macht es diese reiche Mannigfliltigkeit des vorhandenen Stoffes 
möglich, dem Sprach- und Volksgeiste in allen Richtungen nach- 
zuspüren, für Erscheinungen auf den verschiedensten Gebieten 
der Gegenwart den Grund im frühen Alterthum nachzuweisen. 

Zunächst ging natürlich und geht noch Erforschung und 
Bearbeitung angcbächsischer Sprache die Englander selbst an. 
In der That sehen wir denn auch mit der Reformation und dem 
Wiederaufwachen der Wissenschailen im sechszehnten Jahr- 
hundert zuerst die Aufinerksamkeit unter jenen sich auf die 
lange yergessenen und rarachteten Schriftwerke richten. Ohne 
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den Sammlereifer eines Matthew Parker imd Sir Bobert Cottan^ 

deren Bibliotheken jetzt im Corpus Christi College zu Cam- 
bridge und im British Museum zu London aufbewahrt werden, 
würden wir weit geringere Bruchstücke gerettet besitzen. .John 
Foie^ der 1571 die angelsäGhsischen Evangelien henuugab« 
William li'Isle der 1623 Stücke von Alhiß druckte^ ferwandten 
unsägliche Mühe darauf, die verborgenen Schätze zn heben 
und eraben dvn Anstoss zu einer Bewegung auf diesem Gebiete, 
welche noch- im siebzehnten Jahrhundert Ilickes (Thesaurus. 3 
vol. Fol. Oxon. 1705; instifnfiones Gram. A, S. 4. Oxoo. 168d) 
Wheloc» Jnnius» Spelman» Wanley» Somner nnd Gibson fort- 
setzten. Im achtzehnten Jahrhundert erwarben sich IMGss Eistob 
um die angelsächsische Ilomilienliteratur, Wilkins um die Ge- 
setze, Barrington und Manning um die Alfred'schen Schriften 
Verdienste. Der Zweck und die Grenze, die wir hier im Auge 
haben, verbietet uns genauer auf die Geschichte des Stndimns 
angelaachsischer Sprache und Literatur in Enghuid einzugehn 
und wir bemerken nur, dass dasselbe gerade erst durch den 
Einfluss, den Raek und vor allen J. Grimm ausgeübt brit , in 
den letzten dreissig bis vierzig Jahren sichrer begründet und 
allgemeiner verbreitet, durch Männer wie Thorpe, Kemble» 
Wright, Halliweli, Ingram » Boswovth und andre mit Eifer und 
Qhlfk betrieben worden ist. Sie^ denen die Manuscripte zu 
Gebote standen, haben durch genauere Ausgaben meist erst die 
deutschen Forscher in Stand gesetzt, das wieder an den Tag 
geförderte Erz zu läutern und zu verarbeiten. In England 
scheint d^ Eifer für diese Studien mehr und mehr gewachsen 
und in immer weitere Kreise gedrungen zu sdn. Dafür zeugt» 
dass nach den Begulationen für dortige Lehrerprüfungen eine 
genaue Kenntniss der alten Sprache gefordert wird, sowie das 
Erscheinen einer grossen Menge von kleinem Hülfsbüchern, 
Grammatiken u. s. w., auf welche wir hier nicht näher eingehen 
könnten I auch wenn uns dieselben nicht y wie leicht erklärlich, 
zum grössten Theile nur dem Namen nach bekannt waren« 
Von dem dagegen, was bisher in Deutschland für angel- 
sächsische Sprache und Literatur geschehen ist, wollen wir im 
Folgenden einen Ueberblick zu gewinnen suchen, indem w^ir 
die erschienenen Arbeiten der Zeitfolge nach auffülirea, ihren 
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Inhalt und ihre Bedeutung kurz angeben und dadurch dem- 
jenigen, dem diese Studien bieher fremd waren, eine ^^nregung 

zu gewähren und die Gelegeüheit zu zeigen, dem Kenner eine 
auch wohl nicht uiiwUikurnmene ZusammenöteiiuDg zu bieten 
hoffen. UebrigeoB bcBcheide ich mich von vom herein, 
VoUatändigkeit des Stoffes nur erstrebt und kdneswegs erreicht 
zu haben, doch in der Hoffiiung, dats mir nidits Bedeutendes 
^mzlich entgangen sei. 

Wenn überhaupt die Vorarbeiten für germanische Sprach- 
foröchuDg, welche Jacob Grimm vorfand, unbedeutend und 
mangelhaft erscheinen» so gilt dies insbesondre auch für die 
angelsächsische Grammatik. Ausser den altem eoglischen Aus- 
gaben konnte er für diesen Theil seihes Werks zunächst nur 
einige, allerdinge erwünschte Arbeiten nordischer Sprachforscher 
benutzen. Im Jahre 1815 hatte der Däne G. F. ThorkeHu den 
Beovuit nach dem einzigen, noch dazu 1731 bei dem Feuer im 
British Museum beschädigten Manuscripte (Cotton. Yitellius 
A. 15.) zu Kopenhagen zum ersten Male fehlerhaft genug her- 
ausgegeben ; 1817 erschien Rask's Angelsaksisk Sprogläre, 
worin das Angelsäcli^rische mit tleni L-ländisclicn zu.samiiien- 
gestellt, auf dem Wege comparativei ( iraniniatik und geschicht- 
licher Sprachforschung untersucht wurde. In Deutschland war 
für angelsächsische Sprache und Literatur wohl kaum etwas 
Kennenswerthes gethan worden, wie denn die dahin gehörigen 
Artikel aus der ersten Zeit der grossen BneyelopSdie Ton Brsch 
und Gruber, heute im höchsten Grade dürftig und veraltet, dies 
beweisen. 1819 in der ersten, 1822 in der zweiten Ausgabe 
erschien der erste Theil der deutschen Grammatik von Jacob 
Grimmt die noch heute die Grundlage aller germanistischen» so 
auch insbesondere der angelsächsischen Studien ist Sie enthält 
bekanndieh die Lehre von den Buchstaben und yon den Wort- 
biegungen, in der Art dass die einzelnen Dialecte, unter andern 
der angelsächsische, mittelcnglieche und ueuenglische hinterein- 
ander abgehandelt, zugleich mit dnander verglichen werden. 
Das Werk bleibt auch in dieser zweiten Ausgabe unentbehrlich» 
da der Meister selbst zwar in andern Arbeite Vieles berichtigt 
und ergänzt, eine neue Ausgabe aber leider nur von der ersten 
Abtheilung: „Yon den Vocalen*' IHO hat erscheinen lassen. 
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I>ie falgeoden Bände desselben Werkes erschienen, der zweite 
1826 und der dritte 1831, die Lehre von der Wortbildung, der 
yierte 1837, cUe Syntax des ein&cheti Satces behandelnd. Es 

würde überflüesig und am allerwenigsten hier am Orte sein, 
etwas über den Werth und die Bedeutung dieses grossartigen 
Baches zu sagen, nur das bemerke ich, das» es auch für den 
Freund des AngeUäehsischen kaum noch ein Werk geben wirdi 
das für den Anfang schwer wegen seiner FfiUe nnd Strenge, 
einen so ernsten und ausdauernden Fleiss forderte, aber auch 
so grunzend belohnte. So wurden denn auch die angelsäch- 
sischen Studien zunächst langsam dadurch unter uns , angeregt, 
während die Engländer bald auf dem gelegten Grunde rüstig weiter 
bauten. Xngram gab 1823 die Sacbsencbronik, Thorpe 1832 
den Caedmon, 1834 den A{M^onius von Tyrus und die Analecta, 

1835 die Psalmen, Kemble 1837 den Beövulf heraus. In Deutsch* 
land waren es besonders R. Schmidt und Lappenberg, welche 
sich dem Studium des Angelsächsischen zuwandten. Diesem 
verdanken wir bekanntlich eine auf Quellenforschung beruhende 
Darstellung der altem englischen Geschichte; Ton jenem er- 
schienen „die Gesetze der Angelsadisen, in der Ursprache mit 
Uebersetzung, Leipzig bei Brockhaus 1832. Derselbe i\eiiihoid 
Schmidt, ProfesHor der Rechte in Jena, hatte bereits vorher in 
der Zeit&chriit Hermes geschrieben, Band 28, H, 2. 1827 über 
die Sprache der Angelsachsen» Bd. 30, £U 2. 1828 über die 
Chroniken der Angelsachse, eine Kritik der Ingnun'scben 
Ausgabe, Bd. 31, H. 2. 1828 über d&e angelsSchstsehen Rechts- 
quellen und Band 32, H. 2. 1829 über die Rechtebürg^chaiten. 
Den zweiten Xheil seines ireifiichen Ruches über die Gesetae, 
der die Erläuterungen enthalten sollte» liess er lange umsonst 
erwarten« bis vor kurzem die unten za erwilmende neue und 
Tollständige Ausgabe ersdiien. Es würde schwer aber auch 
kaum nSthig sein, alle in die folgenden Jahre fallenden kleinem 
Arbeiten deutscher Gelehrten, wie die Recensionen der englischen 

Werke in den Zeitschriften, 2. B, yon Grimm über Kemble's 

« 

Stammtafel der Westsachsen in den Göttinger gel* Anz« 

1836 aufzuführen. Dagegen beginnt seit 1838 aicfa zu zeigen, 
dass das Interesse allgemeiner ward und yon emzelnen Sprach- 
forschern in immer weitem Kreisen gemerkt werden sollte. IL 
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Leo m Halle hatte bereits mehrere Jahre Vorlesungen über 
AngeltüohMSch gehalten und 18<i5 eine Anzahl Sprachproben 
für aeioe Zuhörer drucken laaaen; 1888 gab er heraus: Alt- 
sächsische und AiiL^ Isächsische Sprachproben. Mit einem er- 
klärenden Verzeiciuiiös der angelsächsischen Wörter. Halle. 
Anton., worüber ßecensionen Ton.C. Ettmüiler in der allgem. 
halL Literaturz. und von Lappenberg in den berlin* Jahrbüchern 
für msaensch. Kritik, desselben Jahres erschienen* Dies Buch 
hat jedenfalls viel zur weitem Verbreitung des Studiums bei- 
getragen, so sehr auch der Anfiuigcr den Mangel eiuer kurzen 
Grammatik und die Ordnung deö A\ orterverzeichnisses nach 
den Stämmen zu bedauern hatte, so manches Irrige und Will- 
kürliche sidi auch jetzt darin nachweiseit lässt. Nicht minder 
anregend» wenn auch in andrer Weise» indem es auf den be- 
deutenden Inhalt angelsächsischer Poesie lunwies, wirkte des- 
selben Verfassers „ßeovulf, das älteste deutsche, in angel- 
sächsischer Mundart erhaltene Heldengedicht nach seinem Inhalte 
und nach seinen historischen und mythologischen Beziehungen 
betrachtet. Ein Beitrag zur Geschichte alter deutscher Geistes- 
zustände'^ von H. Leo in Halle 1839» worin er zugleich Fehler- 
verbesserungen zu seinen Sprachproben gab. Li demselben 
Jahre veranstaltete Ettmüller eine besondre Ausgabe des Tra- 
veller's Song unter dem Titel Scopes vidsid, Sängers Weitfahrt, 
mit umfassender Erklärung. Zürich 1839. Ebenfalls von Ett- 
müller folgte 1840: Beövul£ ein Heldengedicht des achten Jahr- 
hunderts, 'Btabreimend übersetzt, mit Emleitung u. s. w., der 
erste Versuch, angelsächsische Poesie oder doch ein umfassen- 
deres Stück derselben und mit Bcibehaltunor der Form in's 
Hochdeutsche zu übertragen, wobei es freihch an Ilärte, Steife 
und Dunkelheit des Ausdrucks nicht fehlte.. Das nämliche Jahr 
1840 brachte von J* Crrimm ^e obenerw'^nte dritte Ausgabe 
seiner Grammatik I, ausserdem aber das wichtige Buch: An- 
dreas und Elcne. Cassel 1840. Fischer. Es sind zwei grössre 
chrisdicke Gedichte, die Legenden von Andreas und die Auf- 
findung des heiligen Kreuzes durch Helena, die Mutter Con- 
Btantin's» welche Blume zu Vereelli entdeckt (Jähein» Museum« 
1882. 4, 282. BtbL Mscr. Ual. p. 6), Thorpe 1836 zu London 
aber für einen kleinen Kreis nur TeröfientUcht hatte und die 
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nun Grimm mit einer höchst lehrreichen Vorrede, sowie t(r^ 
treiüichen sprachlichen und sachlichen Erläuterung herausgak 
1842 erschien von Leo: Bectitudines singularum personani 
, u. 8. w. HaUe, ein mteressantea Daikmal» das eine ZosamM 
Stellung der Lasten enthält, welche auf den Tersehiedenen Giitai 
und den einzelnen Arten von Gutsaiigcliürigen bei den Angd 
Sachsen zu ruhen pflegten. Es ist jetzt von Ü. Schiniikit 
seiner neuen Ausgabe der Gesetze Anhang 3« mit sufgenoointt 
Als eine Vorarbdt zu seinen spätem Werken gab E. % 
Bouterwek im Elberfelder Gjmnasialprogramm 1845 eine aL- 
f ührliche Anzeige der Caedmon'schen Dichtungen nebst einzeiiiä 
Stellen daraus» sowie Beda's Beiidit über Caedmon. VonEfr 
müller verdient aus dem Jahre 1847 das Handbuch der dent» 
sehen Liteiaturgeschichte Erwähnung, weil in demselben p. 12( 
— 153 die angelsächsischen Schriftwerke ausführlich besprocbe: 
werden. Zugkich erschien Ebeling Angelsächsisches Lmbuci 
(Leipzig hei Bömberg), weldies aber, ohne literatuigesduchtllck 
Einleitung, ohne Glossar und Grammatik, ohne alle eiiigehentia 
Bemerkungen, selbst in den Texten von höchst zweifelhaltea 
Werthe, keinerlei Erwartungen und Anforderungen befriedige 
konnte, für den Anfänger unbrauchbar, für Andre unzureidKii^ 
und ziemlich unnütz genannt werden muss. 

Es ist erfreulich zu sehen, wie während der letzten zfk 
Jahre eine immer regere Thätigkeit auf dem Gebiete des i** 
gelsächsischen sich entfidtet hat. Zunächst brachte Grevens i 
Oldenburg als Programm des Gymnasiums eine ,,Empfehlaiig dei 
Studium der angelsächsischen Sprache für Schule und Harn* 
eine gut gemeinte und mit vieler Wärme geschriebene Arbö'- 
die aber viele Unrichtigkeiten enthält und dem heatigen Stio^ 
der angelsächsischen Wissenschaft wenigstens nicht enfspridi 
Derselbe Verfasser hat in zwei andern Programmen 1852 ^ 
1855 zwei Stücke aus Caedmon, die Schöpfungsgeschichte nnc 
den Sündenfall in Text, Uebersetzung mit Anmerkungen 
geben und dadurch, wenn auch die Kritik nicht besonden 
fördert, doch in erwünschter Weise anregend gewirkt. 

Leo in Halle, welcher durch seine Vorlesungen und seic« 
Sprachproben zuerst mit auf unserm Felde baute, fährt in jesa 
zu wirken fort^ hat sich aber zu einem gidsserb Wedoei^ 



Digitized by Googk 



and Literatar in Deattohland. M7 

dieaem Gebiete leider nicht die Masse genommen. Von semea 
üniversitätsprogrammen gehören zwei hierher. Das eine 1848^ 
de Anglosaxonua^üteris gutturalibus, behandelt in kurzen Anden- 
tungen eine interessante Frage der Lautlehre and sucht daito 
nachsaweisen» dass die AngelsadiBen eehon tot ihrer Bekthning 
ndt den keltische Skoten in emflnstrdchem Verkehr gestanden 
haben. Das andre 1857, Quac de s<j ipso Cynerulfus poeta An- 
glosaxoniciis tradiderit, ist ein höcliet geistreicher und scharf- 
sinniger Yer8uchy dem Dichter (Jyneruii verschiedene Gedichte 
wie El^ne, Juliana» über, dai jüngste Gericht und die Rätb> 
sei zu vindidr^ und die betreffenden schwierigen Stellen so 
erläutern. 

Einen unermüdlichen Fleiss hat Bouterwek bewiesen. Nach 
dem oben erwähnten Programme über Caedmon 1845 veröö*ont- 
lichte er 1849 eine neue Teztausgabe und Hess dieser 1851 ein 
Glossar und 1854 eine Idrdien* und literar - historische Eii^ 
leitang, eine Prosaübersetzung, Erläuterungen und Nachträge 
zum Gluöüar folgen, das Ganze unter dem Titel: Cacdmon's 
des Angelsachsen biblische Dichtungen herausgegeben von K. 
W. Bouterwek. 2 Bde. Gütersloh bei Bertelsmann. 1854. Mag 
ihm auch der« Vorwurf übertriebner Weitschweifigkeit in den 
Einleitungen, zu grosser Willkür in der Texteskritik und Er- 
klärung nicht mit Unrecht gemacht werden und deshalb allerdings 
Vorsicht bei der Benutzunf; des Buches anzurathen sein, so bleibt 
die Arbeit doch immer eine anerkennenswerthe, welche dem An- 
r&nger zumal, der die englischen Ausgaben imd Hülfsmittel nicht 
gleich erreichen kann, wesentliche Dienste leisten wird. Insbeson* 
dere ist das mit Becht alphabetisch geordnete Glossar ausser- 
ordentlich fleissig, wenn auch iiiclit immer mit der wünschenswer- 
then Strenge, gearbeitet. Dieselben Bemerkungen dürften von dem 
1857 erschienenen Werke gelten: „Die vier Evangelien in alt- 
northumbrischer Sprache. Aus der jetzt ziun ersten Male toU* 
ständig gedruckten Interlinearglosse m St. Cuthbert's Evange- 
lienbuche hergestellt, mit einer ausfühilichen Einleitung, einem 
reichliahigen Glossar, so wie einigen Beilagen versehen und 
herausgegeben von K. W. Bouterwek." Dasselbe soll und kann 
insbesondre dienen, weitere Forschungen über die dialektischen 
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¥enMlu9d^heiien und Abw^Mhungen der iKkdlicheii, anglischen 

oder nortliuiubrischen Sprache von der herrschenden sächsiscbeii;» 
westsäciisischen Mundart möglich oder leichter und erspriess- 
iich^ zu machen, als sie es bisher bei dea geringen veröfFent- 
liohtsa Bruchetuok«a eein kcmiiten. Ganz neuerdings endlich 
hat Boaterw^ ein Ueineres angelsachttscheB Gedicht» eme Axt 
poetischen Cftlenders, das in Hickes Thesaurus aufgenommen 
von Fox ' 1830 in Lundon hcrauscfcgeben und erläutert, von 
Ebeiing mit abgedruckt war, besonder b behandelt unter dem 
Titel: Calendcuride i. e. Menologium ecclesiae Anglosazonicae 
poetkom. Textom,, Hickesium e coUatione codicis manuscripti 
a B. Thorpe facta emendavit, interpretatus est, adnota^t K. W» 
Bouterwek. 

Inzwischen hatte Ettmüller bereits 1650 als Band XXVIII 
der Bibliothek der gesammten deutschen National -Literatur 
enoheinen lassen: «Engla and Seaxna Scdpaa and B6veras. 
Anglosaxonum poetae atque scriptores prosalci**» worin er eine 

reiche Auswahl aus den Denkmälern der angelsächsischen Iiite- 
ratur, theils voUstündigc Werke, theils umfangreiche Bruchstücke 
mit kurzen kritischen Bemerkungen, Textvarianten und einer 
gedrängten Uebersicht der ganzen Literatur als Vorrede gab. 
Data kam im nächsten Jahre als Band XXIX jener Bibliothek 
^tVorda Vealhst6d Engla and Seaxiia. Lezicon Anglosax<jnicum»^ 
ein umfassendes Wörterbuch, dem eine ziemlich ausführliche 
Laut- und Formenlelu'C der anprels'achbischen Sprache voran- 
geschickt ist. Beide Werke kamen jedentalls höchst willkommen, 
da durch sie ein Jeder in den «Stand gesetzt ist, mit Leicht- 
igkeit, und yerhältnissmässig geringen Kosten den SpiAch« und 
Literatur- Schatz der Angelsachsen kennen zu lernen und aus- 
zubeuten. FrciHch blieb und bleibt auch so noch Vieles zu 
wünschen übrig. Für den Anfänger feldt es in dem Lesebuche 
an einer oü unerlässlicheu Erläuterung^ ist das Wörterbuch, 
schwer zu gebrauchen» weil es nach Stämmen und eigenthüm- 
Ucher Buchstabenfolge geordnet, dazu in dem einzeben Falle 
bei Angabe der Bedeutung zu kurz ist. Für weiter vorgerückte 
Kenner dagegen stört es natürlich, in der Sammlung die Haupt- 
werke nur bruchstücksweise zu hudeu und das Lezicon erweist 



und Literatur in Deatschland. 



259 



sieh fluieii bald nicht ToUttitndig. Immerhin bleibt snmal das 

letztere auch neben den encrlischcn Arbeiten bisjetzt nodi ein 
treffliches und unentbehrliches Hülfsmittel. ' 

In diesem Jahre erschien als zweite völlig umgearbeitete 
und vermehrte Auflage von Dr. Eeinhold Schmid, jetzt Professor 
der Kechte zu Bern, ^Die Gesetze der Angelsadisen. In der 
Ursprache mit Uebersetzung, Erläuterungen und einem antiqua- 
rischen Glossar." Mit Benutzung der neuen englischen auf 
Befehl des Parlaments und im Aufkrage der Eecordcommission 
durch Price und B. Thotpe besoi^ten Ausgabe, London 1840» 
hat Schmid die umfassenden Rechtsquellen hier trefflich zu- 
sammengestellt und erläutert, besonders auch in dem antiqua- 
rischen Glossar viele für die Sprachforschung nutzbare Bemer- 
kungen niederlegt. 

Endlich bleibt ein überaus wichtiges Unternehmen zu be- 
rühren, das bis jetzt zwar. noch nicht vollendet, dennoch schon 

den grössten Dank verdient und ohne Zweifel sein Ziel er- 
reichen wird, die Beschäftigung mit den Schätzen der angel- 
sächsischen Poesie I die es in so hohem Grade verdienen und 
bei denen noch gar manche Schwierigkeit zu überwinden ist, 
in immer weiteren Kreisen anzuregen. Seit dem vergangenen 
Jahre nämlich erscheint bei G. H. Wigand in Göttingen ein 
unofassendes Werk, C. W« M« Grein: „Bibliothek der Angel- 
sächsischen Poesie in kritisch bearbeiteten Texten und mit voll- 
ständigem Glossar;'' d;iueben von demselben: „Dichtungen der 
Angelsachsen stabreimend übersetzt". Von dem ganzen auf 
sechs Bände berechnetem Werke sind bis zur Stunde drei, 
nämlich der vollständige Text in zwei Bänden und der erste 
Band der Üeber Setzungen in den Händen des Publicums. Die 
reiche Fülle angelsächsischer Dichtung ist uns damit dargeboten 
und zwar hat der Herausgeber mit Fleiss und Umsicht, wie 
nicht minder mit bescheidner Nüchternheit alle vorhandnen 
Hülfsmittel ;iuf das gewissenhafteste benutzt, um einen genauen 
und gereinigten Text zu liefern: Die Noten geben meist nur 
die Lesarten, selten eine Begründung oder Erläuterung; allein 
ohne Zweifel wird das Glossar dasjenige bringen, was in dieser 
Beziehung gewüuöciit werden könnte. Schätzbare literarische 
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^ ^ Notiz^ über die bisherigen Aufgaben wie die Manuscripte der 
^zelnen Stücke sind in einem Anbani^e beigefügt. Die Stelle 
eines Commentara soll nach der Absicht des Verfassers .die 
Uebersetznng vertreten, zugleich eine wdtre Bekanntschaft mit 

diesen Schätzen der Poesie ermöglichen. Er ist daher bemüht 
gewesen, die ITcbersetzung dem Original in müglichster Treue 
nach Inhalt, Ausdruck und Form eng auzuschlieesen, namentlich 
auch den ursprünglichen Ehythmus durch genaue Stellung der ^ 
Stabreime nachzubilden. Es ist Herrn Grein dies allerdings 
In anerkennenswerther Weise gelungen, wie denn auch seine 
Heliaiiilübcrsetzung (Rinteln 1851) sowie die Probe, die er be- 
reits 1854 als Beilage zum Rinteler Gymnasialprqgramm (Das 
Gedicht vom, Vogel Phoenix) drucken Hess, den Beifall der 
Kenner erwarben. Dennoch glaube ich dieser Art lieber- 
Setzungen nur einen beschrankten Werth zugestehen zu können. 
Dem Sprachforscher selbst werden sie zwar in hohem Grade 
interessant sein, immer aber einen C ominentar nicht ersetzen. 
Diejenigen aber, welche die alte Sprache nicht kennen, werden ' 
sie, meine ich, immer fremdartig und dunkel, gespreizt und 
steif finden. £s ist dies auch ganz natürlich. Wenn schon 
jede gute Uebersetzung schwer ist und die beste noch oft zu 
wünschen übrig lässt, indem sie entweder die Eigen thiimllch - 
kt iten der fremden Sprache verwischt oder aber die eigne un- 
natürlich zwingt: so ist das Yerhältniss vorzugsweise ungünstig, 
wenn altdeutsche alliterirende Dichtungen in imsre jetzige 
Sprache gebracht werden sollen. Die eigentümliche Schönheit 
der alten angelsächsischen Poesie beruht zum grossen Theile, 
vielleicht vorzugsweise auf der sinnlichen Gewalt und Fülle des 
Ausdrucks, welche zugleich wieder den Stabreim erleichterte 
oder wie von selbst herbeiführte; dazu kommt die entschieden 
ausgeprägte^ Form des einzeben Wortes in seinen Flexionen 
und die dadurch bedingte Freiheit der SteUung. Das alles ist 
nun einmal in der spätem Entwicklung verloren gegangen und 
es ist immer gewaltsam, der heutigen Sprache die alten kühnen 
Verbindungen und den längst verlernten Gang zuzumuthen. 
' So kann es denn nicht fehlen, dass auch Herr Crrein sich Aua- 
drücke» Wendungen, Stdlungen erkubt, die dem mit dem Ori* 
ginal unbekannten Leser doch, gar seltsam, wo nicht unver- 
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standlich sein müssäa, dass er Worte, die ihren Sinn wesentlich 
geändert haben, in der alten Bedeutung anwendet wegen der 
Analugie der Form, dass er Bezeichnungen und Zusammen«. 
Stellungen wagt, die dem heutig Geschmacke zuwider sind» 
Die Folge davon kann doch nur sein, dass der Leser aus 
solcher üebersetzung ein ganz schiefes Urfheil und schwerlich 
zu Gunsten von dem Original sich bildet. Ja wenn man dieses 
selbst kennt, ist die Sache anders und ich glaube, dadurch lässt 
man sich leicht über den Werth und die Wirksamkeit der 
üebersetzung tauschen. Ich will zum Belege wenigstens änige 
Stellen anführen. In Judith heissi es z. B.: „Sie gingen da 

em Sau f ^ e 1 age," „das empfiengen dem Tod 
geweiht die berülmuen Randkempen, obwohl der Reiche 
das nicht wähnte, der grausliche Heldenkönig." Ausdrücke 
wie: methgeü, im Schwimel liegen, der Goldfreund der Männer 
ward in Gussfreude, mit Schande beschmeissen» schauerhartes 
Schwert, Wahrkundläugner, haugegeschmückt, Heerkampfnat- * 
tem, stätteharte Strähle, mit Hochruhm gcthcucrt, rüde Ströme, 
^ Witzverschhi38 und so unzähliore andre vcrlaniron doch ^rradezu 
erst eine Erkhirung aus dem Original. Ja einzelne iStellen, die 
in diesem sehr dunkel sind, kommen mir, ehrlich gestanden, in ' 
der Üebersetzung noch dunkler vor, wie Judith 312 : ^die hoch* 
berühmten wandten in die Todzerschellung die Waffenkempen 
auf der Flucht als rauchende Leichen." Ich gestehe gern zu, 
dfiss Herr Grein das Mögliche geleistet hat, um dem Nicht- 
ig enuer die in der Form liegenden Schönheiten fühlbar zu 
machen, aber wenn es gelingen soll, wird wenigstens nodb 
immer ein guter Kenner und Ausleger dazu gehören. In den 
meisten Fallen wird wohl nur die Wahl bleiben, dass man ent- 
weder, mnr den vollen Genuss zu haben, die Mühe nicht, scheut, 
das Original verstehn zu lernen oder aber auf die Schönheiten 
im Einzelnen verzichtend, mehr im Allgemeinen den Geist und 
die Anschauungsweise der Dichtung zu erfassen sich begnügt» 
mit dem Inhalte, abgesehn von der charakteristischen Form des ^ 
Ausdrucks, zufrieden ist. Die richtige Mitte in der üeber- 
setzung zu treffen, dürfte neuerdings doch Simrock immer aiu 
meisten gelungen sein. Dass übrigens die Grein'sche üeber- 
setzung, schon weil sie die erste ist,, oder wenn ni^ht, wie bei ^ 
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Beovttlf und Caedmon, die frühere (von EttmüÜer und Bouter- 
wek) writ hinter sich läest, für den Freund des Aiigel8äclMi> 
sehen willkommen und werth ist, brauche ich kaum axtsdrüd&li 

hinzuzufügen. Möge es denn dem Vcrlaöder nicht an der nö- 
tigen Müsse iehlen, um uns -bald mit den noch übrigen Theil® 
seines Werkes» insbesondere dem Glossare« zn beschenken. 

Da ich hier wenigstens annähernd vollständig eineu Ueber- 
bUek über das geben möchte» was unter uns für angelsächsiGlie 
Sprache und Literatur geschehen, also von Hülfsmitteln vor- 
handen ist, so darf ich noch zwei Punkte nicht ganz unerwähnt 
lassen. Einmai gibt es natürlich eine bedeutende Anzahl xoä 
Werken» welche zwar nicht speciell dem Angelsächsischen ge- 
widmet sind, aber dasselbe in irgend einer Weise in ihr Beradi 
ziehend dem LcrnbejErierigen auch dafür oft eine reiche Fund- 
grube bieten. So erläuterte W. Grinun zuerst in seinem Buche 
über deutsche Bunen S. 2X7 — 33 das angelsächsische MRonen- 
lied**; so enthält Jacob Grimm's Geschichte der deatscha 
Sprache einen werthvollen Abschnitt über die Angelsachsen: 
so ist in Graff's althochdeutschem Sprachschätze, in Diefen- 
badi's gothischem Wörterbuche die angelsächsische Sprache ab 
ebenbürtige Schwester reich mit bedacht; so ist J. Grimm'iB 
deuLsclie Mythologie und manches andre Werk der vergleichend- 
geschichtlichen Schule auch für angelsächsische Studien is 
hohem Grade bedeutend. 

Zweitens aber ist in den verschiedenen gelehrten Zeitschrifien 
auch das angelsächsische Gebiet rüstig angebaut worden; ei 
finden sich höchst werihvolle Beiträge zur Texteskritik und 
über andre Fragen zumal in der Zeitschrift für deutsches Alter- 
, thum von M. Haupt, in den Göttinger Anzeigen, in der Ger- 
mania von Pfeifer. Als rüstiger Arbeiter auf diesem Felde ist 
vor Allen P^f. Dietrich in Harburg zu nennen (Hanpt's Zeit- 
schrift IX, 214 -22. 193 — 214. X, 310 — 367), der auch im 
Jahre 1855 einige angelsächsische Stücke zuerst nach den Ma- 
nuscripten veröffentlichte. ^Anglo-Saxonica quae primae edidit 
FrandsCQS Dietrich. Marburg! 1855.^ Es mag genügen, ausser 
ihm noch die Namen von einigen Freunden und Pflegern angel- 
sächsischer Sprache und Literatur zu, nennen» die bisher nicht 
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erwähnt worden «had, als: Haupt 9 Müllenhof, Bachlechner^ 
Boitsmann n. b. w* Ana diesen angelaäehaisefaen Studien nnn, 
die, wie aieh gezeigt hat, tob Jahrzehnt zn Jahrzehnt mit ^ 

immer grösserem Eifer getrieben sind, hat die moderne Philo- 
logie unter uns für das Englische bisher noch nicht den er- 
wünaditen Nutzen gezogen, wenigstens nicht in dem Masse» 
als man erwarten l^önnte. In den wenigsten englischen Gram* 
matiken und Wörterbüchern itt auf die historisdie Entwicklung 
der Spradie und ihren Ursprung ans dem Angelsächsischen 
überhaupt oder doch in genügender Weise Rücksicht srenommen, 
ohne Zweifel deshalb, weil bisher die Kenner des Angebächsi- 
sehen keinen Beruf f ühlten» .dies für die Bearbeitung des Eng- 
lischen auszubeuten» andrmeits diejenigen ^ welche sich mit 
engliscEer Grammatik 1 Lexikologie» selbst Literaturgeschichte 
beschSfHgten , mast der Kenntmss des Angelsächsischen er- 
mangelten. Was J. Glimm in seiner Grammatik über das 
Mittel- und Neu-Englische beibringt, kann der Natur des Werks 
nach nur in Andeutungen zu einer historischen Behandlung 
dieser Sprache bestehn; fortgebaut auf dem Grunde, den er 
legte, hat sogar in England nach dieser Biditung hin lange Zdt 
Niemand. Der Erste war Latham, welcher in seinem Buche: 
„The English langua^re, London 1841," eine Einleitung in das 
Gebiet der vergleichenden Sprachforschung überhaupt und in 
das geschichtliche Studium der englischen Sprache insbesondere 
gab; seitdem hat sich allerdings dort der Sinn für eine echt 
historische Behandlung der Sprache bedeutend gemehrt, wie 
ßchou die neulich in dieöcn Blättern mitgetheilten lexikalischen 
Pläne der Londoner philolosri sehen Gesellschaft beweisen können. 
In Deutschland finde ich zwei in ihrer Art treffliche Werke,, 
in denen die ältere Sprachform und Literatur Englands ein<- 
gdiend behandelt w(»rd^ ist, nämlich: 

Wissenschaftliche Grammatik der englischen Sprache von 
Eduard Fiedler. Erster Theil. Zerbst 1850, bei Kummer, 

und 

Gesdbichte der englischen Sprache und Literatur Ton den 
ältesten Zeiten bis mt Emflflirung der Buchdruckerkunst,' 
▼on Dr. O. Behnsch. Breslau 1858, bei Kern. 
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Beide Bücher leisten das, was big versprechen. Fiedler hat, 
wie er es wollte, eine feste Grundlage für das Studium der 
englischen Sprache geliefert, wie dies auch die Becension von 
Petri in dieser Zeitschrift VlU, 92— V8 anerkennt* Leider starb 
'der Verfasser, noch bevor er dem ersten Theile» welcher die 
Geschlchc der englischen Sprache, die Lautlehre, Wortbildung 
und Formenlehre enthUh, die Syntax folgen lassen konnte, und 
meines Wissens hat bisher Niemand seinen Versuch erneuert 
oder fortgesetzt y wenigstens nur Bebnsch dieselbe Idee nach 
einer andern Richtang hin, in Bezug auf die Literaturgeschichte 
und die Entwicklung der Sprüche im allgemeinen durchgef iibrt. 
Die Aufgabe, die er sich stellte und, wenn auch natürlich nicht 
ohne einzelne Verseilen, gelöst hat, gibt er in der Vorrede seines 
^Bucbes p. IV also an: 

„Für die Zeit vor Chaucer fehlte es an einem Buche» wel- 
ches gleichsam als historische Einleitung zu grossem Chresto- 
mathien (Chambers, Ideler und Nolte, Herrig, Boltz und h inni) 
eine pragmatische Geschichte der englischen Sprache und Li- 
teratur -während ihrer gewaltigsten und wichtigsten Verände- 
rungen enthielte und deren Uebergänge anscbaulicb darstellte — 
von dem Erlöschen der keltischen und römischen zu dem Auf- 
treten der angelsächsischen Sprache und der Bildung dner 
reichen ererraanischen Literatur durch das Medium der mit dem 
Christenthume eingeführten lateinischen Kirchensprache — von 
dem Eindringen der normannisch -französischen zu dem Unter- 
gange der alten angelsächsischen Zunge — von dem gegensei- 
tigen Verschmelzen beider Idiome zu dem Entstehoi einer 
eignen Mischsprache, der englischen, welche ihre Macht und 
Verbreitung derselben Zeit verdankt, in welcher das englische 
Volk seine Selbständigkeit errang: alle diese Phasen der engli- 
schen Sprache, bis sie nach merkwürdigen Wechselfällen durch 
die Einführung der Buchdruckerkunst grösserer Festigkeit und 
Sicherheit entgegengeführt wurde, soll die Torliegende Arbeit 
schildern." Dies ist nun so weit gelungen, dass dein jungen 
Philolocfen zunächst kein Buch besser empfohlen werden kann, 
um ihm Interesse an den altem Gestaltungen der englischen 
Sprache einzuflössen,- ihn zum Studium 'auch der Grammatik 
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in Fiedler's Sinne, also aucli zum Altlr<anzÖ9i6cben und Ang^l* 
sächsiAGhen zurückzufiihfen. Habe ich nun aber auch gezeigt, 
dass zumal seit den letzten Jahren nns viel für fingelaäoh« 
UMlie Studien geschehen ist, bo sind dooh die HflKamittel noch 

fortwährend lange nicht berjuein genug für denjeniger^ , der 
nicht besoiuleiö viel Zeit und Lust und Geld darauf verwenden 
kann. Dies darf man aber wahrlich nicht von dem jungen 
Philologen oder angehenden Lehrer > erwarten , für den , auch 
wenn er sich auf moderne Sprachen beschränkt^ es so viele 
andre nicht minder wichtige Gebiete giebt, und der unter 
diesen je nach Neigung und (ielcgenlieit oft gerade ein andres 
sich zu besonderem Anbau wählen wird. Aber unbekannt, wie 
bisher so Vielen » sollte ihm das Angelsächsische nicht bleiben« * 
Giebt man dies zu, stimmt man mit der Anschauungsweise 
überein 9 welche Dr. Sachs in seinem Vorschlag zur Encyclo- 
pädie der modernen Philologie entwickelt hat, dann ergeben 
sich leicht auch für das Angelsächsische mancherlei Wünsche 
oder dringende Bedürfhisse. Diese sind auch, zum Theii schon 
vor langer Zeit fcf. Leo, Sprachproben p. VI. Behnsch, Lite- 
ratnigesch. p. 115.)« ausgesprochen und anerkannt , aber noch 
immer nidit erfüllt und befriedigt wordmi* Bis jetzt hat sich 
noch nicht „englischer Fleiss und deutsche Gründlichkeit zur 
Bearbeitung eines angelsächsischen Sprachschatzes vereint," 
bis jetzt ist unter uns noch keine ausführliche Bearbeitung der 
angelsächsischen Specialgrammatik gewidmet worden, zumal 
für die Syntax noch Nichts geschehen; bis jetzt hat noch Nie- 
mand ein Lesebuch für das Niederdeutsche, wie das von 
Wackemagel für die hochdeutschen Dialecte ist, herausgegeben. 
Ja es würde schon ein angelsächsisches Lesebuch mit literatur- 
geschichtlicher Einleitung, Grammatik und Glossar,*) sowie kur- 
zen Erläuterungen, also.im ganzen ähnlich dem altnordischen Ton' 
Dietrich, dne sehr wiUkommne Gabe sein. Die Vorarbeiten 
dazu, wie auch zu einem umfassenden altenglischen Lesebuche, 
dem wieder Wackernagel als Muster dienen könnte, sind vor- 
handen; Befähioriinu und Gelesrenheit zu Arbeiten dieser Art 
mangeln gewiss Manchem unter den Lesern und Mitarbeitern 



*) Die Tsrdffeatliehimg eines solchea Weikes steht nahe hevot, Eed. 
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dieser Zeitschrift nicht. Möchte denn Niemand zögern, auf 
diesem Gebiete zu wirken, damit das recht bald mmöthig 
werde, was ich jetst nicht für überflüssig gehalten habe, dnrdi 
dnen. Ueberb^ck über das Stndiiim angelsächsischer Sprache 

und Literatur unter uns zu fieissigem Anbau und immer allge- 
meinerer Ausbeutung dieses Feldes anzuregen. 



Kothen. 



E. Müller. 
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Ungedruckte Briefe von Gleim 

aus dem Kachlasse Joh. Arn. Ebert's. • 



Li Nro. 13 (October 1857) toq i^Westwmaim'g illustrirteii 
deutschen Monatsliefteii«* &idet sich bereits eine Anzahl Briefe 

vcm Gleim an Ebert; die hier folgenden reihen sich denselben 
an und o-ehen bis kurz vor fibert's Tode. Mehrere darunter 
sind an Kbert's i'rau gerichtet. Diese letzteren geben nament- 
lich einen trefflichen Einblick in das innige yerhältniss» welches 
Bwischen dem alten Gienadier und dem Ebert^schen Hanse 
herrschte $ aneh enthalten sie manehes historisch Interessante: 
sie durften deshalb nicht weggelassen werden. Gleim erscheint 
in allen seinen Briefen als der liebenswürdigste Charakter, voll 
Treue, Milde und Aufopferungsfähigkeit. In vielen der vor- 
liegenden offenbart sich auch sein nationaler Eifer; so bei 
Gelegenheit der Klopstock'sdien Oden an die französische Na- 
tionalversammlung. Wie rührend geht dabei seine Anhänglich- 
keit an den Freund mit der ünzuiriedenheit über dessen Ver- 
irr ung und der Freude über seine wiedergewonnene bessere 
Ansicht Hand in Handl 



1. 

Halberstadt den 22 Jniy 17d9. 

Diesen Morgen ist mir gar nicht wohl, mein Bester! ich habe 
nicht ruhig geschlafen; ich sagte beym Gang in den werdenden Garten 
so etwas von Feen, das ich nicht mehr weis, zur gnädigen Frani und, 
dio ganze Nacht träumt ich eine grässlich-scböne Feengescfaichts, solcb^ 
eine, wie Crebillon keine geschrieben, und Wieland kdne gelesen hat' 
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80 bunt ging alles durch einander, das8 Hören und Sehen mir verging 
im Traum, und znletzt, wie gemeiniglich mir träumte, dasa es wohl 
ein Traum sein masste. — Lessing war die Hauptperson — Ebert 
wurde croktisst von einer Fee,- die einer der Gräfinen von Stolbcrg sehr 
ähnUch sah, das weis ich noch; ich nahm sobald ich um fünf Uhr er- 
irachte die Feder zum Aufschreiben der grasslich - schönen Geschichte 
— die Feder wollte nicht schreiben ; ich schlief darüber wieder ein, 
und nun, mein Bester! wars alles vergessen — 

Mein Kopf ist wüst und leer von dieser Träumerey! ich triLume 
sonst nur immer von den schönsten Hexen, kam ron einer der schön- 
sten Hexen — und diese Hexe, die Heldin der Feengeschichte, war ein 
abscheuUdies Weib — 

Wie doch ans den Ideen der, Schönheit die ich mitbrachte .von 
Langenstein solch' eine Phantasie entstehen lEonnte? Yermuthlidi ans 
dem sn stairni Hinsehen nach dem Felsen, und ans dem Grespr&ch toh 
den H51en der Felsen mit dem Herrn Grafen von Nostiz. 

Den Kachmittag, hoff' ich, wird mir besser sejn, und dann komm 
ich nm fflnfe, nnd segne meinen lieben Ebert ein an snner berrliciien 
Reise 7- znr Reise zu den Stolbergen! ach ich möchte weinen» dass 
ich nicht mitreisen kann ! 

Der Auftrag an den Heim von Schack ist diesen Morgen aus- 
gerichtet. 

Diesen Rothen send* ich, dass er sich eikundigen soll, ob gestern 
Abend unsre lieben Kberts etwa noch gekommen sind? Empfohlen fi^ 
m.- Besterl der gnädigen Frau dem goädigen FrSnlein nnd sich selbst 

den Ihrigsten * 

den alten Gleim. 



2. 

Halberstadt den 22 Juni 1791* 

Gestern Abend, liebster Ebert, brachte Freund Fisdier Ihren 
Brief; Herr Graf von Wernigerode war^bej mir, wir sprachen von 
Geschäliten, ich dnrfte den lieben Brief so gleich nicht lesen. O wie 
war ich so ungeduldig! Endlich gingen die lieben Gfiste. Nun hör, du 
lieber Brief I Nun wurde gelesen und wieder gelesen, nun der Brief, 
nnd nun das kleine Grediohtl Er ist der Einsige, wie der König; er 
bleibt sich immer gleich! dir schmeckt noch Alles, du lieber Emsiger! 
sagt' ich! Du sollst sie haben die Kleinigkeiten Deines krankgewesenen 
Freundes > alle mit einanderl der Einzige, der Alles, das Grosse wie 
das Kleine, seinen Toung, und seinen Gleim zu schäzen weiss, ver- 
dient, dass man ihm Alles giebt. So bald ich einen Abschreiber auf- 
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treiben kann, sollen 8ies, mein bester Ebert, alles haben! Die Muse, 
die bey niemcni Krankenbette sas? . die sitzt, Gottlob! noch alle Mor- 
gen, ehe die »Sonne den Tag bringt, und die Amtsarheit mich ruft, bey 
mir am Bett, dem Drey und SiebziLrcr niclit nnoi hittlich ! So, mein 
Bester, bat ich diesen Morgen mit Aiii>nu!i des Tag's das liebe gnt- 
hor/ige Mädchen das nicht veraltet, und dem Veralteten so treu ver- 
bkiht, um einen Gesang zum Lob des achtzehnten May! Zum Lobe, 
meni Liester! Und sehn Sie, was das lofid Mädchen zum JJobd ÖM 
schönsten Tags mw tsingegeben hat, . 

An den 18ten May 171)1. 

O du besunn:ner schönster Tas: 
Ach wie so schnell flogst du vorüber! 
Halt! rief ich, deinem Flügelschlag! 
O du, du schöner Tag, du lieber! 
Du hörtest nicht, dn floirst dahin ! 
Von wannen auch nicht eine Stunde 
Zurückkehrt, Hogst ins Meer, worin 
Jahrtausend, und Secundö 
' Gleichviel ist! o du Zeit, du Zeit! 

Was bist du? Vogel! du verachwindest 

Indem icli frag' in Ewigkeit 

Und bist nicht mehr und findest 

Beim Frager dicli nicht wieder ein; 

0 Zeit! Was mag dein Wesen sein? 

Kann*s mir ein Weiser sagen, 

So ists, du Tag! der dich besang, 

Der ist's! ich hört ihn bitter klanren, 

Du schönster von den schönsten Tagen, 

Ach! wiuisL du doch ein Jahr nur lang! 

Der, welcher unter Kua^geklang 

Dich schönsten von den schönsten Tagen 

Zu Grube hat getragen, , 

Der alte, dura die Liebe heiss 

Das Herz noch macht, der alles weiss 

Wohlan! ich will ihn fragen! 

Eine schwere Frage! dünkt mich! Die Muse mu5?<? wissen, dass es, 
sie zu beantworten , meinem Ebert nicht schwer fallen wird; Sie hätte 
sonst sie mir nicht eingegeben ; Meinen Kbort hat sie viel zu lieb! 
Lieber haben ihn nnr seine Freundin, meine wertheste Frau Gevatterin, 
der ich aufs herzlichste mich empfehle, und sein treuster Freund 

der alte Gleim. 

Bald, bald, mein Bester, hätt ich vergessen auf den wichtigsten 
Punct, wegen unsers disjährigen Wiederseheub zu antworten. 
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Zu Blankenbiirsf waren wir ja so zufrieden! Naeh Tiefeld ^eht 
der nächste Weg übir Blankenhiircr, wie wenn wir wieder bey liürneken 
beysammen wären? Gukingk ist seilen zu Hanse! Be}Tn Herrn Grafen 
sind wir nicht unter uns, im Wirthshanso zu W. cetieis mir nicht! 
Die beyden Nichten, wplche sich bestens etny folilen lassen, stimme 
auf Blankenburg! Schreiben Sie mir nur bey Zeiten. 

Voa nnserm Esclicnburg soll unser Fischer auch ein Schreiben 
\ an mich empfangen haben, das liab' ir-h aber noch nicht, er hätte, sap^ 

er gestern Abend, noch nicht ausgepackt. Der arme Mann hat aiiauviei 
Geschäfte I Grüssen, Sie den lieben Kschenburg! 



a. 

r 

Halberstadt den 24 Joli 1791. 

Gott — oder Schicksal, wer es ist, 

Der an die Ivette mich bestimmte, 

Du bist ein Ungeheuer, bist 

Ein unerbittliches, sprach Meister Nikkei List,*) 

Ein Kettenhund, ein Atheist; 

Ein böses Thier in Wuth, erbosst es sich ergrimmte 
Versuchte seine Kraft, riss seine Kett* entzwey, 
Lief io den Wald,- und war .durch seine Kräfte ftej. 

So, mein Theurer, wie dieser Nikkei List, doch aber nicht ganz so 
böse, werd ich den Donnerstag schon um den ganzen Freytag zwischen 
Ihnen und Ihrer Luise frey und glücklich seyn zu können, von allen 
meinen Ketten und Banden mich lossreissen, und alle meine Tanten 
und Nichten mit aufpakken — - Bringen , o bringen Sic doch , mein 
Theurer! unsorn Heben guten, vortrefTliclien Eschenbiirfr mit, er wird 
uns nicht stören, er hat zu Ende dic«?Gs Monats zu iihr zu komnnen 
yersprochen; Er ist ein Deutscher, er muss Wort halten. In grösster Eil 

Ihr 

Gleim; 

Was ists mit diesem Erdenleben 
. Wenn man nicht Freunde hat, uud nicht die Freunde sieht? 

0 für ein Butterbrot für eines Stümpers Lied 

Ists abzatreten hinzugeben ! 

Hern Ebert! o! ja wohl! Wer seine Freunde sieht, 



*) Ein -berüchtigter Küubcrhauptmana. 
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Siiht In Himmel, sieht 

Em Chor der guten Engel flobwebw^ 

So «fth ich jüngst den tSxm Framid 

Auf -wMm wie auf midi dieadbe Somia adieint 

Der aber aich von mir in eine Welt entfernte 

Von der er trener nodi dn Freund wa sein nicht lente, # 

Der aber auch in ihr, Gottlob! ein Atheist 

O FrenndechafV, Göttin! nidit Gottlob I geworden ist 

Diese lotsten swey Verse» bester Ebert, sind einer Besserung Ühtg, 
die mm überläse ich in diMer Eile meinen lieben EbertI 



4. 

Blankeriburg den 29 Juli 1791. 

Wir, die Nichten, und der Gleim, bedauren's herzlich, mein thenrer 
Ebert, dass die Ursach' Ihrea Ausaenbleibens , nicht ein, Ihnen und, 
Ihrer Luise höchst angenehmer Zufall ist, und wünschen, eben so herz- 
lich, dnss jene höchstnnangenehme baldmöglichst nicht mehr die Hin- 
derniss Tlirer vorhabenden Gesundheitsreise sein möge! Hoffen wir 
nicht morgen die Frau von Recke und ihre Schwester die Herzogin 
von Curland bey uns zn sehn, so, mpin tlieurer £berty blieben wiTf bis 
sie ankämen, hier bey unserm guten Wirth — 

Man rauss dem Schicksal sich (mtrrcgen stemmen, also lass ich 
durch den izigen Zufall und durch die ßesorgniss, dass ein zwevter 
ansre Zusammenkunft hintertreiben könnte, mich nicht abschrekken; 
femer also ; bestimmen Sie, mein bester Ebert, nur immer noch einmahl 
den Tag, den Augenblick Ihrer Ankunft hier zu Blankenburg, ich fliege 
dann augenblicklich noch einmahl hieher, und dann, mein Thcurer bitt* 
ich Sie mündlich , schriftlich kann ichs in dieser Eile , wie ichs wohl 
möchte, sie nicht bitten, Ihrein Durchlauchtigen Herzog mein unter 
thänigstes treudevotestefl Gegencompliment zu sagen ^ und, auf best- 
möglichste Weise mit anzubringen, 

. dass es der alte preussische Grenadier in höchsten Ungnaden ver- ^ 

merken würde, wenn Sr. Durchlauchten, sein gnädigster General, 

der eine Bouteiile Maiaga, mir, seinem Freunde, wiedergäbe; 

darf dann, möcht ich wohl selbst ihn fragen, ein alter treuer Soldat 

seinem kranken Greneral eine Hand voll Weins, oder Wassers 

nicht reichen? 

O hätt' ich Eine nur gehabt, 

Mein eignes Leben zu erhalten. 

Und -hatte diese mich snm £ineh nestoralten 
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Greiss machen könnco, mich gelabt 

Wie Nectar, den die Götter trinken, 

Mir Kruft gegeben, dass ich nicht 

Besorgen dürfte heut noch wohl Ins Grab zu sinken, 

So, warlich, hätt' ich meine Pflicht 

Erfülh, und Diesem sie gegeben, 

Für den ich mein noch kurzes Leben 

Hingäbe, Seins, das thäiigbLe, 

Das hohe, biederwürdigste 

Der HeldenlebeD, zu verlängern! 

Beyni höchsten Gott! ich gäb es hinf 

Von dieser Heldentfaat Uess ich mich nicht verdrängen, 

Beym höchsten Gottl ich gäb es hin I 

Ja, warlieh, mein theorer Ebert, Ihren Herzog lieb ich, mit der höek« 
sten Liebe, schSsihn, mit der höchsten Hochschätzung ; Solcher Fürsten 
sind wenig I W&ren Ihm niJeht so wenig, so wären die Völker der 
Erde nicht in Aufruhr^ so rasten die Franzosen nicht, so billigten ihre 
Baserejen unsre Dichter nicht, so hätte der vortreffliche PrGssly 
seine herrliche physikalischen Instrumente noch» Die Pest greift um 
sieh!' Lassen Sie .uns an diesem TJebel nicht mit einer nnbehutsamen 
Sylbe Schuld seyn, mein bester Ebert! Glauben Sie nicht auch, dass 
< manche nnsrer Gelehrten, dadurch, dass sie alberne Begrifib von Hech- 
ten der Menschheit ausbreiten helfen, der Menschheit sich verantwortlich 
mädiöÄ? 

Ich hoffe Aocb, dass wir uns sehen weiden, und dann» mdn 
Bester,' bereden wir, entschliessen wir uns, dass wir, so viel an uns 
ist, zur Beruhigung unsrer Brausegeister beitragen wollen. Etwas 
können wir beytragen wenn wir, in Gesellschaften nur, Ihren Braose- 
reyen, keinen Beyftdl geben, wenn wir Ihnen sagen, dass es besser sey, 
den Ausgang abzuwarten, als su widerrufen. Wir trinken diesen 
Mittag auf die baldige Besserung Ihrer lieben theuren Louise; Herr von 
Veltheim, der lange, soll Ebert seyn, ich lass ihn eben einladen. Leben 
Sie wohl, mein, mein Ebert ! und sagen Sie dem lieben Eschenburg, er 
mSdite nicht audi ausbleiben ! . ' Gleim. 

Unter andern Dingen för die ich Gott preise, ist auch, dass ich 
ein Deutscher und kein Franzose bin, sagt unser grosser Winkeimann 
der Freusse. 



5. 

Halbecstadt d« 26 Jan. 1792. 

Zditgedichte, ja ! Zeitgedichte geb' ich Ihn^ zn lesen, mein theoier 
Ebert, und fürchte auch nidit. Einem Ebert, sid lesen zn lassen! 
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Ein Ebert aiaht aUm, was er sieht, aus dem recfateo G«-' 
aicbtapnnktl 

Gresset sagte , man b^;mg' eine Thorhttt, wenn man nach dem 
Tienigsten Jahre noch Verse machte. 

Wir beyde, liebster Ebert, begehen diese ThorheitI 

Maga doch! So lang ich so, wie heute, hör' und sehe, 
So lange bin ich auch für (lio^?« Thorheit, die, 
Mein Ebert auch begeht, und wünsche, dass er sie 
Im Neunzigsten auch noch begehe! 

Mit Erlanbnisst den herdiehsten FrcondadiaftBkiifls der liebstui. 
Fraa GeTatterinl ^ 

Gleim* 

Die Ißehten empfehlen sieh dem lieben 
Ebertshaose an gnädigem Andenkenl 



6. 

Halberstadt den 31 Januar 1793. 

Weil Sie, beste Freundin, nicht selbst auf die Auction gehn, so 
hieben wir ans des Einkaufs eines Tafelzeugs ; Unsre Damen machen 
sidis zum Vergnügen, tauf die Auctiunen zu gehn, wir dachten, es wäre 
diese Gewohnheit auch bey Ihnen , sonst hätt* ich mich nicht unter- 
standen, um die Bemühung eines Grebots für mich auf Ihren Nahmen 
au bitten! 

Wir haben den Auctionscatftlofrne nicht mehr, also könnt' ich das 
Tischzeug, das wir ^m liebsten hätten, niclit ei n mahl bestimmen ! Eines 
der besten mit oder ohne Nalit , das letztere jedoch am liebsten, Eines, 
oder auch ein Paar hätt' ich gern gehabt, dergleichen iemes Taielzeug 
kann man hier nicht haben. — 

Der Werth de^.-elben lässt sich nicht bestimnuMi, auf mehr oder 
weniger kommts iiiciit an ; Machts Ihnen nur die kleinste Mühe Je- 
manden den Auftranr zu geben, dann so lassen Sie nur immer Ein 
Tafelzeug oder zwey der besten für mich erstehn; zu vermutben ist 
dass sie höher als was sie beym Kaufmann kosten würden, nicht werden 
getrieben werden; die einzige Bestiinmung wie hoch zu gehen wäre, 
würde seyn: Zwei Drittheile des Einkaufspreises! 

Doch alles, wie sies gut finden, gekauft oder- nicht gekauft, beydes 
soll mir gleich seynl Nur bitt ich auf den ersten Fall mir zu. melden 
(NB. mir, nicht meiner Nichte) was es kostet — Das Geld soll augen- 
blicklich bey Ihnen sich einfinden. Das Gekaufte aber bitt' ich an sich 
zu nehmen, und zu behalten, bis ich^ abhole oder abholen lassen kaiinl 
ArdüT i. n. Spracbeo. XXiV. 18 
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Nur weTij;^stens noch einen Tag liätt' ich den lieben Leopold so 
gern hier behalten 1 Ich kann's mir vorstellen, das'^ Sie grössere Freu- 
den, als ich, gehabt haben! Ilätt* ich Ihn allein gehabt, so könnt ich 
mirs nicht vorstellen i Hier war alles in grüsotör Zerstreuung ! Ein paA7 
Stunden kaum hatt* ich den vortrefflicbeQ Mann in meiner Gewalt! 

Meinen Sie nicht auch dasy nun bald die ganze Menschheit wird 
trauern müssen? Ich wenigstens kann vordem Gedanken, an die Tiger, 
die das unschuldige Lamm zerreissen wollen, nicht schlalen — Gestern 
Abend sprachen wir davon , die Folge war , dass ich die ganze Nacht 
schlaflos zubrachte! 

Was sagt mein Ebert ? Ich umarme ihn herzlieh! Youngs Nacht- 
gedanken gesungen nach diesen Gräueln könnt er , glaub' ich , nicht 
übersetzen. Sie wäien ihm die schwärzesten MittcrnachtsgedankeD. 
Die Nichten empfehlen sich. Ich bin mit alter Treue 

der «Ite Gleim 

i 

eiligst unter groeaem Lirm. 



7. 

Halberstadt den 10 Febr. 1793. 

Nein! Nein! beste Freundin! Sie bekommen kein ernstes Gesicht 
zu sehen, ein heitres völlig zufriednes vielmehr ; denn Sie haben ja den 
allzuleichtsten Auftrag des alten Gkims sehr freondechaftUchy nur eben 

so ängstlich ausgerichtet. 

Meinem, merken Sie wohl! meinem lieben Ebert wün.^ch ich, 
Jngendkraft und Gesundheit zu seinem Geburtstage! Hält ieh die Zeit, 
ßo sänfT' ich's ihm! Auf lan-ie, bis wir beyde, wir lieben ihn doch 
am meisten, ihn nicht mehr lieben. Die Nichten, welche von den 
Tischzeiigen nichts wissen, nnd nichts von ihnen wissen sollen, em- 
pfehlen sichl Ich umarme meine lieben Hilberts auis zärtlichste. Sdlir 
eilig vom 

alten Gleim. 

Hätten Sie doch, dass der Herzog sich völlig hergestellt befinde, 
mit zwey Worten mit einfliessen lassen, wir haben keine Nachricht von 
seinem Befinden. 



8. 

Halberstadt den 25ten Febr. 93. 

Bnbig, Thenre, Liebe, Beste, ruhig! Keine Sorge , keine Zeil« 
mehr yon E^tschaldigung I Ihrer tM sn viel, in dem B^ämShen ohnt 
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Dstem, das ich diesen Augenblick erhalte! Mag doch der Holsteiner 
aatwortoDy daas er das Tafelzeng nicht haben will, senden Sie's nur 
iiBDMr ab, wohin ichs angewiesen habe! Die geflickten Servietten wollen 
wir oder andere nicht mit auflegen ! Seinen Wehrt hat's doch! Sie haben 
den Anftrag so gut besorgt , als hätt' icht aeUwt gethan, und ich bin 
UuMtt ▼erpflicfatet daßlr! 

üebrigens, beata Freondiny was Sie von den Freaaaen adireibenj 
Sie fallen bin» wie die Fliegen, das ist nicht wahr, das wissen 
wir besser; Gestern Abend lass ich ein Schreiben von einem unsrer 
besten Soldaten, das alles, was in jenem Sehreiben eines Ftensosen im 
Jannar der Minerva steht, so viSlUg widerlegt , daas es eine Sdumde 
wohl ist, dass, bey vorhandenen so guten GrOndeir, noch keiner nnsrer 
fijiegesmänner die Ehre des Herzogs und des EMgs gerettet hat! 
Geschiehts nicht bald, so würd der alte preossische Gronadier sich auf- 
machen, nnd die Hohnsprecher zn Gottes Erdboden niederschlagen! 

Wunderbar ists, dass die vorDeLmen und die klugen Weiber, unter 
uns nur allein Demokratinnen sind, und au den Grundsätzen der IVan- 
zöäischen Freyheitshelden so ganz besonders gute« Gel'aüen habeul 

Auch Sie, meine Thenre, scheinen von der Ansteckong^ von jenen 
pest vollen Grundsätzen nicht ganz teey geblieben co seyn! Siesdieinen, 
sag^ ich, also kein Zank darfiber. 

Klopstock s Ode, mit der er sein infames Bürgerdiplom, zurück- 
gegeben haben soll, halt* ich nidit für Elopstocks Ode; die hat ein 
loser Vogel ihm aufgebürdet, icli bätt* es selbst wohl gern gethan, 
wenn ich auf den Gedanken gerathen wäre; ganz aber hat der lose 
Vogel die Klopstokkische Weise, wie's mir scheint, wohl nicht getxo£toI 

Ach Gott der arme Mann! der arme Klopstock! Ach Gott! ach 
Guttl acii Guti! Sein kSciireiben au Rolandl 

Was sah ich in verschwundner Nacht » 

Ich sah am hellgesternten Himmel 

Ich sah, was sah ich? Hermanns Schlacht 

Was hört ich unterm Schlachtgetümmel? 
Wie Kranich und wie Froschgeschrey 
So hört ich schwarze Lästerungen 
Geschrien hört ich und gesunpi^cn: 
Dass üermanns Bard' ein Kömer seyl 

Das sah und hört ich, als ich hörte, posaunen hörte, dass Klopstock 
ein französischer Citoyen geworden sey. Ach Gott! zum vierten- 
muhle, sagt ich, beym Lesen seir^er Ode, die Freyheits krieger — 
lätä möglich Beste! dass em Klopstock schwärmt, wie ein Merlini 
die Zeile: 

Deren Blut auch Wasser nicht ist! 
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Wie zum Aufruhr auffordernd den Pöbel, dessen Blut zwar Wasser 
nicht ist, aber auch Kines Tigers Blut. Genug! meine Beste! Denn 
ich hörte nicht auf zu klagen, dass auch deutsche Männer, Männer im 
rechten Verstände, daas auch diese, diese tiefer, als Adam und £▼» 
gefallen sind, fallen konnten. 

Gottlob! dass unser Herzog gesund geworden ist, Prinz Wilhelm 
Solls auch ja \vi(^dcr scynl Ich komme zu Euch, sobald ich kann, und 
zanke mich dann bis auf Tod und Leben mit Euch! Meinen lieben 
Ebert umarme ich im Geist schon und bin^ von seiner lieben Louise 

der gelieäste Freund und Diener 

der alte Gleim. 



9. 

Halberstadl den 4 Hteri 1798. 

Ist das Angstpcdeck noch nicht fort ins Holsteinische, so, theure 
Freundin! haben Sie die die Güte, nur es hierher zu senden an mich! 
Ich habe dafür gesorgt, dass es in unrechte Hände nicht kommen kann, 
ists fort, dann, so lassen Sies fort seyn , und senden Sie mir nur das 
zweyte nicht Angstgedek, nebst dem übrig gebliebenen Gelde I 

Sie haben /u viele ^liihe gehabt, ich kann nicht genug dafür 
daiikeii, darum verspar' ichs, bis ich Liiuiiaid hinfliegen kann zu Ihnen! 
Izt ist noch nicht daran zu denken , so sehr aucii mich verluiigte nach 
einem Zanke mit Ihnen! Wunderbar ists doch warlich, dass unsre deut- 
schen Damen, Weiber sollten wir sagen, demokratischer gesinnt sind, 
als unsre deutschen Männer! u. s. w. 

Und nun, in grösster Eil, mit Ihnen, theurer, lieber Ebert, ein 
Paar Worte! Klofwtocks, unsers Klopstocks Ode, so wenig als sein 
Verfehren hat nie meinen Beifall! Anftthning der Ursachen istsn wt- 
lanftig. In einer der Berl. politischen Zdtnngen stand eine bessere 
Lesart, auch weiss ich nun, sie sey von ihm. Was gab' ich darum, 
wenn er nur vorsichtiger gleich znm Anfang gewesen wäre! Sein 
Schreiben an Roland ist doch warlich nicht zum Ansstdml Als ers 
schrieb, da war er, sagt man hier, wie Adam und Eva gefigdlen — 

Und die Ode — die Freyheitsstreiter — ach! ach die! 

Un<l also war auch er verblendeter und wärmer 
Als einem weisen Mann geziemt! 

Ey! seht doch! seht doch da! wie er die Freyheitsschwärmer 

Und Freyheitskrieger rühmt. 

Wer hättö das i>;e?laubt? dem Volke nicht, dem Pöbel 
Dem Blut wohl, aber nicht Verstand 
Gegeben ward, deui giebt, der weise Mann den Sebel 
Der Mordöucht in die Haodl 
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PÖbfel und Sebel, ein schlechter Reim! Verzeihung um dos Gedanken 
willen! Gewiss war unser lirber Klopstock, als er die Ode sang und 
las verwünschte Schreiben schrieb, sehr knink! "VTiIItV <:»psnn(l aber, 
Grottlob! war er, als er die ErschemUDg sang! die eines seiner Meister« 
werke wohl ohne Zweifel istl 

Gottlob! dass er so bald gesund geworden ist 

Er, unser lieber, Erl der Menschenfrennd, tind Christ] 

"Wär er gesund nicht bald geworden, 

Bey Gott! so hätte ja die ganze Welt geglaubt, 

Er sey in dem geheimen Orden, 

Der nnerlanbtes steh erlaubt, 

Ein unbekanntes Oberhaupt, 

Er hätte Könige zu morden 

Befühl ertheilt, und mit geraubt 

In Mainz und Frankfurt, Erl der Menschenfreund und Christ! 
Gottlob I dass er so bald gesund geworden ist! 

Die Erscheiming, dünkt mich, wäre zu Wiederherstellung seiner Ehre, 
genug gewesen! Wer hofte wohl nicht, dass es mit der ersten Bevo* 
Intion auf die wahre Freybeit abgesehen sey? 

Vom Cissides nnd Paehes sendet unser Fischer statt dnes, vier 
Kxemplare hiebey! die übrigen für Eschenbarg, Leieewits, die Tielleicht 
noch keine haben ! 

Ist das Manifest gegen die Holländer nicht wieder ein Ümsinns 
alles Volker« und alles Mensdienrecbtes? Das schändliche Volk! Man 
kann, man mnss dem ganzen Volke die Schandtbaten zur Last legen! 
Es sendet die Mendielm&rder, sendet die Dankaddrease, duldet die Ma- 
rats, die Manels! 

Weg! weg! das Auge von den Greueln! Leopold Friedrich Wil- 
helm und Karl sehn, wie wirs nun gestehen müssen, weiter als wir! 
Sie hatten aber auch Ferngläser, hatten bessre Nachrichten als wir? 

Ich umarm«- meine höchstgeliebten Eberts Mann, Weib, und 
Schwiegermama mit wärmster Herzliclikeit 

Der alte Gleim. 



10. 

Halberstadt den 4 März 1798. 

Weil ich beste Freundini so bald als ich wünsche, nach Brann- 
schwci^r nicht kommen miigtc . so sende hirbr v die zurückverlangte 
Leinwand, danke tausendmal noch für gehabte Bemühung, und bin, 
bin, was ich ewig seyn werde, 

Ihr 

ergebenster Freund der 
Gleim. 



Digitized by 



t 

278 Ungedruckte Briefe 

Meinem lieben Ebert die herxlichste Umarmung! Wir haben die 
herrlichsten Nachnchten von unsern Kriegsmännern. Aachen ist unser; 
Sie Werdens alles schon wissen. Der Herzog ist gesund, Avie ein Fisd 
— Prinz Wilhelm auch. Brede ist leider durch einen Verräther in die 
Hände der Franzosen geiielert. Pfuy! Der Schurke — £r heisst — 
ich würdige' nicht den Nahmen hinzuAchreiben. 



IL 

Halberstadt d. 9 Marz 1793. 

Nein! um Güttes \A"illeTi nein! ich komme, komme nicht zu IhneiL, 
liebe Frau Ilofräthin , sie y[>otten, geben Spottnahmen, schreiben so 
spitzig und witzig, dass ich alter preussischer Grenadier mich fürchte 
vor Ihnen. Wären Sie ein Mann ich schlüge mich mit Ihnen ! Was? 
Was? fragen Sie nur nicht, ich weiss recht gut, wen, und welchen Sie 
Prusias nennen! Sie haben die Nahmen und Sache von einem Spötter, 
der warlich zu weit geht! Die guten Sp'itter! Sie sollten zur Probe 
Konige seyn ! Ich muss, muss abbrechen 1 Aus diesem Wenigen scboo, 
sehn Sie, liebe Frau Hofräthin , Freundin, wollt' ich aagen, dass wr 
weit aoseinander sind ! 

Sie eine Königsfeindin und ich der geschworenste Kdmgsfreand — 

Sie eine vornehme Dame sowohl, als eine kluge, spotteten der 
Ein&lt des armen Greo. Dies, wenn er's an sieh kommen Hesse, den 
Scrupel Ihnen zu benehmen, nein, neini Sie mögen ihn behalten! Ich 
liebe den Frieden zu sehrl 

Dass ich den SpassYogel errtetb war keine Eonstl Maii dmib 
nur die Federn des Adlers recht kennen, so kannte man die fremdoi 
von den eignen leicht unterscheiden; zu sagen aber, wer er sey der 
Spassvogel? wie er hiesse? das ist scfawenri Groethe heisst er snivw* 
l&ssig nicht! Von unsern Schriftstellern ^ die ein Toung zu sdnen Ori- 
nalkdpfen zählen wQrde, Ton diesen ist es keiner f Solch einer h&tte das 
Sylbenmass besser beobachtet, wer*s nicht ist, könnt* ich sagen, wer's 
ist? zu sagen, überlass ich unsern voiDehmen und klugen DamcB! 
Sagten Sie*8 mir so würd' ich Sie bitten das Stückchen nicht für ein 
Schelmenstück zu halten. 

Klopstock widerlegte nicht? Nur allzuviel hat er in der Hamb, 
neuen Zeitung 21 St. 1793 die Tadler seiner neuen Ode, die Freyheit^- 
krieger widerlegt, ich furchte, dass er auch mich noch widerle2:en M-ird! 
Er sollt' es nicht thun; Seine Ode, die Ersdieinung, ist seine Apolo^pe 
hinlänglich, mehr ist zu viel! 

Die Auslage für den Kasten, und den Wehrt der alten Leinwand 
hätten Sie von den zurückgesendeten 45 Thlm, fein artig abziehea 



« 
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mIIiii. — Bilde gut, «Um gotl Hier hiben sie meine beyden 
Wirmeten FreoadeebnMdbideii mit Ztuage, deee Ich doch wohl 
konmie wto mh nnr die Anskge m tierichtigenl Boehdtl Bosheit! 
Nein! «di mia]. ee ist die ftommste Mmmigfceit Ihm wirmsten 
Fkmndee dne 

alten Gleim 
in gi^ster Eil 

. Die Niohten wissen noch von nicbt«. 



12. 

Hambmig den. 15 Maeis 1793. 

Wer denn, um Gotteswillen, liebe Thenre, ist der Vornehme, der 
ein Pasquill geniaolit hat? In Brannschweig, unter den Augen eines 
selehen Hofios ein Pas^prill, Ton einem Vornehmen, das ISsst sidi nicht 
denken, nidkt gUmbenl Indese, eie sagen's es ist! Und was Böses, 
Dommes, Teltes ist, an dieser nnserar Zeit wdil nieht? Böses, Dam« 
SMS, ToUes ist aaeh das, dass das Pasquill für ein Pasquill an Brann- 
schweig nieht angeabückUch erkannt ist. Wer, um GotteswUlen, 
könnte den Gedanken, haben, dass Campe izt tt<ych ein¥Vansose sey? 
Er, und Ebpstock waren's ja wariieh nicht allein! Es waren ihrer eine 
ziemliche Menge^ sie kannten alle die Franzosen nicht, nicht ihren Na- 

tmualdiarakter, Leichtsmn und Grausamkeit bk auf unsre Zeit, 

sonst hätten sie vorbergesehen, dass es mit der zum Theil vortrefl. 
Ersten Constitution Bestand nicht haben konnte,' hätten ihre Preude 
fiber dieselbe gemässigt; so viele dieser dentsdien Männer, die sich 
überdlten, sein mochten, so glanb ich doch nicht, dass .noch einer nur . 
sej, der sich fibereilt zu haben nicht gereue ; Campe musste bb zur Antwort 
auf ein Pasquill, sich nicht herablassen I Ein Dritter, ein Freund von ihm 
hätte mit einigen Zeilen den vornehmen Schurken zur Besinnung bringen 
Böllen; in seiner eignen Sache verfährt ein weiser Mann gemeiniglich 
zu geMnde mit dem Knaben Absalons, man giebt Blössen ans Be> 
sdieidenheit. Genug aber, denn es ist bey weitem schon an viel! 

Dank! Dank! für die Beschreibung und die Besingung des achten 
Februars! Schade, liebe beste, dass die beyden alten, wie den 10 August * 
bey Eschenbarg nicht gesprungen haben am achten Februar ! Wir müs- 
sen's noch haben, wenn ich hinkomme! Wann? das weiss die Sybille! 
Hier empfangen Sie das E. Gedicht zurück! Könnt ich Glückliche be- 
neiden, so wären's Eberls ! Sie können re]*«;cn , wann sie wollen , und 
reisen narh Eutin und Tremsbnttel ! Tausend, zehnmal tausend Em- 
pfehlungen aus dpT Mitte des Herzens an die theuren Stolberge, die 
Catharina Stolberg, nach deren Anschaun ich seui'ze, nicht zu vergessen, 
Kieht zu vergessen ist nicht das rechte, das idi sagen wollte, Ebert 
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weiss ja wohl, wie hocli ich sie schäz«, kann also sie nicht vergesMl 

Dreye wie diese, zti diesen die uüsrigen , die uns heute Meisners n!}4 
Schusters Lob der Musen gesungen haben, die zusammen auf »^meü. 
Familienstück von Ramberg, so stund ich vor ilmen, bis ich wandern 
müsste mit Freund Hain, und vermacht' es in einen Tempel alk 
Heiligen — 

Da hab ich nun des Missverstandes mit keiner Sylbe gedacht I das 
war eben auch nicht nöthig, so wpnj<?, als da«? ich zum Zehntenmale 
sage, der alte Gleim sey, von seiner i^^bertin» und seinem Ebert ew% 

der alte treue 

* Gleim. 

Ich scbfime mioli imlneB Geschreibsels, kann mir aber wegen Zeb* 
mangels nicht anders helfen, als es absehreiben zn lassen. Was aber 

soll der Abschreiber mit dem Inhalt machen? Soll er von ihm sohwazen? 

Also, liebe Beste, fiir diesmahl quälen sie sich, ein andermal will ich 
lesbarer schreil)pn, nicht wie dismahl im BctLe Nachts zwischen 12 imdl. 
Der Herr v. S teder, der gestorben ist, ist allerdings der Herr v. Sieder, 
den Tiedge zu einem Tiedgen umschaffen sollte! Die Frau von Steder 
ist o'mp brave Frau, die zu trösten unsre Musensöhne Tiedge, Fischer, 
Strif khoi und Sobmidt si( Ii vereinigten ; die vier Zeilen des alten Gieimä, 
die sie trösten sollten, sind nicht mit gedruckt;, sie kamen 2a SfiL 
Hier sind sie; 

Wer hier um einen todten Freund 
Kicht eine bittre Thräne weint, 
Der wird ihn in den stillen GrOnden 
Elisittms aieht wieder finden 1 



18. 

Halberstadt d. 20 May 1793. 

Meinem Ebert sollt ich die beygehenden Zeitgediehte nicht sdiikkn. 
Er ist ein Demokrat! Mög er aber immer einer sejn, den Kdnigemori» 
und die andern Greuel kann er nicht billigen, nicht den Blutdurst eme» 
grossen Volks, denn dem grossen Volke selbst leg ich den Kbnigsmoii I 
und alle die andern Greuel 2ur Last , es mnsste von den Demagogen ' 
zu Henkern sich nicht branchen lassen, er nimt, idi weiss es, mir dl« | 
Vielheit, und die Schlechtheit der Gedichte nicht übel, weil er, der 
gute Seher! sehen wird, dass sie aus der Theiiuehmung am Unglück 
der Menschheit entstanden sind! 

Die hässlichen Druckfehler und Auslassungen u. s. w. anzuzeigen 
hab ich die Zeit nicht, habe nur noch die Zeit zu klagen, dass ich den ' 
Herrn Kath Campe und die Seinigen nur drej Minuten zu Wort ge* I 



I 

Digitized by Google I 



aus dem Nachlasse J. A. Ebert*«. * S81 

Seim babOy kider! weil ich li0rte, sie wiren schon abgereist, und des- 
wegen midi rnn sie nicht weiter bekfimmerte, denn ich dachte za Dessau 
sie wieder so finden. 

Der theorefi Halbseheid meines lieben Eberts die heralichsten 
Grteel UnanfhArUcb, lieber fibert 

Ihr 

alter Freund 
Gleim. 

Hier am Ende fi&llt mir ein^ dass Sie sdiön yeiieist) su Tiems- 
bfittel sehen im sehnten Himmel sidi befinden mögen. O I Weon das . 
isty und wenn man dies Blatt ihnen nachsendet, dann mein herzliches 
HaUsliQal den lieben heiligen Engeln sn TremsbOttel! 

In giasster EiL ' ^ 



14. 

Halberstadt d. 14 Febr. 1794. 

Der Bischof Ton Münster will nicht der Bischof von Galen, der 
Herzog von Weimar nicht Bernhard von Weimar, der Herzog von 
Braunschweig nicht Heinrich der Löwe, nicht Herrmann seyn! 

Unsre weisesten Männer die Ebertc , die Eschenburge , die Klop- 
stokke sind stumm, und reden oder singen sie schöne Gedichte, so 
rathen sie den deutschen Helden ab, Helden zu seyn! 

Ach! was seh ichl Sanskuiotten Sebel über dem ehrwünligcn 
H.'iupte meines lieben Eberts! Ebert! Ebert! Bete! bitte! flclic! bitte 
den Herzog zurück zu gehn, und in diesem, in diesem Jahre, nocii ists 
möglich, Hermann der Zweite zu werden. Sonst — ich stehe für 
nichts, mein bester EbertI und bin, bin, auch unter Sanskuiotten und 
Sebeln noch 

Ihr 

treuer Ereunfl 
der alte Gleim. 

Wissen Sie, mein bester Ebert, dass unser (er ist auch mein Her- 
zog) vortrefflicher Herzog die Musen immer noch liebt, die Zeit noch 
Übrig hat, anf ihre Reimereyen einen nur nicht ungnädigen Blick zu 
werfen, dann, sonst nicht, suchen Sie ihm von den bejgehenden Kriegs- 
üedem ein Exempbur snr rechten Zeit in die Hände au spielen. Leben 
Sie recht wohlJ 
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15. 

Halberstadt den 18 Juli 1794. 

Hier, meiii bMter Eberl, du HütM&exrl 

Zwar bewohnt mein Ebert elneD Pallast und geht in Pallästen em 
und ans; Ein Ftennd der Hütten aber ist er doch, nnd er hat, hoff ich, 
den Htittner, obgleich er aehr lange nicht an ihn geschrieben hat, nicht 
gani Tergessen, und hätt er*8 gethan, dann li&tt die getreue Louise, die 
wehrte Freundin des Hfittners, an den Hfittner ihn erinnert, also bat 
der Hüttner Inin Bedenken das Hfittefaen seinem Freunde liiebejr m 
übmeichen! 

Adi! in diesen Tagen brannten eine Menge HfiKdiens ab, m 
HasaUblde, Gottlob, ich hdre, dsr Landesratsr dieser Hfittchen a&f 
gestern za Haself<^e gewesen, nnd habe die anneii Hfittner geMatet; 
Wir ich ein benachbarter Fjllrst, wie ieh nur eio benadibarter Hfittner 
bin , so mfisst ich hin su den amen Abgebrannten und mfisste dasa 
helfen, dass ihre Hfitten alle viel schöner als sie waren, nen gebaut 
, wurden. Neulich war ich zu Wulferstedt, einem preusstschen Dorfe, 
swey Meilen von hier* Dieses Dorf brannt' auch ab vor ein paar Jah* 
renl Man sagte mir, die Abgebrannten h&tten keine Hfitten mehr, hätten 
Häuser, wie wir Stadtlente zu haben pflegen! Ich musste das Wunder 
sehn, und^ lieber Ebert, wären sie, wie Mauvillon und Mirabean, ein 
tibelun terrich teter Preussenfeind, warHeh! Sie wären wie ichsbin, wenn 
Sie die Wulfcrstcdter die Hülfe die man ihnen geleistet hat, und Ihren 
jezigen Wohlstand rühmen gehört hätten, ein Preusse geworden! Lassen 
Sie niT doch, lieber Ebert, alle wohlhabende Leute, (die nur, die wir 
kennen) bitten, und flehn, dass Sie der armen Haselfeldcr sich an- 
nehmen möchten! Sie sollen in erbärmlichen Umständen sich befinden! 

Anfangs des künftigen Monats, sagt man^ wftrden Sie zu Werni- 
gerode bey dem braven Mann auf dem Berge seyn! IstS irgend möglich 
zu machen , so sucht der Hüttner oben auf dem Berge, seinen Ebert 
aufl Louise wird herzlich gegrüsst. In Eil 

Gleim. 

Verzeihung wegen der Correctur! 
Braunschweig. Dr. Adolf Glaser. 
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Auf einer Keise durch die südwestliche Schweiz suchte ich, 
um nach horazischem Rathe utile und dulce zu verbinden, auch 
einige dialektische CoUectaneen zu gewimieiii wobei aber meine 
Bemühungen nicht von dem gewünschten £rfolge gekrönt 
wurden. In Lausanne und Genf beschränkte sich meine ganze 
Ausbeute auf ein kleines Heft: Recueil de morceaux choisis en 
Tcrs et en prose on Patois euivant les divers dialectes de la 
auisse lran9aise rccueillis par un amateur. Lausanne 1841, von 
dessen neun Gedichten mit französischer Uebertragung drei in 
WoWs altfrancöeischen Volksliedern mi^etheilt sind. Auf dem 
Wege von Oenf nach C%amonix machte Mi die Bekanntschaft 
eines Geistlichen aus der Gegend von Sallcnches, der aber leider 
sein Versprechen, mir Volkslieder der dortigen Gegend zu be- 
sargcn, bisher ebenso wenig ausgeführt hat als ein Bewohner 
Ton Chamonix selbst, der mir bei meiner durch Mangel an Zeit 
gebotenen frühen Abreise von dem reizend am Fusse des Mont- 
blanc gelegenen Dorfe die Zusicherung gab, er werde von einer 
alten dort einheimischen Frau fApoI^onie Etouriiie im Hotel du 
Montblanc) mir mehrere Volkslieder in der Sprache des Thaies 
verschaffen. Die Führer, ^^ eIche ich bat, ein Liedchen zu 
singen, machten vergebliche Anstrengungen und kamen, wenn 
sie ans dem Flranzosisch in das Patens hinabersditen, sehr bald 
zu Ende; den einzigen Liederanfang, welchen mein sonst sehr 
mimtcrer Führer über die Mer de glacc herausbrachte, „Les 
filles de Megive granddiu qu'ale filent ben, c'ale san brave et 
c'ale san genti^e (nach der Aussprache geschrieben) konnte ich 
nicht als poetisches Product anerkennen. Die Sennerin im 
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PaTÜlon auf der Fleg^re war Behr entzückt, aU ich sie nach 

einigen Ausdrücken des Patois fragte und entwickelte dabei 
eine gewaltige Naivctät, po dass sie mehrere Male behauptete, 
fleuve heisse bei ihnea Arve etc.|- aber ein Lied konnte sie nicht 
singen. 

An der Grensse der französischen und dentschen Schweiz 
bemüht man sich vielfach ohne Grrund, französisch zn sein und 

erfindet Namen, die zn barbarisch sind, als dass sie nicht den 
fremden Charactcr sogleich verriethen. Ich erinnere nur an ' 
Lo^ches-les-Bains für Leuker Bad und verschiedene Namen 
des untern Khonethales, wo man das gute Französisch noch 
nicht gelernt und das yerstündliche gute Deutsch ftst ver- 
gessen hat.*) 

Diese Erscheinung: koiumt freilich auch sclion am Rhein 
vor, wo man mit Französisch' und jetzt auch für die Beisenden 
aus Albion mit Englisch coquettirt. sollte dabei auch ein Unsinn 
herauskommen, wie der auf einem Wegweiser hinter dem HeideU 
berger Schlosse prodncirte: chemin au chateau et k la molcen- 
cur, was der gütige Leser durch Molkenkur übersetzen möge. 
In Oraubünden ist es anders; hier hat eine Sprachmischunsr 
viellach noch so wenig stattgefunden, dass ganze Ortschaften 
romanisch sind, während dicht daneben ein Dorf kein Wort ro« 
manisch redet. Frei&ch verstehen sie an der Nordgrenze ideutsch, 
^.in manchen Orten treffen sich beide Sprachen nnd leben fried- 
lich neben einander, aber ein so entschiedener Vorrang der 
später eingedrungenen Sprache, wie ihn die französische in 
Südfrankreich ausübt^ hat noch nicht sich geltend machen kön- 
nen und wird auch voraussichtlieh so bald noch nicht eintreten, 
zumal die verschiedenen romanischen Zeitungen, welche jetzt in 
Graubünden erscheinen, das Sprachgefühl stets rege erhalten 



*) Das Walliser Wochenblatt, gedrackt in Sitten, gibt Leitartikel und 
Nachrichten deiitsch, das Amtsblatt aber nebeneinander in beiden Sprachen; 
die Gazette du Valais, ebenda, ist ganz französisch, bringt aber im Bulletin 
officiel auch deutsche Anzeigen. In Interlaken erscheint eine Liste des 
Etrangers, die aber in abenteuerlicher Weise mit schlechtem Deutadi ge- 
mischt ist und Bieh bemöbti alle Namen vollständige su verdrehen nnd un- 
kenntlich m machen. 
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mid der grosBe Canton seit alter Zeit aeine Beehte und Fret- 
heken streng zu wahren geauoht und k^e Albigenserkriege in 
aemetn Innern auBgefochten hat. Als ich vom Wallenstedter 

See aus mich dem Rhelnthale näherte, fielen mir die romani- 
schen Namen auf» welche immer häufiger auf tauchten, ohne dass 
die Bevölkerung sdian romanisch wäre. Während die Namen 
der Ortschaften am genannten See» Prömsch, Gunz^ Terzen» 
Quarten, Quinten, mit Recht auf alte Standquartiere römischer 
Cohorten ,,prima, iccimda" etc. gedeutet werden, tritt von Wal- 
lenstedt ab und neben der Landstrasse die romanische Wort- 
bildung entschieden aut : Mut«, Mums, Tills, Bluns, Mels, Sar- 
gans, Ragatz sind «itweder rein romanische Namen oder haben, 
wie FfelFerSy Schaders« Schiers etc., doch das characteristische 
8 angenommen, während yon der Sprache sonst Nichts geblieben 
ist, die nocli zur Zeit der Hohenstaufen öich über den gröbsten 
Theil des Landes ausdehnte. Chur, die Hauptstadt, ist jetzt 
fkst ganz deutsch, vor 150 Jahren sprach die eine Vorstadt nur 
romanisch; das zunächst nach der Via Mala zu gelegene Ems 
ist katholisch und romamsdi, Reichenau reformirt und deutsch, 
dann folgt Bonaduz oder Pan-a-töts, Räziins katholisch und 
romanisch, später das deutsche Tusis etc. Weiter nach Süden 
und Westen sind ganze Thäler romanisch; dt* ich aber leider 
nicht mehr «Zeit hatte^ mich in dem Vorderrheinthal oder im 
Bngadin festzusetzen, so durchforschte ich in Chur, der Haupt- 
stadt des Landes, was ich dort von romanischer Literatur auf- 
treiben konnte und legte mir eine, den Umständen nach ziem- 
Hch umfangreiche Sammlung dieser Literatur an. Wenn man 
aber von ihr nur wenigstens dasselbe sagen könnte, was Mahn 
„Ueber die Basken S* V" Ton deren Literatur ausspricht, dass 
sie, wenn auch meist religiös, doch auch einzefaies Poetische, ja 
sdfostEpen besitzt. Was mir zu Cresicht gekommen, bietet ausser 
einigen für religiöse Belehrung gemachten Gedichten fast niclus 
Poetisches. Da ist kein wahres Volkshed ; Bibelübersetzungen, 
Predigten, religiöse und weltliche ünterrichtsbücher, einzekie 
historische und grammatische Werke, endlich Zeitschriften und 
Zeitungen, das ist Alles, was die drei Dialekte des • Cantons 
Graubündeu aufzuweisen haben. Wenige Tage vor meiner An- 
kunft in Chur war einer der eifingsten Arbeiter und Sammler 
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für volksmäaaige Literatur in Graubünden, Otto Carisch, zu 
Grrabe getragen, der am 20. Juli 1858 als Professor m Qhur 
atarb, nadidem er früher evangeUsch-refomurter Pfiurxer zu 
PusehlaT im Engadin gewesen* Von ihm rfihrt unter anderen 

auch eine Sammlung Gefliehte eines biiadncrischen Landmäd* 
chens in deutscher Sprache, Ghur 1856, her, die er, ein Freund 
alles echt Volksthümlichen, ohne ihren Werth zu überschätzen, 
der Anregohg halber edirte. Wir wollen in Folgendem dne 
kmrae Zusammenstellung dessen geben, was bisher in und für 
diese Dialekte geleistet und bemerken zunächst, daes ausser 
Ghur, wo aus den Officinen von Pargätzi, Pradella und Hoklen- 
ried manche romanische Schriften hervorgehen, besonders Geie- 
rina, Ponteresina und Zuoz im Engadin und Dissentis, Muster, 
Uanz im Yorderrheinthale thätig sind, neben denen früher noch 
Scuol oder Schuls im Unterengadin sehr thätig war. Von Zei- 
tungen erschien bis ultimo 1857 in Ghur II Grischun 4. preci 
d'abonnement per miez onn (sechs Monate) franco egl entir can- 
tun fr. 2. 50. zweimal wöchentlich; ebenda bis Ende 56 Amitg 
dil Pieyel, unter denselben Bedingungen. Dienstag den 30* De- 
oember 1856 brachte das Blatt die folgende Anzeige: Cunqnest 
nnmmer cala il Amitg dil Pievel de oomparer. Queis che han 
eniic buca pagau, vegnen cnvidai e, de termetter eu gP importo 
della gasetta alla suttasretta; schiglioc vegn ei priu Nachname. 
L'expediziun. Jetzt erscheint noch FÖgl d'Engiadina, organ del 
public* Zuoz. Pretsch d'abonnamauit per Fan firs. 2. 50, ein 
liberales Blatt, und Nova Grasetta Bomonscha (prezi d'abosme- 
ment annual 3 fr. 50) in Muster, das besonders Organ der de- 
ricalen Partei zu sein scheint. Pot dellas Alj^a 1856 ist ein- 
gegangen. 

Eine der ältesten Publicationen in ronumischer Sprache ist 
der Catechismus von Steph. Gabrie Banz, 1611. Das alte 
Testament erschien zuerst 1718 in Folio, ein geistlidies Buch, 

Fument spiritual, von Jacob Dorta, 1758, eine Art Glossar, 
Nomenclatura romanscha et tudaischa, von einem Geistlichen, 
Cappol in Giert 1770. Ein dogmatisches Lehrgebäude gibt 
Jacob de Chiasper Gloetta La religiun reformaeda dedaraeda. 
Coiia 1807. Eine Uebersetzung aus dem Deutschen zum 
Zwecke bdehr^der Unterhaltung ist 11g Goldmacherdorf, ans 
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dem Scbweiflerbotenüliertnigeiit Cuer l&dO. In demadben Jahre 
«rsduan ia Cum Ug nlef Teatameat da nieaa Seiiger Jeau ChiisC. 
In den Elementandiiiilen dienen anm Theil aus demDeniachen 

übertragGüc Lesebücher, su PrümCudesch da Scola per ils iiifaiits, 
Coira 1841, bei Otto's JEkben; Secund Cudiech de soola ue cudiflch 
de leg^ per las mesaunaa classas dellaa catholicaa aoolaa ruralaa 
el Caaton Griadum« Oaen 1^9, m zwei Abthaikuigeny Proaa 
und Verae geiniacht, yiel&di im Text deutache Worte znr Er« 
kMmng; Secund cudisch . . . dellas Scolas romonschas refor- 
roadas eiiten il Cantun Grisclnin, Cuera 1851, ähnlich einge- 
richtet, aber mit viel Hin Weisungen und Citaten aus der Bibel 
nnd acht Seiten Composizinn dellas regka orthograJQcas per il 
Iw^ga^ romimadi, d.ii. Begeln, um Einförmigkeit in daa Schrmben 
va brugen nach dem BeacUoaae dea Erziehangarathea de pro- 
curar, ca cuiizun enten ils cudischs romonschs ot)liL^atoric8 e tou 
ßco pusseivel era duls scolasto enten ias scolas romonöchaö dad 
er ila ouolma, denter Catolics e Eeformai, vegni obaervaa la 
medemma ortografia. Ala weitere Quellen können dienen die 
OrdcNiazinn dil eoaaegl grond anr introducziun dellaa novaa fe- 
deralas peisaa e masiras, acht Seiten, auf denen die an Begiifien 
arme Sprache von der deutschen bedeutend entlehnt hat, und 
Lescha sur Ugadar, Cuera 1852, 31 Paragraphen gerichtlichen 
Infaaltat Hierher gehören femer Cudisch de Oraziuns ed In« 
atmczdona coUa biatoria della coüfratemitad dU Sd^vulier, pro« 
moviua aUa atampa traa in apiritnal ord ü capetel deDa Foppa, 
Muater 1858, und die gleichfalls, aber erst von Pradella in Chur 
angezeigten: Novissima ediziun digl cudisch de Canzuns Spiri- 
tuals und Caienders de hosaa Duneou sco era Caienders de 
Locem. 

Im Oberengadiniaohen eracbien daa neue Teatament 
aehon 154^ dnrdi Lezi Gabriel, neu aufgelegt Basel 1809. Im 

Jahre 1166 veröffbutlichte Bonnom eine Uebersetzung der von 
Dietrich in Berlin zur Feier des Huberts burger Friedens ge- 
haltene Kede „Predgia .d'Ingratzchianiaint etc.;^ Frizzoni edirte 
1789 in Celerina Verae zum Lobe Cbriati: Teatimoniaunza dall 
«mmr atiqmda de Jean Cbrtato; 1819 eracbien in Lnzein m 
Leaebnch H magister amiurel, 1819 eine Uebersetzung von 
OreUi's Geschichte der schweizerischen Keformation durch 
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Wakher. Hierher gehört ferner «he von Fachs (Unregehnässige 
Zeitwörter in den romaninehen Spnohen) S. 364 citine Ofota 
% »piritiiiJa, die hei Femow, Romitdie Studien 3, 1124 nnd 254 

abgedruckt ta Siücke \ uii l ober setz ungeu aus dem alten Testa- 
meote, Aiuieer Cham de triuiuph, 1Ö36, und die zwei anderen 
bei Fuchs 1. c. erwähnten Lieder. Neuer sind Oraziuns e cuor- 
tae inetrucaiona oravoo per ila affirons da Sook, da J* Martin 
Durgiai, pro^sor ddlia aoola eantooak a Goeia» 16.» 1847; 
Historia deUa oompuizitin della beada Porechala a dos affims 
pasturs sil cuolni Salette en Frenscha. Cuera 164Ö, von P. Lo- 
renz Hecht, proiedsor e capitular della claustra a Kossadnnaun, 
zweite Auflage. Seit 1855 erscheint in Chur in yierteljährücliea 
Liiefoongen» 8«, La Damengia*Saira (Sonntagaahend) a pramo- 
aiiin da devoziun e pieted nellaa famigliaa tiee N. Vital ed 
E. Lechner, in communiun con oters nels dialects romanschs 
deir EnEriadina, 1 fr. 20. per las 4 eecziuns del ann. In dem 
letzten Helte zeigte Lechner an» da»s er fortan alleiniger Üedac- 
teur ist: le DomengiaHMiia dess servir ad edificaamt e oomver- 
sazion^ perchfe neir meditazinnsy requints e poSuae d'ün oonte» 
nute pü serain (ma deoent) non aaron exchisa«. Die lifitarfoater 
sind IVotCistaiitcii, die sich redlich bemühen, das freiere Bewusst- 
sein des Volkes wach zu halten und ab und zu Biographien 
der groesen Keformatoren etc. bringen; eine Biographie von 
Laiher, dna andere ym Zwifa^ hat aosaerdem P. J. Andieer 
' im Botnaniachen yeroffentUcht Als Quelle kaim feiner dienen 
Ortografia -et Orto^ia del idiom romauntseh d'Engiadin'ota, 
compiledas per creschiens e scolars pü avauzos de Zaccaria 
Palliopi in Celerma. Coira 1857. Das wissenschaftlich und 
mit grosser Kenntniss geschriebene Buch behandelt auf 128 
Seiten Laudehre, Vocale» Consonanten, Aeeinülation» Augment, 
grammatische Position, euphonische und granunatische Zeichen, 
Interpunction, ünd zeigt den regsten £ifer des Verfassers für 
das Gedeihen seiner Sprache. Der schon erwähnte Lechner 
hat zusammen mit dem später noch zu nennenden Heinrich 
Istorlas della sencha scrittura nel dialect d'Engiadin'ota 
edirt 1858, welche Bibelkimde in weitoen Kreisen verbreiten 
sollen. * 

Im Uiitereiigadixiidchea wurde schon lüOÜ tiin Cudesch 
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^ P«dnB tatto dalg todaisdik toii Chiampel» Odetfichem in 
PoBcli» ZQ BmcI pobHcirf, dem 1607 ein CompeDdium reUgionis 

chrlstianae von Henr. Robar folgte (Strada). WieCzel übersetzte 
La Prattica da Pietaet, von Bailj edirt, Scuol 1668, Robar gab 
ein Competidiam elencticmn religionis, das 1721 in Souol neu 
«ii%el6gt wurde; ebenda ereduen 1742 eine Ghroniea rhetioft 
ym Noti da P<»rte» 1755 ü thnrn da gratia Jesne ChriBt» auB 
dem Deutschen des Tileman von Conradin von Planta aus Zuoz. 
Auch ils psalms da David übersetzte Wietzel (1776 neu edirt), 
einen Catechismus gab Vital 1820 heraus, eine Moral iSotegen, 
Strada 1822, Salomon Blech übertrug das von Walter in's Ober- 
engadinisdie übersetste Oielli'edie Werk iü sein Idiom. Die 
Dnmengia Saira enthalt manche Artikel im Unterengadinischen ; 
das neue Testament wurde daria zu Basel 1612 und sonst edirt; 
mir liegt vor Ilg nonf testamaint, tradüt in rumansck d'£uga- 
dina bassa. Paris 1836. 

Une bleibt nifn für dieses Mal nur nooh übrig, Derer £r- 
vihnnng au thun, wdcbe über £e romanischen Dialekte ge- 
schrieben haben. Der erste ans Bekannte ist der von Fuchs 
citirte Planta, Geschichte der romanischen Sprache, Chur 1776, 
der Alles aus iem Etruskischen ableiten wollte. Nach ihm gab 
Cbristmann, Nachricht von der sogenannten roman. Sprache in 
Granbündten» Ldpzig 1819, dürftige Notizen, Matthias Conradi 
in Zürich 1820 eine praktische deatsch-romanisohe Grammatik, 
auf die 182Ö ein uavollständlires Taschenwörterbuch der deutsch- 
romanischen Sprache folgte. Walter schrieb 1832 sein Pro- 
gramm de romanensibua Helvetiae et Teriolis gentibus, worin er 
einzelnes Material zusammensteUte, das er auf einer Heise selbst 
gesammelt, und gegen den etruskischen Ursprung der Sprache 
auftrat. Diez gibt in seinem Torzüglichen IVerke einiges, doch 
verhältnissmässig nur wenig über die beti eilenden Dialekte; 
ausgezeichnet dagegen hat, wie Alles, was er berührte, auch 
diese Mundarten KucKs in seinem citirten Werke (Berlin 1840, 
> S. 337 etc.) behandelt. 1851 erschien „Qrammatische Formen- 
lehre der deutschen Sprache und der rhato-romanischen Ober- 
länder imd unterengadiner Dialekte für Romanische, von Otto 
Carisch (Chur), schon vorbereitet durch .seine „Kleine deutsch- 
italienisch-romanische Wörtersammlung, Chur 1836 im Jahre 
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18^ folgte das gute Tasobfiiiwörterbuch der rhäto-romamschea 
Sprache desselben Verfassers. 1853 gab Bufinatsoke sein Pxo- 

gramm über Ursprung und Wesen der romanischen Sprache 
(Meran 1853), worin er für die graubündner me für die tiro- 
Hschen Dialekte den lateinischen Ursprung gegen den behaup- 
teten etruskisohen sn beweisen sucht (cf. Archiv XVI, 847); 
ihm traten gegenüber Steub, auch Koch und Dr. Pinzinger» 
^Aelteste Geschichte des bairisch-österreichischen VolksstammeSf 
Salzburg 1858," welche drei Werke mir leider nicht zugäng- 
lich sind. Für den lateinischen Ursprung trat dagegen 1855 
Sulzer in Trient auf in «einem o^elenrten, aber nur etwas un- 
klar gehaltenen Werke dcll' origme e della natura dei diaietti 
comunemente chiamati romanici, in dem er u. A. S. 242 f. 
proben der graiiljündener und der zehn tirohschen Dialekte 
gibt (Fassan, Badiot, "Gfirdener, Soinndro, von Fondo, Coredo, 
Tnjo, Stenico, Storo, Fiamaz). Kndlich erschien 1857 in Cluir 
i'uormn« i]fmmmaticalas (Irl Imnruach tadfiisch in benehzi dellas 
scuolas romauntschas conipiledas da G. Heinrich aus Cekrina. 
Die Sammlungen und gelehrten Arbeiten des Mönches Placidus 
in Dissentis (A. Spccha), von denen man nur in Chur sagte, 
habe ich nicht zu Gesicht bekommen. 

Rhätische Sitten und Gebräuche beschrieb Georg Leon- 
hardi, Pfarrer in Azmoor, edirt St. Gallen 1844, und das En^^a- 
din in geographisch-statistischer Hinsicht Dr. Jacob Papon^ 
St. GaUen 1857. ^ 

Zum Schlüsse wollen wir zur Probe des Dialekts noch ein 
anöpruchölüses Liedchen mittheilen, das wir der letzten JuU- 
nummer der FÖgl d'Engiadina entlehnen. 

La Tiola compagaa deli altrUtos. 

O compagna da tristezza A chl barbara gyentura 

simbol eher della dolor Da sa terra allontanet 

tü nun amast Tallegrezza a cbi bger's dolurs indiira 

txL nun amast la BpIeAdar. e aiufira per sien %9b 

Tü ledanuist a memoria est eompagne — dotaeEia s p rai ma a 

il pkisdiaÜ' chi giä pMset in sieu cour laMhait Bnk 

o tü flur consolatona d cl viva f^on fitl iiinza 

tü nun amast il dalet.. a aa mamma da a'onir. 

Tü dia giifvna est compagna Sül «unten ta flarescbast 

chi dalöntflch ho siea üdA eet fl rfmbol da dolor 

con S&8 larmas eil* at bagoa tü la tomba adomeschast 

in pensand suvenz sün eL del povr* bom e del aigoor. 

Dr. C. Sachs. 
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(Fortsetzung.) 



^ridericuB. 

Fridericus der erste ritihsent. XXXVII. iar. 
vad wart gekronet in sant petors Munster von adriano A.B.a 
dem babste, bi den ziten kam er 2u Tyburtinum in die 
atet • Tüd Im» die. vidar pnwen« vnd fnr wider in dem 
ersten ier. vnd Berhndht die etat Spoletimi. Diaer wai 
wilde*) vnd sUciige. vnd wol gesprcciie. vnd edel, vnd 
an allen dingen erlich. bi den ziten gewaii der kunig LXIIc 
Ton aiapia die stat Edisson. die in Geneai iat genant 
ancht md die J'ianscna die er do Ting* die er ver« 
derbet entweder mk dam tode.*oder mit awnem dienet 
Tod dem ertsHscliof der etat mit alier |)(iiffheit tet er 
enthoubten mitten in der stat. dar vmb daz si Cristi 
uiht weiten verlougneu. Also wart die stat edi&son 
erste von den beiden Terboaet. die ¥on des kunigea 
Afaegavo^) ziten Griatan waren geweaen* rad der ir 
hexre was« vnd dem Ciietna vor ainem tode ala man 
lifiet in Eccleaiastica hystoria ein episteln schreib, ynd 
do von sant Thomas wart geprediget, vnd erst wart 
die stat rot nuwen^) von marterer blut. bi disen ziten 
wart die sunne vinater ein teil vor Nene, vnd bleib alaa 
na/ch der Nona 2at ein lange wil« bi äem iar. was ein LXII4. 



0 L mildei iargua. Agaro, A. B. C« *) novorom martjrrum, 
A. C 
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grosse hunger nt. bi den selbeD siten* wart das hM- 
lige grab gewunnen . vnd das heilige Creotse (genomen) 

von dem soldano. do diser keiser ze Rome kam. Tmb 
die kronunge. do wart er mit grozzen freuden enph^i- 
gen . von Adriaao dem babst . vnd do aliez ein ding be- ' 
rilltet was. vnd vs der etat solte vam vf die wieen 
NeroiliB. do sin geaes was. do slugea die Börner mit 
gewapenter hant an die. die binden naeh riten. vnd 
tri bell si also von der purtcn zu dem iieiligen engel. 
biz zu des keiser« gezelt. vnd do daz geschrei kam ia 
daz her . do machten sich die Tutachen lute ze sammen« 
Tnd slugen vnd vingen der Börner vil. vnd wart käme 
▼ersunet von dem babat Adriane» das ai ai nibt alle 
se tode erslugen. Nach dem babat adiiano wart Alex- 

LXin«- ander babst . mit dem der keiser gar vbel lebet . also 
daz er vier ander bebste mit ein ander machet üb. die 
er sich hielt wider den kmug von frankrich* zu dem 
aleacander geflohen was. Diaer keiier beeament en 
grossea her. anndcffioben von den awein konigiiehan 
von Bohemia vnd von Dacia . vnd woite in purgundiam. 
vnd die Leren vnd wüsten, vnd kam der kiiniÄ von 
ürankrich. vnd der kunig von Engellant. den von pur- 
gnndia su hilfe. das der keiser mht do aohuf» do for 
der keiser für m^lant. vnd serbtaeh vnd yerfavant die 
uf den gront. Do der keiser wider alexandram den 
babst lange zit gekrieget het. vnd iine vil leiden getan 
het. do vorhte er daz in die Lamperter vertriben von 
einem riohe. wanne si wider in waren, vnd aante et^ 
Hebe boten su dem babst Alezaadro* vnd warb an in 

LXHI^ein anne. vnd abo wart es versnnet« su Venedig, vnd 
nam zu buz daz Grenze an sich vber lant zu füren dem 
heiligen lande ze hilfe. vnd niht vf dem mere. vnd 
also für er mit einer grozzen menige zu losen daz hei« 
lige lant. vnd do er 4cam in Armeniam. vdo ertrank er 
A.B.O. gar in dnem kleinen waaser. do €r wold§ hadm^ vnd 
sin snn den er mit ime gcfuret bet . der furt sinen^oh- 
nam biz zu der btatTyro. vnd begrub in aido. vnd do 

er den vater begraben het. do besaz er Ptolomaydam. 
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y&d ateb aadi «Ida» Auch itnrben ia der «elben rit 

vil nahen alle die herre die mit dem kunige Richart 
von Engellant vber mere waren geschiffet, bl den ziten 
waz inGakbm der apt Joachim der vii bucher machet 
yber Jeromiam**) Tiid apocalipeim. ynd von den pro- 
pheten. Dber seit den idben kunigen do si in daz 
b^ge laat füren, wanne ai wenig do tclmftn* wanne LXnie. 
die reht zit noch niht komen waz . bi den ziten wart a. b. c,+ 
der ertzbischof von candelberg in sincm munster er- * 
alagen. vnd tet grozze zeichen, vnd wart do erhaben 
fOtt Alexandre dem faabet. bi des skeh lebte petfüa 
ConuneBtoe der tihtet faiateiam Soelaatioani. von der 
alten vnd der nuwen. e. bi den selben ziten sant hein- 
rich der kunig von engellant etlich boten zu dem babst 
alezandro. vmb aant Thomas tode. der von sinen we- 
gen eralagen was. vnd die boten komea zu dem babste. 
Tnd selten im benen entaolinldigen uf ir Bele ron eant 
Thomas tode. vnd der babst Alexander emphing die 
boten in der Btat Tusculana. vnd sante zwen Cardinal 
mit in wider gen Engeliant . vmb dez kuniges vnschulde 
ze varen vor den Cwdiilalen awnr der kunig. daz smt 
Thomas nie von saaem rate nodh von siner getat er- LXIII«!» 
slagen wurde« snndisr dac er von gesohiht erslagen 
were. von sinen dienern, von dez krieges wegen, den 
si mit einiinder gehabt beten, vnd vmb daz sante er zu 
buz vber mere zwei hundert ritter. daz die ein iar do 
selten bliben. vnd nam euch seibar daz Creatz an sidi* 
in dem Jare Tbcr mere zu vam. ' a*+ 

lleinricus der sehste^) richsent. VIII. iar. 5) 
vnd. ITL monade. vnd. XTIU. tage . vnd wart gekronet A.a.c; 
in dem Aprillen an dem nehsten m<»itage naeh dem 
Ostertage. vnd an dem. JüT. ta^e dez selben Monen« A.B.a 
liir er gen pullen, nut einem groszen her. Ii^ dem sei« 
heu monad wart Tusculanum den Bomem ze male imi 



1) Hieremtam« A. B. C. «) qniatoi, A. B. >) IS, A. B. 
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gegeben tob dem keieer ynd störten es In den ed- 

ben ziten wart die sunne vinster an der. IX. kalend 
LXim«' Julij . von Tercie biz zu iSone. Diser richsent bi Ce- 
lestino vnd Innocenck). VlI. iar. vnd. illi. monad. dez 
ersten Jares do er gekronet w»rt do far er in Sjcilie. 
vnd gewan das laut biz Napels. vnd beeax ouoh na» 
pels . III. monad. Do wurden ein berroi so siech, das 
6i nohent alle stiirben. Also daz der keiser mit lutzel 
luten eich dannen hub. Diser nam zu wibe Constan- 
dam dez kuniges tohter von Sycilie. vnd an dem.IIIL 
iar sines richs' betwaak er alka rieh ze piillen. vnd 
piniget alda vil Inte die wider in waren, vnd fort si 
mit ioic in Tutsche lant. Traiicrctum des kuniges sun 
Tancreti in Sycilia . vnd sin muter hiez Margareta . vnd 
hielt den kunig. Empiretarum^ in gevangnisse. vnd 
A.B.C. dar nach starb er ze panomm*) vanverg^nnsu. vnd do 
wart ein zweiunge zwischen den Ibrsten in Tntschen 
LXimb. landen . WAnne em tdl erweiten Otten vnd der ander 
teil pliilippum. Doch wart Otto gekronet von des bab- 
stes gebot, vnd behielt ouch daz riebe ze leiste, vnd 
philippns wart erslagen in einem fride. von den lani» 
grafen von Düiingen. Do* behielt Otto daz rieh, wanne 
Innoceneins der babst . der des selben Jares babst wart 
nach Celestino . der waz philippi vint . von sines bruder 
wegen keiser heinriches. der wider Cristen glouben in 
Sycilia pischof und ertzbiechofe gepiniget het. vnd tei 
aUe wege daz wider die Romischen kirchen wttz. Dar 
vmb tet er in ze banne, vnd alle sin helfer. vnd'Helt 
sich an Otten. der ein hertzoge von Safassen waz. vnd 
tet in ze Ochc ze kunige in Tutachen landen ze krö- 
nen, nach dem Jare vnsers herren. XU. hundert iar. 
, wart Constantinopel gewonnen von den Franzoysen. 
tSJUl^ vnd von den venediem . vnd satzten dar ze keiser den 
o. grafen fialdewin von fiandem. aUo daz vU hxU dk 
der stat waren, woUen niki glouben daz si gewtmnen were, 
vber etwiemanigm tag, daz waz von der sterke der stat* ' 



1) Epirotamm, G. >> Panomii« A. B. C. 



uiyiiized by Google 



vmd vm einer otoi projph^mii * tommie w ven cMer ge^ 
wmaget toaz. *daz di 9ktt von dm engel gemmmm 
werdm, vnd de» vmhe fflüubtm si niht, dar si kein mengche 

gewinnen mohte, vnd do mit wurden si betrogen, wanne 
die veinde brachen durch die mure in do der enget ge-^ 
mtdet waz. Tad in dem selben lare^ wart si den tatß- 
rem hm gegebea. Diee tatarer wonent vndör den ber- 
gen bi India m dem lande daa do heiaset Tätern^ md 
die komen für iren herren den ktinig von India ze be- 
twingen die andern lant. Diser kunii( -) ^ un India . waz 
pxiester Johannis sun von Oooidente. An der iarzal LXIIII^ 
TiMeni lienea. Xil. htmdert iar. Tnd.YU.iar. do aant 
der bahit lanocaiu^ae. «iien legat mit « XII. Epten. d^a 
grawen ordena yen CSatereienBi in daz lant der Albre» 
neten ^) ze predieu den gl 0 üben den ketzzern vnder dem 
Didatus waz von hyspania. ein bischof zu Oxoniensi 
der vnd der Dyonifiius*) der heiligen wurden oach mit 
der Torgenanten geeeileaehaft geaaat zu [Kredien den 
glooben. JL+ 

■ 

Otto der Vierde, ein hertzoge von sahasen. vnd 
vrenkel Lotharij dez kxisera dez dritten der wart gckronet .a« b. c. 
TOD dem habet lanocencio dem dritten in Bant peters 
lannaAcr. vnd worden in dodi niht die Jar eines richea 
gegeben • tmb «in boeheit* wanne do er gekronet wart 
do bct er ze hant einen btrit mit den liomern. vnd 
wider des babstes willen, do für er gen pullen, vnd nam 
daz lant kunig frideriehfl von Sjcilie. vnd dar vmb tet LXV«- 
in der babst au banne« Dar nach an dem tierden iare 
abee ridies. do erweiten die fUrsten ze keieer. den 
vorgenanten Friderich. der kam mit schiffen bia zu 
Korne, vnd wart do erlichen enpfangen von dem volke. 
Dar nach iur er in teutsche lant wider Otten . den vber- 
want er erlichen mit vrloge. a.+ 



1) 1202, C. ^) sc David. ^) terram Albaaeoflem, A* B. All»- 
geneasium, C. ^) Domimcost A. B. C. 
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A.B.C. Friderich der ander hemridm tm wart ge- 
kronet tou honorio dem drittea in ml {letevB nmnfltar« 
vnd riebacnt. XXIIL iar.*) Disor wus you klnde of 

gezoLTcn vnd gciurdert von der heiligen kirchen reht 
als ein kint von siuei iimter vud zu diesem keiser ampt 
bedaht» vndOtte der keiser wart von sinen wegen ver- 
dampf, ynd beaduimet die heiligen Ciietenheit doeh 

LXV^<niht ab dn muter annder er atort ei wo w mohie* 
rehte als ein atiefmuter. Do das hoDoriiifl der b^bat 
gesach der in c^ekronit hot daz er wider in waz . do . 
^ tet er in ze banne, vnd saget alle lierren die ime ge- 
A.B.&4- flwom beten ir eide iidig* Der alte krieg der zwischen 
in wert (der wart emnet) von Grregorio einein nach* 
komen mit den payem. Do wordan awen CardinaL 

A.B. c. Jacob von penestre vnd Ütto von Tusculano . pischof ze 
helfe der heiligen kirche gesant. vber daz gebirge wi- 
der den keiser Jj'ndericb. vnd do si wider in den hof 
selten vam« do wurden si mit vii andern, furekten ge« 
Tangen von den von pyse in schiffen« Diser firidendi 
Ving sin snn heinrieb, den er konig het gemeldet in 
Tutechen landen, vnd wolt sich wider in gesetzzet ha- 
ben, vnd fürte den in pullen vnd verderbet in do in 

LXY«* einer vangniese. Diser keiser het das Crutze gennmen 
in dem banne der lan^ an ime gewerat het. vnd for. 
yber mer. vnd tet dem heiligen lande mer wustonge 
vnd schaden denne frumen. vnd do er von Innocencio 
dem babst entsetzzet wart von dem keiser ampt . do 
waren die fursten do. vnd weiten wider in den Lant- 
grafen vn durgen. der starb nach kurtzzen ziten. Do 
weiten aber die fursien wider in den Grafen wilhehn 
von hollaat vnd kurtzlieh darnach, wart er erslagen voii 
den IVysen . vnd also stürben die beide on den kciser- 
lichen scgen. bi den ziten an der iarzal vnser« herren, 
XII. hundert iar. vnd. XLVIILiar. do für der kunig 
Ludewig von frankrich vber mere. vnd het einen fro- 
lichen iinvang vnd einen ledigen vzgang. wanne do er 
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ni das beifigf fiir. do gewan er DamietflEni. vnd darLZV* 
Dadi kortzlich. veAoz et allez dae sin. vnd wart ge- 

vangen. vnd kam doch wider als got wolte. Diser fri- 
derich nach dem als er ^toetazet wart . vnd er lag mit 
kreftigtm gewaho tot pann ^ «r faazzet. do wart er 
vbcrwimden Ton dan von pami« -md too &nm Legat 
dea babites. vnd yerlo« sinen schätz. Tsd. ander sin 
gut. vnd do zogte er gen pullen, vnd starb do von ' 
einer grozzen suchte. Manfredus sin sun . ^) der vmb 
reit die herschaf^ . vnd den schätz in dem riche Sycilie. 
Tnd belnelt se leiste ouoh daa riche« biz daz karolus 
des knniges brader von frankrich. der do zu prauantz 
grafb waz. besant wart von dem babst vrbano dem 
Vierden . vnd der kam bi Clemens ziten . vntl slug Man- 
fredum zu tode. Diser keiser F riderich. waz von augusto 
dem ersten, der. LXXXXIX. keis«r,^) bi des selb^ LXVI«- 
finderiches zit. an der iarzal vnsers herren. XIL hun- 
dert, vnd^ XXXIX. iar.s) Do zogten die Tätern in 
die rieh von Orient, vnd betwungen die vintlich. vnd* 
teilten sich do in zwo schar, vnd zogten in vngern. 
vnd in polan. do. het man ^nen veltstrit mit in. Do 
wart erskgen des kuniges sun von vngern dn hertzoge 
in paononia ynd in pdaa. vnd hertzog heinrioh von 
flezzen . vn<3 daz ander volk daz si fiinden «beide wib 
vnd man daz elugen si allez zu tode. vnd also ver- 
wüsten si daz lant. vnd aller meist vngern. also sere. 
daz die irowen ire kint azzen vor hunger. vnd ir vil 
iiamen sioub der do in &aem beige lag den buchen si 
vor mel.') In diten seilen veräitirbm in purgundia in dem c 
berge alvmbe* wd* V, iuaeni fnengehen, daz wm einem JSXVI^ 
grozzen herqe geschach, der scMet sich von andern bergen 
(vnd für etwie vil mil zu andern bergen) vnd bedacte in 
dem tal do mieten €dk die dor/er mit erden vnd mit 



1) fil. naturalis, A.B.C. centesimus, A.B. 95, C. ») 1230, 
C* *y das Blesite, A. B. SIeziae, C. ^inis Chronologlae Bo- 
Bupnatonun Mactiiii Pdoni Sömni Ponüfieif Foeni- 
Untisxiit C. 
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4Ai£nai. AuA H dm jdfim ämf kmige$ fn immü tu Tdit9 
tu hytpamm^ waz em Jwäe der 9öke leymm ftviicleii ^ 

einem wmfjart n ze wi^ier end, rnd rani ein hol enmüten 
m einem gantzzen stein, in dem hol lag ein buch, daz 
^ehriben vaz . abrahamiich knMld 9 ek vnd htm* tmd kit 
wd ml ieknft ak ein m/Ut, vmi dät vm dit ifN- 
maUikeit der werU 9&m Adern, pie 4m den Endikriei* md 
die eygensi^keft der hde, vnd «p wesen m der werU xege* 
Hrhes . imil ron dem anvanae der dritte' Werlte, stunt do 
cdeo von Oritto. An der drittem werU. wiri gebam gotee 
eun 9on einer mögt genant Maria, wnd wiei die mearter 
LXVI«> Uien mibe meneehJUck he£U, md do der Jade das gdaz* 
de t(n^ er eiek zu hont mit oBem t i nem geeinde, Do 
stunt ouch angeschriheii , daz daz selbe buch sott ßinden 
werden bi den kuniges Ferrandi ziten von Castelle. Ein 
A,+ oleo geUehes tindeetn auch in CansUmUno dem treten, 

von rome^ , 

Das Römische rieke «ftiftf aito, ton dee keüser fride- 

richs ziten. nach sinem tode von siner entsetzzunge . on 
heiser . warme der hobst Innocencius der Vierde der in enJtr 
setzet hek* der schuf mit den forsten von der kur m Tu^ 
s^en landen, daz d wäten naek ein ander, den imtgrt^en 
von Dttfingen. vnd wÜkekn den grafen von kolkmt, die 
beide stürben, e. daz si ze hmige vnd zu keiner gekronet 
wurden. Nach heiser friderichs tode . do lorden sich die 
fursten, die einen kunig welent zweien, wanne ein teU 
UiYl^ festen ze hange, den kunig von Casteüe, vnd die andern 

A.B. wdten Miehardum den Orrfen von ComMa der dee 
hiniges hruder waz von JSngeUant, an der Jarzal vn* 

JL.B. sers Herren. XIT. hundert iar. vnd. XXVI. iar. 
vnd der hieg werte manig iar vnder in, vnd wanne tril 
merküeher vmnder vnd eeUziner dinge geschach niwen. daz 
daz romiediß neft ort heieer waz. So haben wiar willen 
hie ze sagen nach einander, so wir hirtzelichest mugen, 

A.B. Also au der iarzal vnsers her reu. XII. hundert 
vnd. L, iar . do wart der erlich kunig heinrich von Dada 
erdagen, dem mer, von einem bruder Abel* daz im 



Üigiiizeü by CjüOgle 



MariioQs Polonat* 



i99 



daz rieh wttrde, do von dein seihen ahel wenig eren noch 
gemaches gesckach, wanne dar nach an dem andern iar 
iinei riehes woh er die friesen betwingen die singen in tat LXVII«- 
ge himi. An der Jarzal vneere Herren, XIL Ann« a.b. 
äert vnd* LI, iar, do fitr Cunrai Iteiser fiidiriehe mm 
uf dem mer in puUen nach eines vater tode . vnd weit daz 
kumgrirh SynHe an sich nemen . vnd gexcan si gar. vnd 
brach die mur nider biz uf den grünt, vnd in dem andern 
iar, dai er m daz lant kmen waz do wart er dech, vnd 
starb der artzie der ime ^ ertznye gab, vnd iaeh ez 
were ime gestuni. An der iar)gal vneere herren, 
XIL hundert, vnd. L VIII T. i a r . do wart Constan- a. b. 
tinopel wider gemachet mit gewalte von paleologo dem 
heiser von kriechen, die vor gehrocken waz, von den ve* 
nediem vnd iren k^em. In dem selben iar do man a. b.-|- 
zalte, XII, hundert vnd* LX, iar, do zogte der jlb» 
hmig von vngem, vf den kunig von Pehevfn, daz waz I^XVH^ 
vmh ein lant dar vmh si hiegten. vnd hrahte ein grozzes 
her mit manigerley luten vnd von heiden , der waz als vü, 
XL, tiueat rUender hde, Do begegent ime der kunig von 
Peheim, mU hundert tasent mannen, der waren. VII, 
sent uf grozzen rossen, mt^ gsenen decken verdecket, vnd 
do si sich machten ze striten uf dem gemerke der zweier 
kunigriche. do tcart so vil stotibes von in der uf ging in 
die luft von den rossen . vnd von dem volke , daz zu mittem 
tisge kwne ein man den andern eeush noch gespien mohte. 
ze letste wart der kunig von vngem sere wunt do ßuhen 
die einen, vnd do si aUo yUen ze fUeken do körnen si an 
ein groz wazzer , do si vber soUen, do ertrunken ir wol. 
XIIII, tusent^) on die erslagen wurden, vnd do der kunig 
von peheim also gesiget, do für er in vngem, do hat der LXVn^. 
htnig von vngem vmh einen frid, vnd gab daz lant wi^ 
der. darwnb der. 'krieg waz gewesen, vnd bestetiget ein 
ewig fruntschctft snoischen in zwein. mit einem, e. An der a. B.-f- 
iarzal v n s e rs h crren. XU, hundert . vnd. LXIIIT, a. b. 
iar, do erschein ein stem heizzet Cometes an dem himeU 
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also merkMA daz do vor nie kmnir also gesehm vmt, 
von dsn äis äo Mtm . md gieng uf wm OnsntB mU t m m n 

schin. imd zock noch ime einen liehten strik . biz mitten 
an den himel, wider OcQidmt, vnd wie er do in manigen 
landen mangerley wunder bezeiehsnt . doch hezeichent . er 
sunderhehen ein ding daz man weräch becant. wanne er 
weri wol. III. mumad, vnd de» erden naiktee doer yf» 

LXVUd. ging, Do mng der hobst vrbanns an ze siechen, vnd dez 
zeihen jialites do er erstarb . do verging ouch der stem, 
^ B. an der iarzal vnsers herren. XII. hundert* vnd» 
LXV\ iar* do für Karalue dem der babst vrbanus das 
hmiffriek ze SydUe hst geUkm widet ManfreAun* der 
für mü »ehifen gegen Rom. vnd wart do erwek zu einem 
Senator, vnd dar nach für er in pullen, v/ul het da einen 
velUUit mU Manfredo . vnd slug in zu tode . vnd nam daz 
neft an sieh. An der iarzal vnsers herren^ XII. 
hundert* vnd. LXVI. tan Do kam ein jgraz mmdge 
vcn heiden vzAfriea vber daz mer genant augutium^) in 
ht/spaniam, vnd die in hyspania die hülfen in. vnd taien 
der Cristenheit groz ze pla^e. vnd aedahten hyspaniam 
wider geufirmen die sie hie vor verlorn heteiu Do sam^ 
menten sich die GrisUn vcn der eelben landen* mit der 

LXVHI»« hi^e ander bOe die oueft daz (keutze wxmen. vnd vher^ 
wunden die heiden. wie doch der Crisien vü erslagen tmr- 
dcji. An der iarzal vnsers herren. XIl. hu?idert 
vnd LXVIJ. iar. do wustent der Soldan daz lant ar- 
tneniam . vnd gewan doch Anthyoehiam die der narrüwften 
stete eine wag in aüer vmU* vnd meng vnd erelug' man 
vnd w^. An der iar zal vneere herren. Xlf. hun^ 
dM. vnd. LXVIIL iar. Do versmehet der hmig CW- 
radus^) sim. der des heiser fridericJis nefe icaz dez bahstes 
ban. vnd salzte sich wider den kunig karlen von SycHien. 
den der babst hmig het gemaeket. vnd beeamment ein 
groz her von Ikdschen luten vnd von .Lampafien* vnd van 
Tueehan. vnd körnen zu Borne, vnd yfart do enpfangen 

LXVIilb. von den liomeni nach keiserächen eren vnd nam do zu 
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emen Smaiorem d$$ hmi^es hruder von 

den kunig Karolum. vnd do si zu velde stritm . 8171 her^ 
im 9trü» do ßuhen kunig CtmrcUs iute, vnd er wart ge^ 
vangen , vnd woH enthohkt, vnd vü a^der herren mit «ne. a,+ 
An d^r iar zal vnserB hßrren, XU, hundert, vnd Jub. 
ZfXX, iar. Da nam dar edd hmg Ikuktcig von franh» 
ricke zu ime zwen sirier sune. vnd Tyehaldum den hinig a, b. 
von Naueme . md Ekhardujn den kunig twn Eng ei-' a.b. 
lant vnd vil ander prelaien. vnd bereitet ein rnervart zu 
hilfen dem heiUffen lande, md er varkie eush niht von der 
frozzen arbett vnd kaet die er cueh vor vher mer hä ge^ 
habt, vnd dar vmb, daz ei daz heiHge lani deeter Uhtee^ 
licher gewunnen wider . do tcui-den si rat . daz daz LiVUIC' 
riche Tintij . daz zwischen dem heiligen lande liget vnd 
grozlich die mer vart irret, zu ersten hetwwngen vnder die 
Orieteuheit, vnd do ei Forte vnd hartaginem* die nakent 
gelegen eint Ii Trudd gewunnen mit gewedUger hont, do 
kam ein ettht vnder daz her gemeindiehen, jdie suht waz 
des Jars in allem dem lande hi dem mere. vnd starb von 
erst dez kunges sun einer, vnd dar nach des babstes legal, 
ein Cardinal von albano, vnd dar nach der kumg eelber 
vnd ifU Qrefen vnd herren , vnd gemeiner ktte , vnd wie 
ededieh der vorgenamte kumg endet daz eekreib der hmig 
von Nauemen mit sinen hriefen ' dem hang lusculano, 
wanne in siner suhte gehörte er nie nf gotes loh . vnd diz 
gebet sprach er ie dar vnder, Herre got xcir bitten dich, 
daz du vne dirri werä ri<^hm vnd fremde tmi veremdien. hXNIXL^ 
md kemer widerwerOkeit effitrhteh. Er bat oueh fizr daz 
Volk, daz er mit ime gefurt hei. mit diem toortm, bie 
herre disem volke ein keilig berihter» vnd do ime daz ende 
naJieni, do sach er zu htfmel vnd sprach, Herre ich gen 
tfi dm Am», vnd bete zu dem heiligen tempel. Herre tc& 
vergihe dinem namen. do er daz geepraeh ze hont do lag 
er tat, vnd do der Crieien her b^rmbet teaz vän dez niät^ 
ten kuiüges tot, vnd sich die heiden froiten, do äante der 
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Jung4 bmig wm fratüench nach miaem 
% kunige van SifdUm* der ein /tum wo», vmd km 

tn 9chiffm m im mii grozz^r rütersehcrfi, von degsu hut^ 

den Crüten groz fretide wuhs, vnde wie doch der heiden 
vil iner teer denne der Criden. do getorsten si die heiden 

liXVIUI«* doch nilu bestall mit striU, jSunder wm <mder beftmäikeü 
tatm M den Cristen vü vngmnmehes, Daz tont ia^ gar san>- 
dfig, wnd tn tnUken^ atm gvr ztoubig* vnd dar ffm6 MAie|y 
im dU heiden tnanig tueetU mm uf einen herg der lag 
fiühent Ii den Cnsten . vnd do der wint weet so zerwürfen 
ei den sant. daz er den stoub uf die Cristen weet. vnd 
aber do der eUmb gelag • von dem regetu Do bereiten die 
Crieten tr vfege. von mamgerl^e ffezug* vnd hegonden vf 
wazsser vnd vf hxnit eturmen* daz Ißnt Imeiumm Do daa 
die heiden sahen do ervorhUn ei mdi, vnd dinget mk 
deJi Cristen. in dein dinge daz erste waz daz alle die 
Crieten die üi dem kungrich gevangen weren soUen ädig 
em* vnd daz ei Münster in Jkeen Gneti ere in allen den 

ixynn^- eteten m dem huiigrieke ecken modltf». vnd die predig 
vnd die harfiizzen.^) die den Crieten glauben fregUeh do col- 
tenpredien, vnd wer sich wolle io uff en daz er daz tele, vnd 
dem hing sin kost t>olien bezalen die er da verzeret het, 
vnd der kumg von Tuicio wart dem hunige vofi Sycilie 
dienethcfi. vnd noch vü mere wart vnd do gedinget das 
hie u lang mr ge eagene. vnd van der fsmeoKt des kan^foe 
Mordes^) vonEngdkmt mU den frt/eeen* vnd mä andern 
päy tr innen . 80 waz daz her so gros daz da waren icol 
zwei hundert tuemi man werlicher ItUe* daz ei niht allein 
daz heilige lant eoUen gewannen, haben* emder auch ulie 
die heideneehcfft* vnd das her sergingi an nutz vber das 
mer» das was van iren emdenm vtanne do der legaie ga^ 
starb, do het daz heilige lant keinen leiter der bilgerinen 

LXVIIIIc- der ir houbt, vnd ir wiser were. Auch waz der Römische 
etal ou batet der ei gewiss solie liobm, do starb der kw 
mg van nauerre. do er kam in JSjfeüiam* wanne er eUck 
was van Aßnea» 
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la A» nud B. folgt hkst der Appendix ex «ntaqoft 
foldeiiai oodioe» tut Budolph» Adolph von NaiMu, AI* 
bevt Toa Otstemich, wührend wuer Maanscript yom 

Jahre 1273 bis 1308 zu Heinrich VII. (in A. Hein- 
rich VI.) springt, und auch von da ab vöUig abweichend 
ist» so daas es nidhi mehr als Uebersetomg betraebtet 
Warden kson; as tsl TieLnMfar ganz neae und andtni 
labalt bringoida firBaUwog. 



\ • 
Heinrich der sibend Roirmcii keiser^ der vor w<u 
Grefe ze JLuUelbwf. mU iehiihm imgm der jfur zu «nt 
m Xoaiparte». Do » z€ Botm0 hm* m .der iait zal 
sers Herren . XIII, hmderi, vnd, XI, iar. an der eeheien 
kaiende dez Manen Nouenibris , do wart (er) gekronet zu 
MeyUm In saut Ämbrosij, munster mit der ysenin krönen 
dez riehee von dem ErUMechof von Merlan Castrario. 
dar wuA an der tar zal imeers Herren * 2UIL hunderL 
md* XIL ior, an dem dreizehendem an dem Ohereien ta^. 
do wazi er ze Rom in aant Feters munster ad vinculam 
gekronet mit der ket/serlichen krön, von Nycolao dem hy- LXVmi^ 
efikof Osümd. von de» babetea Clemem g^i, des Juristen, 
vnd die mtni. hielten ime vor aant petere muneter» An 
der iar zal vnsere Herren • XIII* htmdert» XII^ tav*« am 
eant petere vnd $ant paudae tag. imm& dem daz dieer kei^ 
ser Heinrich groz arbeit geleit. die loil er gewaUeclich für 
in Lamparten, vnd in Tuschan. HI, iar. vnd verzert het 
alle sine liobe, vnd sich under den hmig Huperium von 
SydUum der der gelfteU teaz die wider in waren, do etarh 
,er von einem Bitten, vnd «oft dem ßnuze dee hmltee* tm 
Seneeer .hystum, an eazd hearäiehmeue aftsat; an der iae^ 
zal vnsers herren, XUI. httmlert vnd in dem. XIH. iar, 
vnd wart dar nach o» dem dritten iar begraben zeFeyse. 
Auch iei zu wissen, daz gre^e kemrieh van Jjidtelbwrg 
wart an eant baiherinen tag, wn eilen fureten einttdUe»' LXX*- 
Ueh erwdl an daz rid^e m hmig* Do man za& van gatee 
gehurt. Xlll. hmideri vnd. VIII. iar. der rswen vnd hurif 
deriigst heiser von Augmto , vnd waz dar an* F. iar« vnd* 
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//. monad. wid wut ein vzmvfeU» seU^er ^uter man» an 
ottim $mem guek^ Er het emm hii4khen % vnd 
fibirdi. vnde vnse, vnd zuMk Mg. vnd ein guter rikter 

mit puter bescJieidenheü. Er schuf ouch des Römischen, 
riches ding, (äs wol in kurUen iarm* das nutn in pilUch 
tthien iol gn den besten keisem. Er wag, ein var^Uam 
«M». do van eehuf er mit einen Mefen mere denme maadg 
kuniij mit geeetzen. hne waz mmneeel mder m Tutedten 
landen danne Graf Cunrat von OHngen, den verderbet er 

LXX'»' an eren vnd an gut. Auch waz ime wider der von wir^ 
tenberg, den het er ouch vertriben, solt der kunig gelebt 
haben. Der kunig gebot einen ho/ zu spire. Dar harnen 
die fitreten aüe* Au^ kam dar dee kunigee vmiteekme 
tohter van heheün» dU vtaz ein Jun^rowe, vnd waz daz 
kunigrich uf si geerhd. der kunig keinrich gab ir sinen. 
sun ze. e. vnd machet in kunig zu beheim. die hochzit* 
vnd der hof waz groz. Dar komen ml Ritter, vnd knekt* 
^«dk kam der (k^püani her lybaä van prieheen. ür wart 
ze ritter van dem kunig. Er hai dm hmig vnd lud itu 
daz er füre ze weihischen landen, wanne er ime des lae^ 
des vil woU antwurten. Der kunig wart mit den fursten 
ze Rai. vnd dar fiach vber etliche zii gen Lamparten, 
also kam er gen Meglan. Do nieten sich die einen, vntz 
* LXX«> daz (arbeit) er ei betwankm Et zoeh furbaz. vnd maMe 
die etete ime vndertenig» vnd daz lant* daz dem riehe 4«- 
hort. Er kam ouch gen prichsen, daz si in. in gelazen 
heten. vnd ime gehuidei heten dez wolten si niJd tun. Daz 
kam also, wanne sich her JkfboÜ ir Capitani der den 
kunig hin in lud wider eatzte. Der kunig legt sich da für 
mit here hraft. vnd nötiget die etat sere wol m halEbee iar- 
Er nam aueh selber grozzen eehaden. Do von im sin ftm- 
der graf wolrah do vor ereckozzen wart, ze iungest loart 
her Tyboit gevangen, vnd wart dem kurUge geaniwurtet. 
der hiez in deiffen, vnd hiez in vierteln» vnd %if vier reder 
eetzm, vnd an vier ende der etat eU^iszen mit einer basder 
Do die die hurger eahen, tr nam etwie vü die etrenge m 
ir kelse, vnd giengm in daz gesetzz far den hmtg vnd 

LXXd* ergaben sieh* vnd die etat. Also betwank er schier Laim-' 
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wart wrffihm, Daz vfoke man ime Kahm getan, dez woUe 

got jiUit Verheugen. Do er ßir gen Rome. vnd gewan daz 
mit grozzen arbeiten. 3r difte einen strü der Tyler^ 
brücken, Do iet hertzoff Hudol/ von Beiern * vnd Gräfe 
hidewig wm (Hing nnU iten dienern woL warnte ei den eig 
heUeUen. Mnee andern iagee hub eich ein paUUe von dm 
Römern vnd dez keisers dienern, Do wart erworffen der 
hischof von Ludig, vnd der apt GyeU von tvissenlnirg, 
Docii so lagen die Homer vnder, wanne si der kunig mü 
gewcdt bekoank. Dar nach wart gewihet. vnd gehronet xe 
keieer, von einem Cardinal, der wag g^>om. von der 
Cehtmpne. Daz kam aUo» der babet Mek den etul zu 
disen ziten )iüit ze Rom. sunder zu Auian. toie daz ge- LXXl«* 
»die he daz hört ir hernach, Do der habst Nycolaue der 
Vierde geeiarb, noiA ime wart Celestinua der waz ein ein- 
vMg man* Do van geeekofih daz, daz im ein Cardinal 
in ein kamer mae&ei ein Mar, vnd riet ime, drie naht 
düirak den ror, daz er daz babatum vf geb . der babst Ce- 
lestinus wont ez toer der heilig geiü . vnd gab daz ampt ttf, 
vnd riet uj den Cardinal, daz man in zu babest machet, der 
geheizzen wart Bonifaeiue, nach bon^acio wart Benedictae. 
do benedialue geetarb . da erw^en ei die Cardinal den babet 
CUmeniem . der waz in dez kimigee gebiet von franktiek, 
Do es der kiudg innen wart . daz man geweit het. Er 
lud den babst vnd die Cardinal zu ime, die konien. Also 
behielt er den bähst, vnd die Cardinal in sinem lande, 
Do wonte er mit den Cardmalen einwilze pittame. Dar IXXl^ 
naeb beeMet im der himg* daz er woni zu Auian* do 
hieä er den ebd biz er Oarb. der babst vnd hrnig Lude^ 
wig von Frankrich huüen gar in ein , si waren beide gitige, 
do von geechuf de/r babst dwrch dez kuniges liebe, vnd 
durch sin giUkeit, Daz der Templerorden vertilget wart 
vneekuldecUeh. nuwen daz der habet vnd der kunig eiek 

waz ein iefnerlich ding, icanne es gar ein ersamer orden 
waz, loanne si ouch ir hlwt dicke durch Cristum ver- 
guzzen. Ir orden waz geUeh Tutechem orden an dem ge^ 
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Der hobst Uez dwreh tm ffitekeU Hoeke setzen in die kir^ 
cheii . vnd daz Crefdz predigen . otfch durch sin gitikeit» 
Daz enpßngen die lute in einvaUiger gute. Dost vmb ge^ 

LXXI«. scliach daz in manigen landen gM bewegunge uMot von 
' den bOen. die eieh maehien» mid vber mer woUen. dag 
werte toöl ein haihee i&r. Do mit gelag er otr«ft. daz ge^ 
Schach also, daz si zu dem bähst kamen, er tlcuh daz gut 
von in vnd hiez si iciderkern. Dey^selb geschuf ouch daz 
keiser heinriek vergeben wart» als hernach stet. Der habet 
bekani an ekiem ende, der vorgeeeMben drierartikd. dm 
er daran eeMdig wa. tmd eg dierth edi gitAeU het ge^ 
tan. Da von vereMet er iemerUeken, ^»emne er m got 
gar verzvyivelt. Do der keiser Rome vnd daz laut gewal" 
iedieh betwank er hid> sich uf mit einem her. vnd woU 
zogen ge pulle. Aleo kam er in die stat zu pie. Do woh 
er cm vneer Jrowen ti^artag eM berikten mU goies Hok^ 

IXXX^ nam . weame er waz ein guter gerdtter man gegen goie* 
Er hete gotes dienet, vnd die pfaßieit liep, vnd do er sich 
dez selben tages naoh der me^se herihtet. Do vergab ime 
der priester mit gotes lichenam. daz geechach mit dee 
babetee reit, vnd ndt eunwUeher stet rat, wanne ei dem 
prieeter grot gut daremb gdobten. Do der heieer wm dam 
alter gieng an eh ondeM. er enpfand der vergiß, Do 
ging er durch sin grozze tugent zu dem priester in die 
sacristen . vnd riet ime . daz er sich affter icege machet, 
e, ez ein gesinde inneti wurden. Der priester waz ein 
bruder vz prediger orden. der dieen mari beging» Dom 
raeh got an ime. wanne er oueh ein iemerÜeh ende nam. 
man wü outk daz man ein einen prediger gezigen halb 
durch vintschaft der im niht gutes gunde, Do der keiser 

LX£Ii*> den herren gesagt daz ime vergeben waz . do hvtb sich 
groz iamer. vnd dage vnder in. Do von so batm in die 
herren vnd die ertzte. daz er itne Ueee helfen, dee enwoite 
er niht tun. wanne ei woUm ime ein trmh kabm geben. 
Do von er vngedowet het, Dez antwurte der keiser vnd 
sprach, nu weüe got. daz ich den niemer von mir vertrib, 
den ich mir zu helfe vnd ze iroete genomen han. AUq 
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ilar& <itfp kemr AmpM p«ftoni (von) LutezMui^* Ei^ 
^ tPOff he§rehm tu peys zu dem Tum, DUm keiser mag 

man (fliehen zu den beeilen keisem. an allen sinen teten, 
Nack mtftn tode in detn eelben iar danil hertzpg Jjudewig 
MI fMjfim. tmd hertzog fridm4ek wn O&kiriek emtn 
ftmUm Mrk m MmmtMorf mit Miir. Do gemgi 

Lvdewicus der Vierde» der vor waz ein hertzoffe LXXII'>' 
der Junge von pe^4m* fuheent in der zü, XXXUJ. icur. 
4in d/it iattal mutn hmrm* XUI. kunderi «ar. tmd dar. 
math m dem. XHlLiar* warf «r m Intmge erwdt. Dm 
än vnd kundmi o^n Augueto. mi den erweite hyschof 
Peter von Mentze. vnd byschcf haldeioin von Trier, vnd 
der kunig von Pelmm* vnd der Margraue von hrandenr 
Intrg. wider in wart getaeä hertzog Friderich von Oster" 
rto/k« Daz der b^sehrf anmi boln* tmd dir heritog ün- 
dfilf von Pej^em^ imÄr «tiMn hntder. wd der hmizoff tm> 
Sahseen, Dise wal geschach zu Frankenfurt. Do waren 
die herren. alle mit grozzern gewalte, kunig Ludewig lag 
hi der stat mit eimm her, wanne die stat mit itne waz, 
Do iaff km-Uojf firidmeh tum OsUarriek mä niMm her immt I^XXII« 
em dem mmm. dtut vazxer wag do vm m^Un » 

4B€ semm näii kamen» Dmmaek komm si mU iegeUekem 
krieg an einander, dem waz also, daz der von Ost er rieh, 
einen ritter het ze Purgmoe, der hiez Uunkart von Eler- 
hach der fuH det^ krieg gen Boffm . vnd tet grozzm schar 
Mn da* mä rmib vnd mU ptani* JJae eelbe taUn die von 
jBe^m herwider, vber den leck gen ewaben, Augehwg 
waz mit dem von Baym. Doch het der von Oeterrieh 
vnder den Bürgern grozzen teil dar inne. ze leiste satzte 
eich die etat mit den eieaben in fride. Die kunige beder 
eit kernen ekeie dieke ze velde durch etrites wiüen^ daz 
(mae) lee emm mol ze JEzüngen, Ma wagt m dm imW 
•veu^ gefohten. deek wart der ztrit nikt wdend^^ Aneh 
kainen d ze mnimeu by Spyr an dem rin, Do entweich L2UUl4< 
<der von B^m in einen Juden kirchof, wanne er krencker 
MOZ Ol» hiten* denm der von Oeterrich. ze .ktste komm 
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si gegm em ander ge vMe m mdem hi emer imU 
heüt Dörnberg, do fltrUm d mit «jn anidtr. mä gesiget 

der von Beym . vnd vieng den von Osierriek . vnd sinen 
bruder hertzog heinrich, vnd vü herren Bitter vnd kneehL 
vnd wart von beiden teüm vil luU ordagen . hink Johans 
wm'peheim, mtd herUog kämui^ von mdemBojfnu Dm 
m die Frandun. So Burggrafom* üo von hohmdoek. dk 
von Bruneck, vnd der von sluzzelberg . die waren mit kur» 
nig Ludtwig in dem strite. Es het auch hink Ludemig 
dem von Ogterrioh vor atich eines striies obgelegen in dem 

LXXm«« n^ton iar vor. o, or sso kmig erweh wart, onoft m 

dem b«^m, bgf oinom dorfo hieg Gamokdorf, dae nikt 
verre von dem Domberg lit. vnd der ti6rü der Jungen 
herren von baym, die waren kinder. Der vomiunt wolt 
hertzog Friderich von Osterrich gewest »in, Daz wert ime 
der von obem beym, vnd tack er wer hillicher vormunt 
dorne er» e% weren sm rekt votem. Nu komm um vMet 
Oll dü/e vordem rede. Der von heym fuiH den von Oetei^ 
rieh uf ein veete heiztet Trawsniht, vnd enpfalch in sinen 
diener. Vitztum. dem wigelin. Da lag er gevangen, hiz 
in daz dritte iar, daz ei sich nie vereinen künden izmerim 
Deg legt eioh der kunig Ludmeig far Burgaw. vnd fnU 
ime die eteti von Augepurg. vnd mit ime die vorgenanten 
Hei^*en von Fremeken . vnd dar zu het er vä herren non 

LXXIIlb. sicaben an sich gezogen. Den vo7i wirtenberg. Den von 

heljenstein . imd ander fierren vnd Grafen vil, mit den er ' 
lag vor Purgawe biz verre in den winter, Nu het dar 
von Oeterrieh einen bruder 4dez herteog Dapoit. der eaenr 
ment An grozee filteretheft von hurwedhen. vnd amch von 
l\deehm landen, vnd treip kmnig Ludewigen von dem 
leger, dei^ entweich in sin selbes stat hin in gen langingen, 
Ez het auch derselbe Jwrzog lupoü wol, VI, hundert heim 
ze eammen braht zu dem moL do die kunige mU ein ander 
etritm zvm Domberg, aie \or geeehrüben etet. vnd zoeh 
' ffdH dem edbm volke von Swaben duireh obem Peym eib^ 
Idn, vnd wolt einem bruder ze- helfe komen süi, vnd het 
kunk Ludewig einen tag lenger gehiten mit dem strit. So 
wer hertzog hpoU ze einem bruder komen mä einem voike* 
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80 weren si bede dmn van ht^fm zu etark worden, daz LXXIII«» 
wetie er wol. tmd tprack* loh teil mU (ir) amtweder gtri- 

Im. hilf et mir got, daz tek ir einem an gesige. ich tmwe 
mich mit gotes hii/e dez andern wol erwem. Do nu hertzog ' 
Jjvipoli uernam daz sm bruder aiglos waz worden vnd ge^ 
vangen, Do üez er wagen vnd hoei eten, tmd kub sieh vz 
dem kmde wider. So er h a k ket makte gen Smaben, von , 
deamen er kamen waz, Damadi kriegeten 9% aber mit 
tegeUehetn vrluge ah vor Swohen vnd hadern gegen ein^ 
ander, ze leiste, do reit der kunig Ludeivig zu dem von 
(kterrieh hin ze TraimmkL, vnd ei zwen berihten -o/Mi 
mU einander, daz wenig i em ant weete wie der rikHgunge 
waz, vnd veretkriben vnd vereigdten daz, mk ir ulbee 
henden. Vnde swuren auch uf gotes lichnam die rihtigunge LXXIIId. 
stet ze hohen , st hiezzen vnd schrieben mich bede herren 
bruder gegen einander, vnd schreib sich auch der von 
(ki err ieh vntz an einen tot* Bomiecben kunig. Dar nach 
fiet hmig Ludewig mU grazzen v^ke vber die berge gen 
Lampaeien vnd Uez jmA krönen ze ^eglan. vnd aueh ze 
rome. do satzte er einen hobst loider den rehten babst ze ' ' ' 
' Auian. daz waz ime vngunstig. vnd pannet in, vnd danhte 
den keieer er tet ime vnreht. Er für toider ze Tutschen 
landen, imd Uez einen babet ze Borne, der ging ze kernt 
vmder vnd wart- verkm, Ze ktete reit er an daz geiegde 
in sinem ef/gen kmde ze haym, do heten sin Jeger nach 
einem Bern aelazzen . dem selben geverte wolte er nach 
voigen, Dez viel er vnvemmnen 

Hier briofat die Ohronik der Katetr im ManasGrlpt 
ab, indem Fol. 74 Ins Fol. d6 inol. leider f^Men, und 

schon vor dem Einbinden des Mauuscripts gefehlt haben 
müssen, da eine Lücke oder ein Herausreissen der Blätter 
Bicbt bemerklioh ist. 
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LXXXXVII«* Hie hebet an der babst Tauel. vnd daz 

geistlich geriht.^) 

c. JEß« vor haben v*r ^nüd «o» ikmi ffmkt» det Mt 
z$ Roms^ vnd der M>erit$ dem i&i wMM Renkte, JS§ 

wellen wü' sagen von dem <mdem, daz ist geistlich geriht, 
vnd als sich daz werltHch anhuh von Octavi<lmo dem ersten 
kmer. vnd wart berihtet von dm kmem. Also kub sich 
dtuf geisdich gmhie an nm^ mterm herrm ikuu Crüfo* 
der ein tjyukcf md em rtker ie^ aUee gerüttee. 

von dem daz rome gemnekei. 

In der iarzal von dem daz Rmne gemaehet icart, 
VII* hundert iar. vnd, ItIL iar, do der keieer Ockmamu 
vm Orient von Ooeidmt von Septembionem» vnd von dem 
mitten iag> vnd vmh (dovMreig dexmeroei vnd aüez eri^ 

LXXXXVll^ riehee die werk het m einen gemeinen fride braht, Do 
wollen in die Römer an haben aebHen für einen aot. dez 
molte er nihil. In der selben zit wart Oristus gebom* Do 
mtrden zwei gerikte in der atat eo Borne,, vnd aüer werUe* 
diu Vfoz babetiiehee vnd hoioerUehoe goHkbe, Daz hahMek 
gonbte tnofe vneerm herren ihoeu CrOkh Da» koieorUek, 
von Oetauiano. Diz sint zwei swert (jeistUehes vnd werlt- 
liches, die hernuyelich sint zu herihteu die Cristenheit, vnd 
dar vmb do vnser herre vangen wart, Do sprach eatU 
peter herre hie sint zwei ewert. Do oMftiwK vmor' herre 
ihoeue CHttae . Ez iA gemtg. Die änt :oiieh 4S» zum 
grozzen Hekt, die vnser herrl^ geMttiii§^ hat an daz ßrina* 
ment de: himels. daz ist in aller Cristetiheit. Daz babsi- 
lieh vrluge. vnd verlihujige. vnd der heilig keiserliche ge» 

LXXXXVlIc- walt . vnd <de vnder den zwein Hehien . daz grozzer lieht 
ist die eunne* vnd daz mmner der mono, Aleo ist der 
geietUeh gewaU der grozzer, vnd der werlUieh geieaU der 
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mimter, vtuI dar vmb schreib ich an diz buch von. iet* 
wederm gmoaäi geistlich vnd totrUlich, Daz sint zwei 
Im&I. die «MMd dm tag hMei^ das iH dm geiaUichm 
Miehm* md der nume der naki da» iei dm werUUohm 
eachen, Tnd*) wanne dem ersten babst Cristo dryerly ' ^ 
kor der engel nach volget in der himelichen kirchen» 
Also dez zu einer gelichnisae volgent dem babst uf ert* 
zi^ne drierley Cardinal di0 Bin vicarien sint. ynd von 
den wil ioh kiutseliob «ngen wer ai sint. Tnd war vaib 
81 eint« vnd wie vil ir ist. vnd dar rmb ir ersten sal 
sint eiüer vnd fünfzig, die werdent in drierley kunne 
geteilt, wanne ir ein teil sitzzent by dem babst die sint 
byachof. ao Atent die andera bi dem babst nabent. daz LXXXXVIId 
•int prieeter« vnd die dritten etent in des bftbftee dienet 
«11^ nahest * des eint dyaoeii« Die bieebof sitcent za 
den faodiinten bi dein bähet, wanne ei allan rvAer den 
andern stulc habent der Cardinalen . die Cardinal die 
Prester sint. der heldet iegeiicher sin wocben mit der 
messe . ynd den geziten vor dem babste. Die Cardinal 
die 4faken eimd» die di^ent dem bieahof. si tun in «a 
vx der messe, vnd dienent üne zu dem elter. ako sint , 
der bischof siben nach der ersten besetzunge. Daz ist 
hostiensis der ist der wirdigest von der ^vlhunge dez 
babstes . vnd treit ein maatel. Der bischof portuensis. 
der bischof abauensie - der bisobof sftbinieasis . der bi- 
echof peneetrinne« der hiaehof. kmi eant Rnsinen« der 
bifldiof Tosoula&iie. Dise bisehof suUent dem bebst Lu^uviu«* 
dienen zu dem alter in der kirchen dez heiligen beb al- 
ters ze iateran an dem suntage . vnd zu andern ziten, 
zehte als vicarien. Der Cardinal die priester sint. der 
eint. XXVIII. vnd eint geteiJet ie in eiben. vnd eint 
beeduiben. zu den mr potriarch^ « au der Urchen 8«nt 
peters gehorent dise siben. Der Cardinal von sant Ce- 
cilien vber dieTyfer. der cardinal von sant Crisogonen. 
Der Cardinal von sant Anaetaaiea. der vou mser iror 
wen* aber die Txfer* Der ze eant Laorenoten. ze 
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Damaseo*. Der yon saat Maroiu . der fon eant Mertin* 
* an dem berge. So simt dai sibea ander die an saut 
pauloB muaster gehorent. vnd enUen do dienen an dem 

fron alter. Daz ist der Cardinal von sant Sabinen. 

LXXXXYinb der von sant Prisccn. Der von Salbinen. ^) Der von 
sant Nereo vnd Acbilleo. Der von aant sjxto. der von 
sant Maroello. der von sant Snaannen. so aint db die 
eiben prieater Cardinal, die zb aantLainrenGien gdiocen. 
A. B. 0. vmHndig der mar. Das i§t der Car^nal yon aant Lav- 
rencien munster. ze Lucina der von dem heiligen Crntze 
zu Jerusalem, der von sant Stephan, an dem berge 
Celio. der von sant JdbaaB. vnd patdo. der von den 
heiligen vier Ooronatoram . der yon aant Prazeden. der 
yon aant peter ad yinoola. Due aint die prieeter Car- 
dinal die zu vnser frowen munster der grozsen gehören. 
Daz ist der Cardinal von dem munster der zweifboten, 
der von sant Gynaco. der von sant Eusebio. der von 
sant potentianen. der yon sant yitalis* der yon sant 
Marcelio vnd petro. ynd der Cardinal von aant Cle- ' 
menten.' die Cardinal vnd die dyaken sint die geordeat 

LXXXXV'lII^- sint zu dem dienste des babstes. vnd der sint. XVI. 

Daz ist der Cardinal von \Ti8er frowen in Dernpnica. 
vnd der ist ein arcliidiaken vber die andern. Der von 
sant lueien. der do keizzet ad Septaaolis. der yon ynser 
frowen der nenwen • der yon Goania ynd Damiano des 
paUtzetes. der von sant Geoiien m dem gtddadn vmhe- 
• ' A. B. c. ha?ige des palastes. Der von vnser frowen von der 
kriechischen schul, der von vnser frowen in porticu. 
c. Der von sant Nyoolaus in dem karoker Tuüianu Der 
yon dem heilen engel. Der yon santEustaohien. Der 
A. B. 0. yon ynser frowen. ze aqniro. *) Der von sant IT^eodiem.^) 
der von ynser frowen an dem breiten weg. der von 
sant Lueien an dem houbt Sabure*) oder vnder den 
bilden» der von sant Adriane dez palas. der von sant 

LXXXXVmd. Quirlen. *Nn haben wir geseit yor yil der Cardinal 



0 Balbinae, A. B. C. in Aquario, A. B. C. ») Agathae, 
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liat» der mäi einer fanfag. vnd w«r vmb iri eint 
priester. Tod djakeii, ieglicber tmcor kirohen g<et>rdcnit. 

Ynd war vmb ei sint daz si dem babst. vnd den fünf 
Patriarchen kirclien zu dienst stdlen eten. Nu ist zu 
aagea von den bebaten den dise Cardinales dienent 
▼nd «n ereie von dem oberateo Iierren. viid babst. das 
ist vnserhem ihesüs Gristits«') 

do Crietue ^eborn.2) 

, An dem zwein. vnd vierzigstem iar des keisers 
angusti. Do Cristus getes stm gebom wart« ze betb- 
leem in der JuiMscheit. von «einer niaget marien. an 
einer snnlagen naht, der vnser beMter ihesns Crietas. 

waz der erste, vnd der oberste der den stul besaz der 

Cristenheit in diser werlde. XXXII. iar. viid . Ul. ino- 

nad. nach dem als daz Ewangelium seit, daz ist iht 

(an vahent) was anvahent daz drizzigste iar. vnd. XIU. LXXXXIX* 

täge, nadi dem vnd von dannen vber ein iar. machet 

er wazzer zn wbe. vnd in dem naeh genden iar zn 

den nehsten ostem wart sant tlohauues in den kerker 

geleit. vnd zu den andern ostem wart er enthoubtet. 

Do seit Crieostomus vber matheum. das Criatas lebt 

voliedich. XXXIII. iar. vnd als vil mere als von 

vrihnahten bis ostem. vnd epriohet daz er volledichen 

XXX. iar alt were. do er getouffet wurde, vnd sprichet 

also. Narli. XXX. iaren kam ihesus zu dem touffe. 

zu entlidigen die alten, e. vnd dar nach lebte er dru 

gantze iar vnd von wihnabten biz zu ostem. vnd dar 

vmb ala er geaprochen hefte . lebt ihesus • XXXIIIL iar.^ 

vnd dar vmb waren von adam vergangen fbnf tuseni 

iar*) biz daü Cristus gebom wart, vnd als ysidorus seit LXXXXiXP* 

fünf tment . vnd hundert . vnd . LXXXX VI. iar . vnd a. b. o. 

von dem daz Korne gestiftet wart. VII. hundert, vnd. 

lill«'^) iar. iiia pauhia ein djaken aeit in denBomiadien 

Hier schliesst das Proemium C. mit 4ufführang seiner 
Quellenschriften cf. oben S. 384, XXIII. ^) In A. B. C. beginnt 
der Paralleldruck. •) SSVs» A.B.C. *) A199, A.B.C. 761, A. 
B. 752, C. 
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die Tyber. in einem huse daz hiez Taberna Emeritoria 
vz der erde, vnd floz mit einem foUeclichen fluzze. 
Do er«clieia oucii ein kreiz Tber die sunuen. nack der 
güehnttae des himelischen pogtti. Aueh zehant do die 
maget gebar, do viel die mia* «öl. die Bomulns 
aetzset het in tinem palast. md spradi. diz 0OI mht 

A. B. C.-4- Valien biz ein mattet ":ebirt. An dem iar vnsers herreii. 

XVII. do wart Pyiatus zu rihter gesetzet in der Judi- 
gcheit . vnd m dem. XXX. iar^) vnaera herren. Do 
LXXXXIX«* wart Jofaaaiiea prodigen dea toof deiw7aw& ' An dem. 

XXXTl. iar. Tneera hecraa. do wart Joliaoiiea «iiU 
iKmbtet. An dem. XTTT. tage naeli ▼nsers berren golee 
geburt dü komen dry kimige zu Jerusalem. In dem 
selben iare do Cristus geborn' wart do fort in Joseph 
in egTptum. vnd do er dar quam, do vieln alle die 
iqptgote in egypto. nach der wiaeage. jaaie« vnd aU 
man saget, das nienderi ein tempel in egypto was- in 
dem die aptgoter nibt vielen, vnd an dem sibenden iar 
nach siner geburt. do für er wider in Judeam. Auch 
liaet man in dem ewaugelio von vnsera herren kintbeit. 
ynd YOn sinen werken niht biz an «inen toaf.miweii 
daz lacae Bchribei« das JeeoB dri tage bleib an Jera* 
■alem vnd nach dem dritten tage yant in sin mnter ynd 
A.B. C.+ Joseph in dem tempei enmitten vnder den lerern. 

Cristus getouft wart 

LXXSkXDL^ Cristaa wart getonft« vnd von dem tag Tber ein 
inr als man seit. Do maohet er waaner ze wine. Cri- 
stns wart gemartert vnd in dem selben ier in dem 

ougest. In dem dritten tage des monen wart sant Ste- 
A.4- phan geäteinet. vnd von Saulo wart bekeret paulus. 
Nach vnsers berren marter in dem nebeoten iar. do 
hielt sant peter der apostel Johannis sun va dem lande 

Ghdjlea yz der gazzep Bethsaida. ynd saut andreas 

» 

~ >^ Ä r ■ 

») 29, A. B. 19, C. ... 
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bnribr ein pciestarilokn atiil in Odmit vkr hx. md 

8«ig er die ersten messe, vnd sprach niht mer. danne 
daz pater noster. vnd an dem ersten iare einea stules. 
do war(t) Paulus bekert. vnd an der iar zai von vnaera 
htmm geburt. XXXViil. kr* do kam er in mAj^ 
eMain* waä «b bwM «r den andern ainl riben mt vtidm A.a.O. 

VUL ▼on daime kam er ae Bome do er daii C«* 
babstlichen etui besaz . XXV. iar. vnd. VII. nionad. 
vnd. Vlll. tage. Hie schreib er zwo episteln die 
keiznat Canonke. vnd daz ewangdium marci. wanae 
er aitt irheriiofer^) «ms vnd 9m mm an dar tooffe. Ifia 
mafliml'er onefa wikunge in dem monad septemba. vnd 
w%et. VIL bitohof.)) X. prieeter. VU. dyak^. an 
der iarzal vnsfers Herren. XL. iar. do schreib Matheus A.+ 
daa ewangelium. vnd an dem iar vnsera herren. XU IL 
iar do mackat Johes') das ewangriium in Atjfa» iBdA.B.0. 
^ ihuren groaae kunger iar. niht lange dir naoh% do 
eanta |ietnia der apostdna AppoUi varen^) aoRaoenne« 
die 6tat die nach Ronie die beste vnd die groste. vnd 
die nanihafst waz in ytalia . do saiite er Syrum ze papia. 
vnd do MarcuB daz ewangeUum het geschriben in ytalia. 
^ aanfe er in za egypten* der bi eraten mn kirokcn 0^ 
mndbet se alasaadrab £r aanto ondh in iftUnaofae kmt 
m vii aCete einer Jnngor em teil als sant Saaima»u. 
potentianum. Alexium.^) vnd Marcialem. der voii den 
zwein vnde sibentzigen einer waz. vnd ander vil siner 
Jm^^ehi* die er sant in ^ stete in gallia. Do for sant A.+ 
panlos von AppoUoms wegen*) von Jndea ae Borne ab 
man liaet in dem boeh.der getai der aposieln« vnd ge- 
wan do ein gemein schüren vzwendig der etat, do er 
mit siuen brudern von dem gotea worfe seit, vnd wart 
der etat woi kunt. von dem heiligen leben, vnd dm 
xeiofaen die er beging alda. vnd wart ein groatea 
bnf an im« von des kaiaerB kof. vnd oudi Seneea des 

, * 

0 »üdHor^ A. B. C. 2) 6, A. B. C. ») 44. Marcus, A. B. C. 
4) Apollinarem, A. B. C. •) Altinami A. B» AHimnin, C. *) propter 
apiwüationeiiit A. ' 
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jEiitera Nercnia aabter. dnr hsm im musk gut htkm^ 
IMi. al0o das si nk einandv nikt gered«i mehlaii. 

von munde zc munde, dock schriben si ir bridfo 
Cc- saminen. vnd wnnne paulus vor Ncroiie gesprochen het. 
daz die weride von iiir zergaa solde. do biez derkeiaer 
wbreuBeii alle die. die an «ine 1er i^Ueo. vnd pau» 
lam dec die seiuüt waz dem tet er das kaubt abfllahea 
nadi menecliliclMr yrlefl. ouck warm eise iungem edel 
lute als Thymotheus. Tytus . vnd Trophinus . Ouesinus 
vnd vil ander die er sante in manig teil der werlte ze 
predien den glouben. eaat peter estste des ersten vor 
Ostern die. XL. tage se Tasten« vnd For wihnaiiteii 
die. im. Wochen se yaeten« vnd gebot die se eren 
von aller Cristenbeit . ze einer betutdunge . vnd bedenk- 
nisse. der ersten vnd der andern zu kunft vnsers herren 
ihesu üristi. von der babstampt. vad von irem tode 
scbribet pelagiusO der babst vnd spridiet der heifigea 
romisek riek kuroken ist eAoket fbr die aadsm kiioken 
Cd alle vnd do doch kein sent bestetet oder beeetset iit 
vnd nach dem worte vnsers herren. in dem ewangelio 
hat im got gegeben daz fursten ampt. do er eprichet. 
da bist petirus vnd uf disen stein wii ich ooin kirohen 
bnwen. diaem was ein geeelle g^ben der keiHg saat 
paalas. der in einer etat an Borne, vnd sn einer sit 
von dem keiser Nerone gemartert wart, vnd nikt sn 
einer andern etat vnd zit als die andern Klaffen, die 
ketzzer sint. vnd si wihen mit ein ander vnseria herrea 
die vorgenanten kirchen ze fiome. vnd wirdigeten die 
etat Borne, mit ir keplieken gegQnwertikeit.«iur alle die 
stete die m der weiMe smt. Vnd dar vmb ist der Bo» 
mische stul . der hohiste an aller wirdikeit . ivie der stul 
^' von AnO/oc/i dorh dter wer an der zit. Also wurden die 
CI*> Aposteln petrus vnd pauius gemartert, in dem iesten 
iar des kdsers Neronis . eant peter an stsaaae A»* 
reUa.*) Do er onck begraben wart bi dem palast Ne- 
0. ronie in vatikaario« vnd samt pamku hi dm waxxtr SMa, 
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Do stalen die kriechen die Uckenam sant peters vnd sant 
paulus . imd woUen si füren gen kriechen. JJo twank die 
gotiiek kraß die tufd die tu dm apgoten waren, daz n 
ritfm in h4ir «fmuifte« Ji* rcmtr kmlde»*) kmimi w$ 
hi^. mm me nmn wä rnnr §oU vm hmnm Jwm. do 
m rtkm dm ■ «r dii ghMgm wm dm Apomkln . fmd die • 
vnglonhigen von iren aptgoten , do hesammenten sich alle 
gloubigen, vnd alle V7igelou0igeii , vnd zogten nach den 
kriechen* Do die krieeken dag sahen, do würfen si die 
Udmamen in ein phuUxen, md dar tf» wmden ei wideir CI»- 
gezogen von dem habet ComeUo* md do man zwtuehe, 
welkes ^ant jietrus were oder sant paulus Do sprachen die 
Cristen ir gebete. do wart in ein sthtmie von gote gesant 
die sprach, daz die grozzem bein dez predigers teeren, 
nmd die hieinen bein dee vieekere, die doch noch wider 
sekeiiunge emd eibueiri gliek moer warm* tnd wUiieti tr 
ieewederm ein Mrehm* md legten iegUekem «m gebein tu 
die kirchen, 

LinuB. 

LiBu« WM gebom yz jtalia. Toa dun k&de TttB* 
eH& esmaak viler Escnkrio*^ der hemz den romU 
edieii Btol. XL iar. III. mosad. vnd. XTTI. tage. 
Diser öatzte von sant peters gebot . daz kein wib mit 
biozzem houbet in die kirchen eolde gan. Diser Linus 
wart gemartert, vnd wart begrabent. in vatioaDO 1t>i 
meat patar m, der * IX. ladende Ootobris* dook aagent CI«* 
die iS» ynaä> den Bonnedm etal wol wissent. daz Li- 
nus vnd Cietus niht den stul bcsezzeu als bcbstc. sun- 
der aiö dez bebetes heiler, wanne in sant peter bi sinem 
leben besatzte die bcribtange . beide der kirchen vnd 
der dinge die dar zn gdment wanne er prediget md 
beiet etetaolioh^ ynd bevakdi in diaen gewalt zu beeor* 
gen. vnd da nrit verdienten ei. daz man si schreib aa 
daz buch der beb^t. vnd sand Clemens satzte sant peter 
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se I»b0t naoh srnm tode« ynä diMr Iwflige htAmk B&os« 
do er die tufel vertreib Ton den hiteii. ynd die totem 

hiez er uf sten. vnd vil ander zeichen tet. vnd vil lute 
teuffet. ynd ouch des ratberren tohter Satumini. der in ' 
gCTangen het erioei toü dem Tufel. do tpnok Satiir- 
um OS er bet es ^et&o 

grozser pia Uec er in endianbieii. Tnd zu erat wart er 

begraben in vaticano. vnd dar nach von Gregorio dem 
bischof von den luten «tat Ostia gefurt. mit grozzer 
wifdikeit in die etat Oatiam. vnd alda geieit in aant 
XMBonmdak mimster» 

Gl eine was geboni vmi Bone. rz der gaxiai 

Patricij von einem vater Euniliano . vnd besaz den stuL 
XI. iar. ^) Diser wihet von sant peters gebot . XXI. *) 
priester in der aiat ze Bom« in dem roonade Deoembfi. 
▼nd wart gemartert, an der aebaten kaiende dn mejeiL 
'wnd wart begraben ze Tatieano* Vnd Ueib der atol on 
c. babst . XXXV. tage. Diser waz der erste hobst der t» 
einen hnefen schreib, ealidem et apostolicam benedictionem, 
Diser babst schreib etilen luten, vnd bewerte tote gut die 

im dm heiUffen, vnd mmdeMk zu dm 
hknkm «ml petere vnd sardpauku z9 Borne das dk kettet 
vmm ätame zwei iar ffeoastet. md iet aBe die m htmm 
A.-f- die die walle veri werten irreten vtul wider mten» 

Clemens. 

Clement waz gebom Ton Born« ▼OB dem IurIi^ 
spei, von dam berge CeUo ran einem vate luiBtiiio dar 
beaaz den atnl. IX. iar. ^nd IL monad. ^nd.X. tage. 

Do diser vil bncher schreib von der Cristenlk her. a 
do wart er gekionet mit der marter. Diser sante schri- 
ber vnd boten in sibeii kmogtieh vnd ieglicher eelde 
in dem knnigricb do er geeant was endeBioh armen 
die marter der heilten, vnd die beaebriben vnd wie 
doch daz Clemens von t>aut peter gesatzzet wer. do 
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twfttig er doeh Bmm md Clctmii far ueh bsbet ni «in. 

vnd also waz er der erst habet nach eant peter an der 
erweluüge. vud der dritte an der zal der ordenunge. Cn*»» 
vnd dar vmb schribet er an siner episteln Jacoho dem 
PtttiMroheii von Jenisalem* rnä spriebet also. Do Sj- 
■Mm petfUfl bevaiit. das im sin mtäe mhmU da nam 
er mieh bt der baut enmitten Tnder vnwni 
sprach. Ir bruder. disen Clemens ich wihe vnd setze 
In ze bisobot der etat zu Korne . der von dem anvang 
bis an daz ende, min gemtte ist gewesen aa alkn 
«Hngen« vnd do ieb micb neiget au einen fkuaen. Tnd 
mieb encett der «re des stoles. Do spracb er. sist 
sicher, du fiuhest den stul von der vorhte der sunden. 
vnd dar vmb simdestu fiirbaz . wanne du daz volk irotes 
wol getrosten maht. vnd gehelien. die als in des meres 
vnden ewebent vnd daz du finbest. dn bast din allebi 
aorffe* Tnd vüt nibt besdien. daa au dem gemeinen 
nntae gebotet. Blees Clemens Kebnam kg lange in Cn«* 
dem mer pontico bi Crieona der Insel do er versant 
wart in daz eilende, vnd do in daz mere geworfen wart, 
vnd dar nach vber manig Jar. do tet vnser faerre kunt 
dem bysoboif TytiUo^) vcm. morania.*) daz er in von 
' daane fbrie« vnd do aicb das mer nf tet aa einem tage, 
do ging der bisobof T3rtiliQ8 vi! nach mit allem voUce 
der Blauen . ') vnd wart ime alda . vnd furt in zu Borne 
bi Nycolai des babstes ziten des dritten. ^ vnd wart 
geleget in sin munster. daz in siner ere gewihet wart 
von dem bebst vnd von den Bomera. vnd kurtaliob 
dar naeb. do starb der bolSge bebst- vnd byscbof Cy- 
rillus . vnd wart begraben in der selben kirchen. vnd 
tet vi! zeichen. Diser Clemens heaaizte daz eines hisrhofcs c. 
atnd im einer höheren etat eolde sten danne die andern, 
Dmr wnb dost «a 0ä» die käe mugen gesehen, vnd eremek cna. 
dag nelk* al wnb in gesehen mitge^ £k eaizte cwh du 
men em iegdk^e» memehe naeh der fßfvffe inil dum Ms- 

0 Cyiillo^ A. fi. a ^ Cyremmim» B. «) l Slanen. «) prinu, 
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90 man «dUiMi mMi» watm$ vnt dU 
Con/irmaaim des himms hMm kt von fiUhtk* oder 

▲.4- mmllen der ist nUit ein reht Cristen memche. 

AnacletuB waz — . 

Anacletus w«b gebom yOD kriMhea von dm 
kuoigriohe Athfliui« von «inem vater «nfliyQelio. der be* 
•Az den still. IX. iar. vnd zwen moMd. vnd.X. tage« 

vnd do stunt der etul on habest . Xlll. tage. Discr 
bu>Yet vnd machet die gedanknisse sant peters . die etat 
do man die bisohof der stat begrub. Diser wart b&- 
gntben de§ dritten ydnt Jolij bi eaot pete» lichenam. 
der gebot, du die ^hffeii weder bart noch kogez her 

cm tragen selten, dises bebstes geswiget Eusebiiis. In den 
kroniken. vnd sprichet daz Anacletus. vnd Cletus allez 
einer, aber Damasius der babst sprichet in der kro- 
niken der fiomisohen bebste. die er Jeronimo schribet. 
' daz ir zwei weren. vnd Gletttt wer gebotn ypn i^om 
▼nd Anadetos von kriechen. Doch nisee hielt ^) die 
kronike Eusebij von den andern kroniken. niht allein 
an dem dinge, sunder an vil andern stucken. JDuer 
o* babst mante alle Crisleu . 7nit sinen briefen. daz man die 
prieiter erte ßir aUe üäß* vnd sprach die gciu Ofppfer 
h^€Kt. die eol man niht mt^^« daime mmder ei erm 
an aUen dingen, tmd hieats aueh daz die prieeter. vnd 
^widerlich die bisckqf. auUen bi in gezugen haben loeiine 
m daz ampt begerü der messe, daz si bezugen inugen, daz 

Cnib. si daz goiee opfer begeni tioüeclich md wmkdich* 

Eyariatua« 

Eyaristus. waz geborn von kriechen, von einem 
J uden waz genant J udas von der stat bethleem . der 
besaz den« stul. X. iar.^) VII. mooad. vnd. XI. tage. 
IHser zeteilt den priestem . in der stat zu Rom ir Ty« 
tidofl. ynd besatzte. VIL dyaken die den Romischin 
Btnl selten behüten so er prediget, daz er niht ixrea 
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mohte vor den die im nach Tolgten. Tnd dus et nibt 
mohte beaeit werden von den die Aeok gotes worte lag* 
ten. Er beaaUte onch daz aich die lute die zu der.e» 

komen wollent offenbar sich touff'en. vnd dar nach von 
dem piister sich erlich lazzen segen. Dlser \vart ge- 
martert Yoder Xrayano dem Iceiser. vnd wart begraben 
*bi sant peter in vatioano* 

alezander« 

Alexander waz gcborn von lioriie, von sinem 
Vater alexandro. von dem kirchspei Capuauri.^) der dU«* 
.beaaz den stul. VIIL iar.^) V. monad. vnd. II. tage. b. 
Tnd TiKart dar nach der atul. XXXV. tage. Diaer 
beaatzie daz wihewazzer mit dem aaltze ze aegenne« 
vnd in den wonungen der Inte zu sprengen. Diaer 
bekert den grosten teil der Senatoren, vnd wart ze 
letöte vnder dem keiser adriano in den kerker geleit. 
Tnd Hermea ein litter der atat der von ime geleubig 
wart, vnd Eüentua ein prieater. ynd Theodolua ein 
djaken die alle mit dem babat Alexandro nach grozzer 
marter getötet wurden, vnd der babst alexander wart 
bejLTaben an dem berge 3) Numenfana. vnd dar nach 
.wart er gefuret in die kirchen sant Sabinen« diser legte 
zu der atiUe in der meaae vmb ein gehugniaae vnaera 
hemn marter diae wort. Qoi pridie quam pateretor. 
hie daz. Hoe est corpus mmm* Er beaatzte daz man a.b. 
wazzer mischet in win in der mesac zu einer bezug- Cni^ 
niese . vnd bezeichnungc einer einberikeit ihesu Cristi. 
vnd der heiligen Cristenheit. vnd daz obiaten solte sin 
ron der winen brot vnerhaben vnd klein aolten ain. 
vnd aprach. ao ie kidner die oblaien ao ie bezzer. a.-(> 

Syxtus waz — . * - 

Syxtus waz geborn von Eome. von einem vater 
paatore. von dem kunigrich violata.*) der beaaz den 

« 

1) Caput tiiuri, A. Capri tauri , B. Capitauri, C. *) 7 ann. 
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0i»l. X. iar. III. nMMiade. vnd. XXI. tage* md dar 
A.B. naeh ttuM der tihd, cn habti. IL tag«, Dim beoetemt 

daz man in der messe singet oder sprichet. Sanctus 
ßanctus sanctus . vnd die heiligen gezuge die zu der 
messe gehoreut. niemant sol beruren danne diener 
kiroken« Diier wart ' enthoubtet Yswendig der mme 
Apa. do ynmssc henre petro erschein, do er sptadiDo- 

CIIII«- mine quo vadis. vnd wart begraben in yaticano. bi sant 
peters lichnam. bi dises ziten waz die verehtunge der 
Cristen also groz . daz man wening iemant vant der 
sich Cristen getorst nennen« vnd Cristen Inte in Gallia 
die baten den bebst, daz er in etwen sente. der mit 
tiner lere Luoemen des Cristen gelonben wider erhab. 
die vil nach verloschen waz. do sante er dar den bi- 
schof peregrinum der geburn w?i7 von Rome. vnd gab 
ime ouch ander gesellen, die ime Cristen glouben halfen 
Sterken. Dirre peregrinus . . do er tU der hite zu dem 
gloaben bek^te. do wart er oadi gemartert. Diaer 
syxtus besiktzte. daz man die Corporal'niht solde ma- 
chen von syden . sunder von Intern lininen tuchen ge- 
webet vngeverbet. vnd daz die wib die heiligen vaz. 

Clin vnd die gewet niht selten ruren. Diser besatzte. das 
0. v>Mer hUchof besaget umrde four den etid ze Horn daz 
man den tif «mer hinikeA nt%t mdet eoUe enphahm. cn 
dez bahstee bruf, Diser wart begraben bi sant peters 
alter in dein graben darinne Hg et. Lynus , Cletus, Ana^ 
eletus, vnd Auaristm. mid der aUer der vber den marU- 
rem aUen stet, der heizzet aUems sant ey^^ idter. 

Telleforns waz gebom von Borne von Anaobo» 

rica.*) der besaz den stui. Xl.uir. III. monad* XXII. 
tage. Do vaciert der stui. VIL tag. Diser besatzte 
den engelischen gesang. daz ist daz Gloria in ezcelsis. 
in der messe, vnd daiz ein priester an, dem vihnatage 
mag singen, drie mesee mit dem. Gloria in excelsis. 
▼nd gebot den priestem snnderliche. VII. gantze wochen 
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zu v'asten. vor ostem. vnd sprach also, vil strenger 
den pfafiea leben sol wesen von der lejen waudeiimge. CIIII«* 
AIbo sol oodi «in bescheideiiheit «in. an der Tasten. 
ynd dise siben wochen. die .snUen alk pfaflbn vasteni 
atmderlich m fldieoh. Tnd on gantzen wollnst* vnd als 
ich vor sprach, do besatzte er dry messe, an dem 
wihnahtage. Die ersten, an der han kretze mitter naht 
do Cristiu ze Bethleem wolde gebom werden. Die an^ 
dern« so der tag nf get. do Gristus in der irrigen wart 
an gebetei von den Urten. Die dritten zn Tercis ztt . 
do vns erschein der tag vnser erlosunge. Diser wart 
gemartert md begraben, ze vaticano bi sant peter« 

r 

m 

Ingnius. 

Ingniusf) waz gebom von kriechen ^on Athena* 
des knnne man niht enweiz. der besaz den stul. IIIL 

* iar. III. monad. vnd. VIU. tage.^) vnd vaciert der 
ßtul. III. tage. Diser besatzte die pfaöeheit. vnd gab CIIH«»« 
in den gradmu der wirdikeit. Diser wart begraben in 
sant peters kirchen* Diser besatzt auch daz ein patte 
oder ein tote daz kint yz der tooffe gehaben enphahen 
sol. vnd euch also zu der krisemunge. vnd zn der 
segenungc. Diser wart gemartert, diser schreib ein c. 
(fisteln allen gloubigen UUen. von einem got in der dri" 
ualtiheit. vnd von der menseheä gotes mam voüm CrkUn 
glauben ze. Koben, Diser heeaizt ouek • deue an dem Ba^ 
mieehen hisehofe hem erizhieekof die »aehe des hieekofee 
in der j^rovincien die vnder ime ist niht sol uberrihten, 
ez were danne . daz die sacke vor den bischo/en der pro^ 
vinden gemeincUck wurde geoffent, . 

Pius waz — . 
Pyus waz gebom von ytalia vz der stat Aqinleya. 

von sinem vater ßuffino. der besaz den stul. XI. iar.') CV*. 
IUI. mouad. XXI. tag. vnd do Cessiert der stuL 
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XIIII. tf%ge. vnder dem hermes ein buch schreib, an 
dem ßtunt daz gebot, daz man den Ostertag niht began 
solde. wauue uf den Suotag. Di^} setzte, daz der 
ketszer von der Jaden ketzzerie. wemie er do von 
kerte. daz mm in mohte enpfahea vnd tooffen. IHser 
machet ouch fünf wihiinge. vnd wart ze letste gemar- 
tert, vnd begraben si sant peters grab in vaticano. bi 
dez ziten kam policarpus der bischof von Epheso . vnd 
simt Johannia dez apostolen dificipuli ze Korne vnd be- 
kerten vi! lute. von der ketzzerie. die yalentiniui vnd 
Credo. ^) gelert beten, bi dises ziten waren -ze Some» 
c. Praxedis vnd pOtenciana. toer aber der vorgenmdeherme» 
were daz wiset tms derselbe pahei*t in dner episteln. vnd 
CVb« sprichet. bi dum ziten erhüdet hemies* vnder vns ein lerer 
des güovibm vnd der sckrift. vnd wie wir doch den Oster' 
tag an dem tmtage hegen, md etUch doch dar nach zwi^ 
uelien, do erschein dem seihen Hermes ein enget in eines 
hirten gUchnisse, vnd gebot daz man den Ostertag uf den 
siuitag solte hegen m einer sterkemnge der die dar cui 
zwiaelten, daz wir ouch bestetigen vnd geheüigen, von dem 
gewaUe des jRomieehm etulee» 

Auicetus. 

Avicetus waz geboren von Syria . von einem 
vater Johanne, vz der gazzen Mirrea. der besaz den 
atul. IX. iar. vnd. III. monad. vnd. III. tage.*) vtid 
0. do stunt der siul on habet* XV* tage, diser gebot, daz 
die pfaffien niht langes bar solten tragen, vnd daz si . 
blatten trugen« Diser gebot, daz ein bischof niht sol 
CVc- ge\\ ihet werden danne zu dem minsten von drin bi- 
schoien. vnd daz selbe gebot teten die aposteln als er 
saget Ist aber ein ertzbischof ze wihen. so sullent alle 
die provinoial bischof die vnder in gehorent. da bi sin. 
wanne . si im schuldig sint gehorsam ze sin. Auch hat 
er besatzt. ob kdn bischofe ibt ze gedingen oder ze 
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schicken habe, daz sol niendert anders zihen. danne 
für die bUchof die do heizzent primates oder für den 
Btul ze ßome. Diser Wart begraben in dem Idrcfaof 
CaÜzti an dem wege genant Apia. Diaer satzte ctteh o. 

daz die €rtzhi$chofe nilit primates mUen heizzen, nvwen 
die die ersten Mrelien hant. vnd der kirchen bischof nanten 
die aposteln. vnd ir nachkornen patriarchen. man sol si 
aber nennen Metropoläanoe • bi den seü>en ziten v^az hire^ 
neue ein krieche von gehurt vnd ein grozzer lerer bieekof CVe. 
zu htgduenaL 

Sothor. 

Sotiior waz geborn von scampania^) von einem 
vater Conoordio TOn der etat fondana der beaatzte daz A.B.C.H- 
kein nimne solte mren die gewihten tweheln* noch wi« 
rauch brennen in der kirchen md daz si die "wilen sol- . 
ten tragen. Er besatzte ouch daz niemant kein dich 
"wib solte liaben . nuwen die von dem pries ter wirt ge- 
segent vnd von den fnmden ouch eilich werde gegeben« 
vnd behütet vor manigerley missetat« die bi wüent ge-» 
aehiht vor der« e. Diser wart gemartert vnd wart be» 
graben in vaticano in sant peters kirchen. bi den züen 
stunden die ketzzer uf kathafride. die von dem lande 
fHgida2) genant wurden, von danne si waren. Dise 
sprachen . daz der heiUge geist weder den aposteln noch 
andern heiligen gegeben wurde, sonder in allein vnd CVI«* 
die dez anvang waren • daz waren Maätahna Prisca* 
vnd Majdmilla« 

Eleutherus waz geböm von kriechen, von sinem 
yater haHundio. von der etat Njcopolis. der besaz den 
stol.. XXI. iar.') Vl^monad. vnd. YL tage, do cessier 
der stul. VI. tage. Diser enpfing briefe von Lucio dem 

kunige von Britania daz er Cristen wurde, durch sin 
gebot, vnd vestent ouch daz man die spise die den 
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Criflten gewonlich were ze ezzen niht verspreche aller 
meUtden gloubigoo» die dooh beacheiddlicii vnd meiiBob- 
Hch were* dem saute der babsi zwen gastlich tou^ 
Foganum vnd damianum. die den eelben kunk aolten 

touffea vnd sin volk. bi der zit waren in Britania. 
XXII. *) bischofe. der aptgot die Danten si flamines. 

CVI^ ynder den waren dri die hiezzen archiflamines. Do be« 
aatxteii die Torgeoan zwea heilige biachof • die Yor die 
flAoimes ifareii vnd aatztea ertzbiBcliof do vor die fia- 
minea') waren, von des babatea gebot, ooch «nuweten 
ßi hie daz die aposteln geboten beten. Also daz die 
Cristen kein apise niiden 8olten die bescheidenlich were 
vnd menschlich, Diser wart genufftert vnd begraben 
in yaticano bi saat peter* bi disen ziten wnz appolii«» 
aaris^ bischof sn Jerapoli. vnd dyonisins ee Comieo') 
c. in grozzer wirdikeit. IHser selige babst besatzte ouch 
daz niemant von deni grade siner vnrdekeü t-versioz^en 
vjvrde . er w&re danne vor geruget vmb schulde vnd sprach, 
daz Oistes tsol istis^s das Judas ein dieb is«s. vnd 
toofuis er näU verruß toos. do vfoH er in oueA niht ssr> 

CVI«* eioteen» md er was tmeh die wü vnder den e^po^Jn^ er 
warp daz bleip stete von siner wirdikeit. Er besatzt ouch 
do sich ein sacke tribtt daz man do kein vrteü 8ol gehen 
do iener niht gegemoerüg ist* den^ an geL 

Victor waz 

Victor was gdborn von afl%r von sinem vater F0- 

c. lice. der besaz den stul. X. iar. Ii. monad vnd. X. tage, 
vnd do cessiert der stui. XII. tage. Diser beging ein 
ConciHum ze palestino in alezandria. daz er ze rate 
wrde mit der pMheit vmb den Ostertag» vnd dar kam 
derselbe babst victor. Nardssns der patriaich von Jem« 
salem« vnd Theophilus der bischof von Cesarea. vad 
Hyrenus . der bischof von Lugdune . do wart besatzt. 
daz man alle wege den Ostertag beginge, uf den Sun« 
tag« vnd behalten von dem. XIXII. liht des Apprilleii* 

0 28, A. B* a 9 L snänflsminss. «) Corinibi, 4 B. C. 
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bis an daz« XXL wanne tot waren vil bisohckf in Aspu CVI<t 
Tnd in Oriente« die die oetefen begingen mit den Ju- > 
dea. Dieer besetzte ondi wo ez not geschehe« das 

raan einen icclichen menschen mohte touffen . ez were 
in einem fiiezzenden wazzer oder in einem brimnen. 
oder in dem mere. wenne er sich gereiniget het. mit 
der Teriehnnge der Oristenheit » Tnd der bihte. Diser 
w«ft gemartert vnder Seuero dem fureten. vmd hegrabm o. 
in vaüeano In sant peter* dez hochzU geueüet uf die fwnf^ 
im holende des augustetu 

Zepherinus was gebom Ton Hom. von sinem 
Tater habnndio« der besaz den stol . IX. iar.^) VI. monde. 
X. tage, do eeMwrt der HuL VI tage.^ Diser besetzte o. 

offenlich. vor leyen vnd vor pfaffen» daz ein ieglich 
Cristen mensche. XII. iar alt zu den ostern vnsem CVii»- 
berren &ol enphahen vnd maht ouch ein gepot in der 
kirchen. daz alle die vaz des alters sollen sin gleein 
oder zinein. Diser wart begraben in dem kirchof des 
babetes Calizti an dem wege a{na. bi disen ziten 
Alexander der biscof von Capadocia für in andaht vmb 
antloz ze Jerusalem, vnd vant do den biscliof Narcissiim 
nodk lebendig, vnd doch in kraakheit vor alter, vnd do 
znhant starb narciseus. Tnd alexander wart bischof alda. 
gesetzt zu Jerusalem. Duer zepheirume hettOzU cwh, a 
daz die patriarehen noch dis primates no«ft die metrapoH^ 
tani kein vrteil sollen gehen . wider ir vndertanen bischof 
vrlob des Römischen stules* vnd salzte ouch. daz die 
vrihunge der pnester vnd der Leuxten* sol geschehen an ^ 
«MMf cfeinbaiten etat wjr wl bewerten gderten Luten* 

« - 

Calixtus waz gebom von rom von sinem vater CVnb> 
demedo.') von der etat Rauenna. der besaz den stul. 
V. iar. II. monad. vnd. X. tage. Diser machet die 
kifchen Tnser frowen tber die Tyber, Tnd besatste die 
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fron TMtau £r machet den kirchof an dem wegd «puu 
der na hetszet CaijxtnB kbcliof . do manig marteier 
a mne b e graben iat. 6i dü» g^m verhran daz CapUoBwn 

ein fy>l von dem hlitzzen. vnd die linke hani dez Capitolij 
aptgoUs Jouis der guldm waz, der versmattz pon dem fure^ 

vrbanuB der eraie. 

Urbana 8 der erste was gebom tou rome. von 
sinem vater ponaano. der besaz den atitl. VIII. iar. 

XI. momle vnd. Xll. tage, do zessirt der stul. XXX. 
tage. Diser waz von dem kimgriche yialata Diser 
maefaet daz gewihte yezse za dem alter allez eoi 

CVII«>sm sUberin oder guldin. oder cmin. Tnd bekerie t1 
Inte zu der toufie vnd valerianam den eddn apon snn^) 
der der Juncfrowen sant Cecilien . * den er onch zu der 
marter hrahte. Diser \Tbanu8 waz von edelrn kimne. 
▼nd waz ein Cristen von kinde uf . vnd waz mit der 
tagent der Kuscheit. £r wart babst nach Calizto* do 
die verehtonge der Cristen noch do werte* ^Tnd zierte 
daz hoobet siner wirdikeit mit grozzen tilgenden • vnd 
wart dicke bcödirlbcii an daz eilende. 2) vnd ie von 
Cristen heimlich wider braht . vnd do er die geloubigen 
eo 8er vnd so vii touffet. do wart er gevaogen. vnd in 
den kerker geleit. Tnd ze letate enthaubtet. vnd vndar 
c dem selben aker begraben mii eant CeeiUen Tyburdo «o- 
leriano md Masinnäno. hi disen züen hegonds die heilig 
Idrche richtum zu haben ly/id yulte, wanne vor lebten si 

Cm^- als die aposteln, vnd namen alleine gut armen luten ze 
' geben* md von dem gut daz der heilig babst do sammA 
vrbcinm . eo gab er die ho^ den jjfa^en vnd den eeknbem 
4L + die die geUA der marterer eehnben* 

Poncianus besaz den 8tiü. V. iar. II. monad 
Tnd* XI. tage. Do cessirt der stul. X. tag. Diner 
waz gebom von Eome von sinem vater Calfiimio • vnd 
wart Tersant in daz eilende in die Inseln sardine . vnd 
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wart gemartert, vnd Fabiaons forte in in emm adMe 
gen Borne. Tnd begrab in in dem kirobof Galixti. an 
dem wcge apia* vnd man spricliet daz Cyriacus nach 
ponciano babst wurde . vnd den stul besez . ein . iar. 
Ill. jnonad. vnd waone er daz babst ampt begab wider 
pfafheit willen, vnd anathetos an sin etat satzte. vnd 
mit den« XI. tnsent meyden» die- er xe Rom getöaffet . ' 
het yon danne für gen koln . do wolten si niht soriben^ CVIII«* 
in duz buch der bebstc. icanne die Cardinal die wonten. c, 
daz er niht durch andaht von danne Jure sunder durch 
gelust der Megde. wie daz er doch ein maget waz. vnd 
mit dm megdtn wart gemartert* als man Uset in dtr 
fende der, XI* twenJt megde. 

Antheros waz geborn von kriechen, vnd besaz 
den stul. IlLiar.'^) Diser satzte daz man die bischofe c. 
Ton dem stul mobte entsetzzcn . vnd daz man die getat 
der marterer achriebe. XHser Vart oncb gemartert, vnd 
begrabe in dem kirobof CalixtL 

F a b i a n u s waz geborn von Kom . von ?inem vater 
Fabino. der besaz den stul. Xlll. iar . vnd . XI. monad. 
▼nd. XIII. tage.^) do cesairt der stul. VII. tage. Diser zer- 
teilt die gegent der sibendyaken« vnd machet. YIL sub- 
d3raken. ^e bi siben schribem weren* daz si die getat der ^ 
marterer samenten vnd bescliriben . vnd daz man alle wege CVIIIfc' 
andern hohen donrestage den Crismen solte segenne. Diser 
wart gemartert an der, XIIT. kalend^^} Februar^, vnd 
ist begraben in dem kirchof Calixti. an dem wege a^. 
Do er wider komen waz ze Rome mit einen firanddn. 
do waz der habet tot. vnd waz daz volk bi ein ander 
vrab ein wellunge eines andern babstes. do kam ouch 
dar zu. vnd wolde daz ende besehen ze hant kam ein 
wizze tnb von faimel uf sin houbt vnd sprach du solt 
gewihet werden ein biachof zeHom. vnd wart alao von 



9 3 a. l m. 15 d, A. B. l m. 15 C. ^) 13 a. Ilm« 12 d., 
A. B. 18 a. 13 m. 11 d., C. 3, A. B. A, C. 



Digitized by Google 



8tO Mftriiniis f oloasi. 

erweit, vnd dar nach von decio enthoubtet. Dar- 
N Bach vmbging Nouacianua daz ampt ze Borne. Yoä 
wart ein ketzzer vnder dedo. do wart ze rome ein 
CoBGifiiim wider in besament von. XL.^) bisehoftn« 
Diser 0|»raoh. von snnden mohte man nikt za genaden 
wider kumexi. daz widersprachen si in dem Concilio. 
CVIH«- vnd bewerten daz . daz den sundern mit barmhertzikeit 
gnade wurde geben, gelobt sin die. die mit trawen 
A.-f< wider kerenfe ' 

Cor. 

Cornelius waz geboren von rome von einem va- 
ter Justino. der besaz den etul. III. iar. IL monad. 
X. tage. Der besatzte daz die priester vmb gewisse 
ding wol sweren molitea. Er erhnb oueh die Hduiam 
der apoBteln sttit peters vnd saut paulns in Cooattuiiiim.>) 
von der lere ^) sant Lucinen . do leit Lucina sant paulua 
lichnam. uf iren eygen an dem wege Ostiensi. do leit 
aant Comeliua sant peters lichnam an der stat. do er 
gekrucziget wart in dem tempel AppoUonis des gotes 
se yatieano in dem palast Neronis. Darnaeh wart Cor- 
nelias gemartert von dem gebot dea keisers Jidü.^ 

Lucius waz geborn von rom von einem vater 
porphirio. der besaz den stul. III. iar. III. monad. 
wkd* UL ta^. Der besatzte, daz «wen priester vnd. 
in. dyaken allewege suUen sin bei doiem bisdiof. die* 
in behüten vor irrunge. Der wart ze ersten in daz 
eilende g-esant. vnd kam darnach wider uf sin kirchen. 
vnd wart do enthoubtet von valeriano. 

Stephanns imz geborn von vom» yqh einem va» 
ter Jnliano der besaz den skd . IIIL> iar. IL monad. 

XV. tage. Dl^^er l^esatzte die priester. vnd die dyaken 
die die gewihten kleider tegeUch sullen tragen. Do 
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diser tü der heidoi bekert vnd vil der marteret lieh-» 
nunen begrab, jnä d*z Tempel der aptgoter ntder vU 
T«m dnem gtheL Do solt er eines tages messe singen, 
md do wart er entbaubtet uf sinem stul von dem vn* 
gloubigen volke. 

Syxtne der.snder geborn TOD knedben» Ton smeoi 

vater Sephor.*) der besaz den stul. IL iar.^) XI, mo- ODC^ 
nad. vnd. VI. tage, do cessirt der stul. XXII. tage. 3) 
Der besatzte daz man die messe singe uf einem alter 
daz TOT niht waz. Diser wart geantwurtet dem keiner 
Demo, mit Felidssimo. vnA Agapito. der tet si e&t* 
honbeten. vnd den Tolgeten nach sant Laurendna Tod 
ypolituö Yüd vil ander marterer. 

Dyonisins waz gebom von einem Manche dez 

kunne man niht geschriben hat noch vindet. der beöaz 
den stul. if! iar. vnd. I. monad.*) do cessirt der stul. ^ 
Vin. tage. Diser zeteilt vnd vnderschiet die pfarren ^ 
vnd die , kbckofe. vnd heaatzU tecUeher ir eigen rekt, vnd 
gehet daz etek iegUck Uez do mit genügen* vnd daz fremde ' 
niht an sieh zttge . vnd do er die pfarre in der etat ge^ 
teilet, do hesalzie er zu ieglicher ir hesunder pf äffen, vnd qj^j, 
dar nach wart er gemartert vnd begraben bi den andern 
bebsten* 

Felix waz gebom von rem vz der stat Capritauri. a.b.o.+ 
Diser beeatzte daz man die messe beging vf die (je-irknisse c. 
vnd memorie, der marterer* Dieer machet em, kireken 
dem 9eege aurdia ein mik von der etat, md vmt weh 
edda begraben. 

En—. 

ßuobicianu8.<0 "was gebom von Tuscan. von 
sinem ^irater Marino ys der stat Lvne. Der besaz den 
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8tal. Vin. iar. X. monad* Tod* HL tage«^) IMaer 

betfttste das nun daz kom« Tnd die ersten 

dem alter segenne mohte. Diser heilige babst begrab 

selbe mit siner hant. III. hundert vnd . XLII. lichnam 
der marterer. yud besetzte ouch welich geleubig mensche 
einen marterer begrub an ein Dalmatig. oder an ein 
pnrpnrin tnch« das 'daz niht begraben were. Diser 
wart euch gemartert. Tnd b^raben an dem wege ApU 
CiX<^- in dem kirchofe Calixti an der ahten kaienden Augnsti. 

Gay u 8. 

Gayns waz gebom von Dalmacia Ton Djoclecia- 
Dtts ktmne* Ton ainem yater Gkdio. der besaa den etoL 
IX« iar.^ IIIL monde. IX. tage. Diser besatzte daz 

alle die . die sich wollen wihen lazzen in der Cristen- 
heit. die sin wirdig weren. die sullen ze erste werden 
Acolit. ^ Dar nach ein leser. Dar nach ein exorciste. 
Darnach ein snbdjaken. Damach djaken. Damach prie- 
a ster« Damach ein bischof. eeasirt der ttul* XI. iage. 
Der wart gemartert vnd begraben in dem kirehof Ca- 
lixti. Diser besatzte daz Juden noch beiden, die Cri- 
ßten niht mohten besagen, noch kein bose wort an ei 
bringen. Diser besatzte ouch . daz niemant die bischof 
nodi die pfaffen besagen mohte vor werltlichen rihtem. 
c. IHser ßohe die vervolgunge des keieers Di/ocleeiam, vnd 
ClXd* wante in den weiden, vnd in den holen, vnd wart ze hUU 
gemartert, Diser zeteilt ouch ze Home die gegent die do 
heizzet regiones den Dyakonen. daz si er/uren die getat 
der marterer . tmd die beschriben . vnd imck ander gesch^ 
berihUn. vnd daz selbe gebot er ze tm in aßen grozen 
steten, doch waz diso swerer froge vnd saehe uf stunden 
daz man die hreht nf den hof *) ze edlen landen. Diser 
machet ouch wider dte keizzer ein episteln von der geburie 
des gotes wortes vollen Cristen gelouben ze haben. 
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Marcellinas waz gebom Ton zom. Yon mem 
▼ater Proiecto. vnd besaz den stnl* VII. iur. U. mo- 

nad . vnd. XXV. tag. vnd cessirt der sttd, von dem hahst b.c. 
ampt. VIL iar . VI, iiionad. XXV, tage, Diser wart 
beiwungen von Dyocleciano dem keiser. daz er den 
goten wirauch branto vnd oppfert. Dar nach wart ein CX*- 
sende ze Campania. do Teriach er der nusaetat vor. 
XjXXX. vnd. C. bischofen. vnd nanf eschen nf sin • 
houbt. vnd ein lierin hembde an sinen lib. vnd verlach 
einer sunde. Dar vmb zürnet der keiser dyocleHnnua. 
vnd tet ime das houbt ab slahen. vnd wart begraben 
in dem kirchof Pri^e an dem wege salaria. Auch 
beswiur sant MarceUinus MarceQum der nach im babst 
wart, daz er durch Dyodedanns gebot den goten niht 
oppfert. Do öant Marceliinus enthobtet wart, vnd sin 
•lichnam. XXX. tage lag an der strazze vnbegrabeu 
ze einem bitzeichen der Cristen. Do ging marcellus der 
priester mit priestem. Tnd mit dyaken. vnd begrubt 
den lichnam bi nahte. Man vindet ouch von ime ge- 
8chriben. daz er sich neiget vnder die bischof. daz si CXb> 
vber in rihten in dem Concilio. vnd sprach, er wolde 
aller dinge gehorsam sin . waz ei im ui' satzt^. Do ant- 
jnirten si /vnd sprachen daz sol niht sin daz iemant sulle 
nhten vber den obersten bischof. hastu verlongent gotes« 
also tet onch petrus din meister. vnd* weihe apostolos 
torst in dar vmbe berebten. eunder er gink vz vnd . 
weinte bitterlichen, vnd dar vmb bcdenckc ouch du din 
aache. vnd verurteil dich selbe von dinem munde. Do 
sprach Marceilinns so vrteil ich über mich selben vnd 
banne mich selber vmb die sunde. die' ich begangen < 
han. daz niemant minen lichnam sol begraben, vnd 
weinde vnd spiach. we mir <iyrigein die girikeit straffet " 
mich . ^) daz icli bi der pries terscliaft niht bliben mag. 
vnd also für er für djodecianum . vnd veriach sich 
Cristen sin . vnd do wart er mit Claudio vnd mit Qui* 0X«> 
rino enthanbtet. ihiid do sin lichnam. '^'X'T, tag Jag 
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Tsbegraben. do erMhdn der apostel petnu in dnernaiit 
Marcello. der nach ime babst worden was« vnd epraek 

zu ime. Marcelle slefest du. Do sprach er. Wer bistu 
herre. Do sprach er. Ich bin forste deraposteln. vndwar 
Tmb begrebeet du niht minen lichenamen. der nf dwerde 
Ut Tnb^raben. vnd gab ime daz zn yeraten* Ton mar- 
celUnna Uehnamen. Vnd spraoh. Hastn niht gelesen, wer 
sich demutiget der wirt erhöhet. Do sprach sant peter. 
Gani^ vnd begrab in bi mir, wanne er die gnade hat ore- 
jL 9,+ rehtvertiget. ynd dar vmb vuTertige si niht die begrabunge. 

MaroelluB. 

Maroellos'was gebom von sinem vater benedicto 

von der gnade*) genant vialata der besaz den stul.V. 
iar . vnd . XXII. tage. Diser besatzte . XV. Cardinal 
CX^ampt ze Rome durch den teuf, vnd die begrebede der 
lafe. Diaem gebot der keiser mazendns daz er dez 
, Tihes Bolte bnten. wanne er den goten wolde oppfem 
, do namen in sin pfaffen von dem vihe vz dem stalle. 

vnd do er wihet daz hus sant hicinen an dem breiten 
wege. ze einer kirchen. daz muet Maxencium. vnd 
machet die selben kirchen zu einem stalle, vnd besloz 
den babst dar inne. daz vihe dar inne zu behüten* vnd 
starb alda. vnd wart begraben in dem Idrchof priscille 
an der etrazze Salaria. 

Ersebius waz gebom von kriechen von einem' 

artzte. der besaz den stul. II, iar. vnd, XV. tage.^j 
c. do cessirt der stul. VII. tage, bi dises ziten wart daz 
hßüige kreutze funden von Helenen Comtantini 7nuier alt 
man liset m siner epistdn* md dar vm6 besatxU er du 
A.4- hodizU ze hegen, daz daz heUige hndze Jundm wcarL 

CXI«* Siluester der erste^} waz geborn von rome. 
TOQ einem vater EnfSno« der besaz den stnl. XXIIL 
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w. X. moiiade. Tiid. XV. tage.^) Diier beaatete in 

Nincea. III. hundert vnd. XVIII. bischofe. die den 
Cristen prlouben voUecIichen lerten. vnd besatzte alda 
vil decretum. Disei: touite den keiser Constantinum 
der miaelBiihtig waz. vnd wart gereiittget in der touffe* 
Bi den eelben siten machet Conttantiniia ein munster 
«ant LanrenoieD an der strazze Tybnrtina. nf dem acker 
verano. uf einer eantgrubcn. vnd machet genge ui ze 
gan biz zu sant laureucien lichnain. dem er einen scho- 
nen Castea gemachet het« mit grozzer gezierde. von 
marmer. vnd Ton Silber* vnd iiet in darin beelossen. 
vnd ein Cancel vor dem heiligtiun • daz man ahtet von« 
IL hundert phunden« vor der etat machet er ein Lu- CXIb. 
cemen vun hiterem golde. vnd noch vil mere gezierde. 
die ich lozze bclibcn. vud puwet ouch zwischen dem 
baiast 2e Lateran . die kirchen vnsers behalters . vnd 
trog na dem fuUemunt uf ein selbes abseht. XU. korbe 
Yol erden« Die selbe kirchen ahtet er ein mnter aller 
kirchen in der werlde. vnd puwet ouch die kirchen der 
apostolen sant peters vnd sant pauius. die er grozlich 
xichet mit silbcr vnd mit golde. vnd besloz ir iichcnam, 
gar in Lusteclidüclie Schrine. Siluester der babst nadi 
der bekemnge des keisers Constantioi. do leide er 
grossen krig von den Jnden daz hdena schtif des kei- 
sers muter. Avannu den Juden gestunt. vnd in dem 
kriege noch vil wf»rten . vnd nach dem daz Siluester 
den pfarren erkuckte von dem tode. do wart helena 
mit allen Juden bekert zu dem gelouben der Gristen. CXI«- 
vnd do sant Siluester die etat ze £ome erloste» von 
dem frdse des draeken. do wart der groste teil hite 
in der stat getoufFet. wanne der selbe dracke ertötet 
alle tage mit sinem atem. YII. tusent^) menschen, zu 
dem. ging sant Siluester mit priestern in daz hol. hun- 
dert, vnd* L. grad. vnd bant den Trsoken. vnd besloz 
in alda mit erinen porten. do er gebunden inne. ligen 
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mnx bis an den Jungetten tag. Diaer beaatste daz km 
leye den pftfl^ keter sei tun. Er beaatete onch daz 

maii die messe niht Legan tul uf sidcDin nucii uf ge- 
verbeten tuchen daz vz der erden gewabsen ist. als 
B.-|- Tnsers Herren liehenamen . in einem linin tuche begraben 
c wart. Da beoaleh iiätester (Um Rmkeken giwaäe der 
heiUgen kireken* Oda dem hUthof CorMieman van hy- 
CSL^ 9pania, vnd vidari van ytaUa, vnd Harb in finden, vnd 
wart begraben ze Mome . bi dem palast Octauiam . an der 
MkA daz do heizzet zu dem Capüolio. ^) nu lü er itf dm. 
berge van Nauaetda in dem byekan MirenensL 

Marcus waz gebom Ton rome. von ainem vaier 

I^iidco. der besaz den stul. U. iar. Vlll. monade. 
vnd. XX. tag. Diser besatzte der bischof von hostia 
der den babst wiket daz pallium sol tragen . vnd daz 
c. der Creda im vmun deum mit ktter stimme eal ffeeungen 
werden in der meese, JMser ekarhm vnd wart begraben zu 
' etuU JPeteTm 

Jvlius waz gebom von sinem vater Bustico der 
besaz den stul. XI. iar. Ii. monad. vud.YILI. tage.^) 
c. da ceeeirt der sind. XV* tage* Diser besatzte daz kein 
pfafie für die gemeine ze gerihte verde geforet sunder 
CXil*- in der kirchen. Diser wart begraben in dem kirchofe 
Calipodij. Iii. mile von der stat. bi dez ziten lebte 
▲.B.C.-I- Maximinus ze Trier der sant Anastasium den bischof 
von der stat alexandria enpfing. vnd enthielt den. der 
den ]Leis^ eonstantinum geflohen het« ^nd machet do 
den gelonben Quicumque wlt. daz man oiich saget von 
hylario pictauiensi. Daz der babst. leo., zu ime sprach 
der ein ketzzcr waz. du bist ein hane. doch niht von 
einer hennen. Do solte er antwurten. du bist leo. aber 
niht von dem kunne Juda. vnd daz niemant in dem 
CcndHo Wolde gegen ime uf sten. do sprach er. gotes 
ist die erde, ynde wdde uf die erde nider sm gesezzen. 
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Do «rimb sieh die erde vnder ime. Yoä das in der 

babst krönet, do starb er eins icrehen todes. als ime 
ouch hylarius het gesaget. Disen Labest vindet man in CXII^. 
kAi&er kroniken. wanne kein babst Leo hiez. ez were 
denne Liberiue der babst. der dem keieer Gonataiitina 
"viid den Binen gestont an der ketzzerie. die si heten. 
da« der sich ouch nante 4eo. oder liht etlicher valtcher 
babst leo were genant. Dar nach do diser habst Julius c. 
von dem wir vor haben geseit, daz der, X, iar in dem 
eilende gewcnet hei* %md nach vü belmbnisee die ime der 
heiser Cmskenl^iiwe an iet, äo starb der keieer, vnd er 
kam wider xrf smvt petere että mä eren. vnd machet zwo 
kirchen, ein an dem markte* die anderen sant valentino. 

Liberius waz gebom von rome von sinem vater 
Ligusto. der besaz den stol. XYX. iar. VII. monad. 
vnd. UL tage. Diaer waz gebom von der gegent an 
dem breiten wege. vnd er wärt geeant in daz eilende 

von Constantino Augiisto Dar vmb daz er der ketzzerie CXIIo. 
Arriana niht gestau* wolde. vnd waz in dem eilende* 
II. iar. Do kuren die pfaffeheit ze Borne mit dnem rat 
Felicem ze babst der ein erber man waz. Do der Felix 
ein ooncilium bete, do vant er ^ dar inne. n.'prie8ter 
die gcvnreinet waren niit der ketzzerie arriana. die ouch 
mit dem keiscr Constantino heimlich waren, die hiezzen 
vraacia- vnd valens. vnd treib die vz dem Concilio 
do. XliVIU, bischof waren, vnd darnach kurtzlieh. do 
baten ai den keiser Constantinum . daz er den babst 
Liberium her wider vz dem eilende besant. wanne er 
ime mcre bi gestunt danne felix . vnd du wart I^iberius 
wider vz dem eilende beaant. wanne er ime bi gestunt. 
vnd den sinen der ketzerie. do berufte der keiser ein 
Gondlium mit den ketzzem amanen. vnd mit vrsacio. 
vnd valente vnd verstiez Felicem der ein Cristen ma^ CXII^ 
waz. von dem babat ampt. vnd eatztc Liberium Avidcr 
uf den stul. wanne er ime vnd den arrianen gestunt. 
vnd also behielt Liberius die kirchen sant peters vnd 
sant paulus vnd sant Lamencien mit gewalte hehieU, 

AMhlT f. lu SimdiMi. ZXIV. 22 
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VL iar» ynd do wart ein Tenrolgunge der Crisieli in 

der etat, also daz man die pfaffen martert die liberio. 
ynd den arrianen wider waren. Do wart gemartert in 
der etat Eusebius ein priester. wanne er den babstli» 
berium einen ketzser kondet. 

Felix der ander, waz geborn von Korne, von si- 
nem vatcr Anastasio. der besaz den stul . I. iar. *) 
Diser waz ein cristeu . vud gutes lebens. Diser besatzte 
daz ein iegelich biscfaof zu dem conoaHo sol komen der 
^ dar beruffet wirt. Diser berufte Constandnm. der Co- 
GXm« stantini snn waz ein ketzzer. Tnd daz er wider Taui^ 
were von Eusebio in Coraediensi 2) dem biscof . vnd dar 
vmb wart er von dem selben Constantino von dem babst 
ampt verstozzen. vnd ze leiste enthobtet. 

Damasitts der erste waz gebom von hyspama 

von einem vater anthonio. der besaz den stul. XVXII. 
iar. II. monad. XVIII. tagfc.') do ccssirt der stul. 
XXXI. tage. Diser waz ein gut meister verse ze 
tihten. vnd machet kurtzze werkelin in dem geübte, 
daz do heizzet Metmm Erojcum. Disen heiligen man 
sante der hdlig sant Jeronimns vil schrift von der Cri- 
stenheit vnder dem er ime ouch . II. vers schreib nach 
• den psalmen zc singen, daz Gloria patri. daz Sicut 
erat et ct. vnd diser Damasins starb vnder Theodosio 
A.B.O.H- keiser, do er.LXXX.iar alt waz. Diser besatzte 
CXIIIt»- mit Zierde vil lichenam der heiligen die er vant Bi 
A.B. c. disen zitcn lebte in Judea.*) Josaphat. Auienners sun 
A.-|- dez kunigez. der ein heilig einsidel waz. vnd barlaam 
A.B.O.-I- sin meister der in bekeret. Auch lebte sant ambrosius. 
ynd wart gewihet zu biscbof ze' Meylan. vnd alle die 
Inte in 3rta]ia wurden zu Cristen gelouben bekeri. Do 
lebte ouch basilius bischof in Cesarea. Chregorius von 
Nazareth ^) die beyde ze College vnd ze athenis wurden 
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vnd Didimiis ein mdsief yon alramdria. sant 
Jeroniiniis rant Martinas ze Toiod* Tnd se Egypto. a.-(» 

Patonius ^) abbas zwen Machanij . ysitlorus Mo je es. 
Beniamin Eraclides E£frem. der heilig Athanasius ein 
biAcliof von Alexandrina. Jeronimua« der Corrigierte 
den« LiXX« Bahnen, die man in alkn kiichen pflaok 
2e singen, der wart anderwert gevelschet. Do machet GXIII«. 
er aber wider den salter Gallicarium. den der babst 
Damasius gebot ze singen in allen kirchen ze Gallia. 
von saat Jeronimus pet. vnd Tmb daz wart er genant 
Gallicanus. durch daz die ßomer behidten den salter 
mit' den. liXX. sahnen. Den dritten machet er Ton 
Ebraieoher spräche . ze ktem von werte ze worte. Da- 
masius der babst gebot von der. gebet Jeronimi. daz 
man an dem ende eines icglichen salmes spreche . Gloria 
patri etc. Ambrosius satzte ouch die gewonheit der 
antiffen ze singen in der Jdrohen. Do wart der ander 
Synodos ze Constantinopofi begangen, von anderthalp* 
htmdert vetern vnd byschofcn. in dem wart verdampnet 
[Macedonius der sprach daz der heilige geht niht got 
wer . vnd do wart bewert den heiligen geist got ze sin. 
mit glicher subs^ncie dem vater vnd dem sune. Vnd 
do wart gemachet der Credo, als man in singet in der CXUl^ 
kirchen. D€muuiu8 der hahst Offtb z% Rom* vnd waH o. 
hegraben m sant peters 7nunsiet', a.+ 

Stricius.*) waz gebom voi^ rome von sinem 
yater Tybarcio. der besaz den stul. XY. lar. XI. mo- 
nad. Ynd. XXV. tage. Diser vant die Manicheos die 
▼ersant er in daz eilende, vnd besatzte daz si kein ge- 
meinschaft solten haben mit den Cristen. vnd gebot 
wer daz ir keiser wider kerte ze Korne, daz man dem 
niht vnsers herren lichnam solde geben, nodi daz er 
vnder der Gristenheit mit Tasten Tnd mit gebet solde 
kestigen. also daz er wol versuchet wnrde. biz an sin 
letäte zit. vnd danne daz sacrament nemen. Bi disen A.B.o.-f* 
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nten machet Jero&imus der lerer die bybcin vz hebni- 
A. B. c.-{- sdie^ Sprache ze latein. Auch lebte BustioiiBO ^^^i^ 
CXIllIa* Aquileia. Bi den ziten wart in dem atetdin Emaiu 

ein killt gcborn. daz waz geteilt von dem nabel \^ en- 
zwei. daz het zwo berust vad zwei liaubt. md iecslich 
von sinen aiindem sinne. Daz ein wilent az. Daz ander 
elief . oder az niht ynd aüef oucb niht • * vnd do ez ge- 
lebt zwei iar do starb daz ein« ynd daz ander lebte 
biz an den dritten tag. Bi den selben ziten do lebte 
Johannes Crisobtiuius. von erst ein priester von An- 
thyochia. vnd dar nach ertzbischof zu Conatantinopcl. 
G. ^ Htm waz pauku vnd Orodm der prieater» der der 
erhergeH diaeipel waz aant Auffustmen, In den ziten der 
iril hucher machet, vnder den er zu aupuHno eehreSb «m 
Croniken von anegenye der werlde viüz an sin ende die 
er schon voibraiU, 

Anaataaius der erate waz gebom von rome. 
von einem vater Mario. ^ der beaaz den atul* m. iar. 
CXUIlb. XIII. tage. ^) Diser beaatzte daz memant prieater mohta 

werden dein deheines gelides gebrest. Diser gebot . als ' 
A. ofle man daz ewangelium liset. daz die prieater danne 
nit aulien aitzzen. vnd beaatzte ouch daz kdn man. der 
, über mer gebom were ze prieater wurde gemachet« er 
zuget denne'mit. V. biachofen Ingesigel, daz waz Tmb 
die Manicheos. 

Inocencius der erste, waz geborn von albano 
von sinem vater Innocencio vnd besaz den atol. XY. 
iar. II. monad. vnd. XX« tage. Diaer beaatzte den 
aamptztag ze eren vnaer frowen von vnaera henren we* 
A.B. c.-|- gen. der dez selben tages in dem grabe lag.*) Diser 
besatztc ouch daz betz^) ze geben in der messe. Bi 
den ziten leiste Alexius ze rome. der Eufemiam aun 
waz dez eddb Ilomera. der der erate waz in dem pa- 

Rutlinus, A. B. C. ^) Maadmo, A. B. Maximino, C. 3) 26 i, ' 
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last dez keisers. Diaer besatzte daz man die eichen 
ölen solt. daz Ton dem bischof gewihet were. vnd daz 
man den Cristen daz ole f^emeinlich an strichen Bolte CXSm^ 

als "wol als dea [)riestern. Diser verdampnet ouch Pe- 
lagium ZG britania der ui gegangen waz mit siner val- 
schen lere, die er sprach daz der mensche mohte he- 
rhalten werden on die gotes genadel vnd ein iegUchs 
nadi einen diensten von sinem eigen willen zu der ge- 
rehtekeit mohte behalten werden . ynd sprach onch . daz 
die kint on die erbsunde geboren wurden, vnd ver- 
dampnet Celestinum vnd Julianum. die sin^) gesellen 
vraren. dIser machet vier wihunge in dem monad Sep- 
tembri. vnd wart begraben zu Rome. ad vrsiim pellea* 
cnm.^ JDiser verbannet den keiaer Arehadmm, warne er 
verhenget, daz scmt Johannen Cnsostomus vertrihen vmrt 
von sinem hystiim ze ConsfantinopeL von sinem wibe Eiisodia. 
vmh sin predige die er wider si teL Darmnb daz si ein 
bilde het gerihtet daz nach tr gebildet waz* mdbetwofnek CXIUI^> 

fnmen und die megde* Daz ei da vor vnd dar vmb 
moste epäen. Do epratik er ez wer mn epÜ der aptgote* 

zoz iiii US. 

Zozimus. was gebom von kiiechen. vnd besaz 
den Btol* IL iar«^ YUL monad. XX« tage. Diser 
besatzte den stul. daz kein eigen kneht mohte priester 
werden, vnd daz an dem osterabent' die osterkertze 
werde gesegent. und daz kein pfaffe kein o^Pen tauem 
solde halden. 

Bonifaeius waz gebom von rome. von einem 
imester genant Jocundus. Diser besaz den stul. III. 

iar. vnd. VIII. monad. Diser besatzte. daz nunnen*) 
die gewiheten twehcin dez alters waschen suilen. A.4- 
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Celestinas« 

CelestinoB waz gebom von rome von sinem vater 
Priaco. vnd besaz den stul. VlII. iar. vnd. X. tage.*) 
diser besatzte daz (die psalmc) Judica me deud et dis* 

CXV«*ceme. ein iegelich priester vor der messe sprechen sol. 
> Tnd das man die psalm danidia anderhalphundert singen , 

B.a+ 8ol mit den anfiphen des man vor niht pfiaek. Ergebet 
ouch daz dritte Synodum zc Ephesi. von zwein hun- 
dert bischofen. In den verdampnet wart Nestorius der 
sprach daz zwo personen an Cxisto weren. vnd der 
wart verbannet, vnd do wart bezöget daz Gristus an 
ime bet ein personen mit zwein natoren. vnd daz 
Maria heizzet Theotocos. daz sprichet.gotes muter. 

Sjxtus der dritte waz geborn von rom von 
smem vater Pnsco . der besaz den stui . VIII. iar. vnd 
X. tage.>) vnd do cessirt d^ stul. XXII. iage.>) 
Diser von der gegent Celij des berges besatzte daz 

A« B.+ kein pfaffe sich wihe in des andern pfarre. Dise(r) 
c. pViVi^t die kirchen vnser frowen der grozzem . ^) die do 

CXVi>* heizzet zu äi!t Jßcipp^n als ysidonis sprichet in einen Orth 
fdketL Diser vierte' ^ ander kirehen mU eilber. vnd 
gab armen loten vil, imi vrart begraben an dem wege 
lyburtina hi sant LaurencieU Lichenamen, 
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Ein komisches Heldengedicht 
▼on 

Don Lope Felix de.Yega Carpio. 
Ans dem Spamscben übersetzt 

von 

Dr* A. Herrmaun. 
(Fortsetzung und Schluss.) 



Fünfter Gesang. 

O Leser, nieht lege dies Werk zat Seite, 
Weil es dir singt Ton der Sjiter Streite, 
Nicht dulde, dass man zmn Vorwurf macht, 
Das8 ieh nicht singe der Männer ScUaeht, 

Wie wir sie lesen im Virgilio, 
Der anhebt: Anna virnmque cano. 
Doch bald diu schüchterne Muse schweigt, 
Weil sich kein lohnender Preis ihr zeigt; 
Wenn aber winkte des Lorbeers Lohn, 
Dann würde das Ufer des Tajo den Ton 
Den scliailenden hören votu KiieL':j*getümmel 
In güttlichen Versen gesendet vom HimmeL 
Drum lieber feire ich Katerschlachten, 
Als dass ich Undank sollte betrachten. 
Schon grosse Poeten auch wossten zu machen 
Poeten, welche, wie Persius spricht, 
Im Rossequelle benetzt ihr Gesicht — • 
Erhabene Verse von kleinlichen Sachen ; 
Und wenn Homer's, des Gdttlichen, Leier 
Erklang zn der FiQecbe und Hüuse. Feier, 
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Warum nicht meine zur Ivaterschlacbt ? 

Zudem Virgilhig selber saf^t, # 

Genie nur müsge uns treiben 

Zum Werke, das man will, schreiben. — 

Die Vorkehrungen waren gemacht, 
Das Brautbett prangte in seltener Pracht^ 

Der Tag war da, der sollte krönen 

Diu Wünsche des Kuicts und seiner Schönen: • 
Docli zwischen der Lippe und Bechers Kand 
Sind Leiden in Menge wie Meerefisand. 

Mit fröhlicher Miene die Nachbarn standen, 
Geladen wie Vettern^ Basen, Verwandten; 
Entfernte waren durch Briefe berichtet, 
Denn solclie Gelegenheit Jeden TerpflicLtet - 
Zu grösserer Förmlichkeit als den Senater. 
Geprunzel alleme, der rasende Kater, 
Bejammert dar Eifereodit Kummer und Weh 
AuS steiler Dächer und Giebel Höh', 
Wo seine bewegte Stimme erscbalU 
Wie die der Nacbtigall in dem Wald, 
Die ihren sfissen Gatten yerloren 
Und Schmerzensmelodieen erkoren, 
Zn klagen des Herzens bitteres' Leid, 
Indem sn ein und derselben Zeit 
Mit sdsser Kehle sie weint nnd singt ; 
Auch wie das Heulen des Hundes klingt, 
Der ▼(»! dem Herrn geschieden nicht rastet, 
Nicht Speise begehrt, im Gegentheil fastet; 
Ohn' dass indessen doch ähnlich sei 
Sein Heulen der Naditigall Melodei. 
Denn Hunde sind Hunde, wie sind Y5gel, 

Und Jedem bestimmt die Natur seine B^i; 
Deshalb, wenn Vögel singen büsWeOeii) 
So können die Hunde dagegen nur beulen. — 
£s hatte G r e i f f i s c h präditig und schön 
l)en Saal im Erker, wo Bilder zu sehn ' . ' 
Von seinem berühmten Heldengesehlecht; 
Denn Bilder der Ahnen sind erst recht 
Das beste Mittel, uns zu bewahren 
Das glänzende Beispiel der Vorfahren, 
Als ob im Tempel des Kuhmes sie stehn 
Und durch die Zeiten zur Ewigkeit gehn. 
So sehn wir Aeneas und Tamerlan, 
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KinalcV Ilinaldini nnd Calibiin, 

Den Soävola, welcher ein Römer war, 

Diogenes auch, ein griechischer Narr. 

Das war Held Prützel, wie Mars in den Waffen, 

Und welcher gewonnen dip Schlacht mit den Alien, 

Von ernstem Oesirhto, der Stol/ tlov Nationen; 

!Nocli andeie Kater mit BürsferkroTirn, 

Mit Kränzen ob gewonnener Schlachten^ 

Nicht minder als die der Cäsaren zu achten. 

I>^icht unter ihnen fehlt Schw&rzel und Jickel, 

Auch niohi der Rathsherr Ohneschwanz Bickel 

Ein Kater, welcher die Schule des Lebens 

IMit besuchte und nicht vergebens; 

Ben stimmigen "Schwanz, die Ziwde äes Helden,' 

Verlor er, vm Greracfate uns melden, 

Durch roher Fleischer richende Beile: 

Nichts half die «bliche Flucht und Eile. 

Den Abend des Lebens verbrachte er still 

Als Bathsherr; aber er schlief nidit vieL — 

Nicht fehlte Schlinge r geröstet zumal 

Mit StSrke noch mehr, als wie mit Stahl; 

Nicht Krallengrab, von Peru ein Kater, 

Denü nur sehr rühraliche Werke that er. 

Die reiche Estrade im Saale bestand 
Aus zwei Stück Toppich und altem Band; 
Mit reiclien Kissen bedeckt sie war 
Und Stufen vön Korkholz wunderbar; 
Die Stühle mit fr). i uzendem Polster belegt, 
Kurz, Alles den Stempel des Luxus trägt; 
Dass, wenn ein deutscher gebildeter Mann 
Zugegen gewesen wäre, er dann 
Zum reinsten Deutsch geöffnet den Schnabel, 
Um staunend zu sagen: c*est admirable! 

Die Schatten der hohen Berge schon ziehn * 
Zu tiefen Thälem; es entfliehn 
Des Lichtes Seifen vom Himmel 
Und in den Strassen des Tages Getömmel 
In Werkstatt, Waarengebäude und Handel 
Schweigt wie durch zauberischen Wandel ; 
Die Stille der Nacht mit schweigendem Schritte 
Umfasste Alles in ihrer Mitte, 
Nur hfe und da Galane und Wachen 
Die Waffen im Voraus fertig machen: — 
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Da 0ammdii im heä «Eleaoiiteta Saal 
Sich fröUidie GSste in xeMbliofaer ZahL 
Beglatfzer kommt im Bardientgewand, 

Das wärmte mit Pelz von Kaninchen die Hand, 

Mit kurzen Hosen er stattlich geht, 

Verliebter in Laura wie isonst ein Poet; 

Doch Laura war der Name der Katze, 

Obgleich beinahe hier nicht am Platze; 

Doch nennt man Hunde Geiinda^ 

Diana, Bella und Linda, 

So «hirf man Laura clif Katze nennen, 

Der'n Ploten iiu »Siibergiunze last brennen. 

Von Maule hat Hosen von Futterkattun 

Und Schnappsack in zchwarzam Habit kommt mm, 

Von afiectirtem Wesen ein Kater, 

Wattirt den Baach und die Waden hat er. 

Dann Frosch er, der von Andalusien kam 

Und dorch Kaninchen die Bichtang nahm 

Hin dnieh der Siena ilorona Höh^ 

Die schönen Ufer des Tiyo an sehn 

Mit Fisohmann^ winam hetaglen Valar* 

Auch Mnrner eradieint, und Stückal, Kater 

Der höhen Venammlung Flor und Blötha; 

Dann Schnfiffel npd Zenker, deren Hüte % 

Von blauem nnd gelbem Atlas waren: 

Nebst Spörne! und Pechkuch, welche ßeit Jahren 

Bei einem Scliuster wohnten im Haus. 

Doch weshalb spreche ich denn mich ans 
In schlediten Versen nnd gröblicher Weise, 
Indem statt Grossem das Kleine ich preise, 
Wenn mich die Damen erwarten, die hent 
Das Ange dnrdi sorglichen Putz erfreut?! 
Ziemienchen erschien, die Dame so schön; 
Nicht lange nach dieser Stehline 
Zugleich mit der holden Ta u h i n e , 
Die beide als Jungfrau'n angcsehn, 
Ein Punkt für in der Botanik Gelehrte. 
Doch waren vor allen den Katzenfrau*n 
Die Beize der klugen Katerine zu schau'n, 
Die züchtig der Herrn sich wehrte; 
So wie das perlengeschmfiekte K r e i sielchon, 
Die gierigste Katze von ganz CastiUen. — 

Nachdem nmi Stühle und Sitae genommen) 
Ist Sch&ker, ein hnnter Kater, gekommen. 
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Zu tanzen mit Dame Graul ine 
Fandaogo, ^e passend es sdiiene, 
Wie ksiom gesehen selbst m Paris; 
Und dann mit Mandelschalen znmal 
Am Finger, weldie üdd Wiederhall 
Erklangen in sanfter Welse nnd sflss, 
Begannen mit sehelmisehem Wahne 
Dlmnf Stampel nnd Marzipane, 
Die SchtÜRe Ässend mit jeder Hand: 
Was aber den Beifall der Greise nicht fiud. 

Jetzt aber, ihr Musen, Terleihet mir 
Den Athem und eurer Bede Zier, 
Damit ich wQrdig rermag zu preisen — 
IMit Lippen, welche en'r Qnell benetzt 
T 11(1 werden wie jene von einem Weisen — 
Wie Dame Schuhline herein kam jetst 
Mit ihrer Pathe, der Frau Leckiii e: 
Ein tanben&rbiger Stoff der Mantille 
Und Ketten von PcrP und Perlmutter in Beih'n ; 
Besternter noch als Nacht kann sein 
Das Haupt mit Rosen des Lenzen. 
Die schönen Haare fast blond erglänzen; 
Ans jedem der leuchtenden Augen spricht 
Wohl einer Seele smaragdenes Licht. 
Die Taffetschuh waren mit Golde gestickt 
Und zwischen den einzelnen Schnüren man blickt 
Die köstliche Farbe des Topasstein, 
Bür unsere Zeiten ein Wunder rein, — 

Sie setzte pich bald mit züchtiger Miene 
Und weiter lolgte des Tanzes Lust, 
Wie passend für solche Feier es schiene: 
Doch wo gibt's ungetrübte Lust? — 
Geprunzel trnt ?:nr Tliiire herein, 
Besiegt von wüthender Seelenpein, 
Von Liebes-Krankheit oder von Liebe. 
Erstaunt die ganze Gesellschaft bliebe, 
Zu sehn bewaffnet mit Stahl und Grimmen 
Den Kater den Hochzeitssaal erklimmen, 
Wo man sich zeigt nur lein und galant, 
Doch nicht das eiserne Schwert in der Hand« 
D'rum Jeder starr vor Erstaunen stand, 
Und wie Schuhline so zornig ihn fand, 
Befeuchtet aus Angst die Estradt; die Maid 
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Und klagt iiire Furcht Kftterinen und gar 

Auch ihre Sorgen ob einem Streit, 

Obgleich noch Sc hl ich er nicht angelangt war, 

Dess Ankuiiit man entgegen nur sah) 

Damit er in praxi anwandte 

Die Theorie, welclio er kannte, 

Dass der Art fröhlicli Knde sei da. — 

In diesem Jammer, in dieser Noth 

Geprunzel öfinet die Augen roth 

la Funken der Wuth den Blitzen gleich, 

Dass AUe erschrocken bewundern zugLeich| 

Und liess die y/Me Stimme erschallen' 

Za den erbebenden Ohren yon All^; 

/ 

«Ihr nngeschliffinie Bauern, Verr&ther« * 
Noch mehr als HoU&nder üebelth&ter; 
ParteieDgänger und Hebler ihr seid, 
Deshalfar fiberragt ihr Jene auch weit! 
Schwadron von Hennen und Parlament 
ErbSmilidier Katzen, die Nienumd kennty 
Die schimpflich und feige im Staube kriechen, 
Gemeine Bewohner von schmutziofen Küchen; 
Die zwischen Töpfen, Teller und Scherben, 
Wo sie die niedrigste Magd darf gerben . 
Wie feiges, erbärmliches Lumpen i^esindel, 
Das pappender nähme zur Hand die Spindel; 
Das niemals auf die Dächer sich schwingt 
Zum Handgemenge, wenn Lärmruf klingt; 
Das leckt vom Teller der Speisen Rest 
Und wenn der eisige Nordwind bläst 
Und Frost die Haare sich sträuben macht, 
Dann liegt ihr warm in der Asche die Nacht, 
Bis heiss die Sonne bekrönt den Himmel. 
Ich bin Geprunzel, ich bin, ihr Lünunel, 
Dem stanzen Erdenkreise ein Schrecken, 
Weil ich dem Feinde die Seele enfraiss* 
Und jedem Drohen zu lachen weise ; 
. Vor dessen fibermenschlicfaer Macht» 
Ein Löwe an St&rke, ein Tiger an Kralle, 
Erbeben mit Becht die Staaten alle. 
Die nur Ton Süden gen Mitternacht 
Des PhSbus goldene Stime er&eut; ^ 
Und weldier dem schändlichen Feste heut 
So maneiheilei Unglück wird bereiten, 
Wie Herkules that vor längeren Zeiten 
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Bei jener £he der Hippodanue^ 
Eaeh Allen m ewiger Infamie,'* — . 

O M usen, der Kater hatte Btadirt 

Den Dichter Ovid, aus dem er cittrt 

Die Fabel vom Streit der Centanraa und er 

Verwegen glaabty dass er Hercules wär^, 

Die Kater dagegen, die in der Stande 

Von ihm empfingen die Todeswunde, 

Centaurettf die Herkules tödtet; denn nicht 

Vergebens er tolle Bedrohung spricht. 

Denn Wen'ge entrannen nur seinen Tatzen; 

£r nannte sie feige Zigeunerkat^en, 

Und hebend das eiserne Schwert in der Hand 

Verbannt er sie ewig vom Vaterland, 

Der Katzen grausiger Tamerlan. 

Mehr Unheil richtet sein Wüthen an,' 

Als in Carthagos tapferer Stadt 

Der herrliche Römer gestiftet liat. 

Dem Kater, welcher der Fuchs geheissen, 

Nicht wegen der I'arbe, nur wegen der üadCBj 

Haut er die unvorbereitete Nasen 

In einem Hieb iib, o|ine zu reissen. 

Janhagel trifft er mit hurtigem Stich, 

Der bald mit letztem Miau verblich. 

Dem armen Schaker kürzt er ein Bein, 

Dem Feind der Kaninchen und Gänselein. . 

Er hat die Estrade zerschmettert mit Macht, 

Die unerfahrene Kater bewacht 

Mit hölzernem Löffel als Degen. 

Der Putz liat wüste uniluTgelegen, 

Die Bänder und Perlen und Spitzen in Menge, 

Rosetten, Geschmeide und Ohrengehange, 

Auch Kämme, welche der Zähne entbehrt; 

Und weil 11 cid Zenker ihm tapfer wehrt, 

Zu rauben die Braut, hat mit zwei bciilägen 

Er ihn gewusst zur Erde zu legen 

Und stürzt auf zwei Gefasse ihn schier, 

Am Fenster, mit Syi*op und Elixir. 

Im Angesichte der Schiffe fiel 
In grösaeren Zorn nidit Held AchiU» 
Nachdem man ihm Tor Trojas Stadt 
Den Tod des Patroklus gemeldet hatj 



£8 macht nicht fallen mit Hobel und Beü 

So viele ^päne der Tischler in £il\ 

Wie er nahm Leben in Eifersucht -Wuth; 

Nicht Nero hatte mehr Durst nach BiiU^ 

Der vom tarpejischen Felsen herab 

Da» Volk sah sterben im i^'iammengrftb. — -* 

Doch endlich hatte er Bahn gebrochen 
Hin zu 8 c Ii u h 1 in e , die sich verkrochen. 
„Halt!" riel er; „wohin? Wortbrüchiges Weib!' 
bie spricht und zittert am ganzen Leib: 
„Die Spitze tiiehen vom grausigen Schwert^ 
Das weiren der Unschuld Rache begehrt. 
Mit so ijimieiischlicher Grausamkeit 
Mir den entreisset, der mich gefreit: 
Doch werde ich wissen mein Leben zu endeil| 
Trotz dir, Toi/phem mit Katerbänden«" 

„Stets Angen so schön und undankbar," 
Erwicdert er aller Besinnung baar; 
„So sprichst du in meiner Gegenwart? 
O grösste Thörin der Katzenart! 
Nur ich, du Jr'alsche, ich bin dein Gatte 1 
Der Bauer aber, der Hoffnung hatte, 
An diesem Tage zu lassen sich trauen, 
Soll von mir kennen die Liebesklauen, 
Die Selbst besiegen ja die Harpyen; 
Du wirst erfahren — wird er nicht fliehen, 
Dass ich mein Gut jetzt wieder ergreife — 
Wie ich ihn schlachte, das Fell abstreiib 
Und es verkaufe als Katze für's Geld." 

. „Wenn den," erwiedert sie, „der mir gefillUy 
Den süssen Mann du schlachtest, Tjranzi, 
Mit eigener Hand so werde ich dann 
Mein traariges Leben mir nehmen." 

In Furie drauf, welch Grämen! 
Noch aiuser der Flamme der Eifersucht, 
Da»' wo die Aime sich Sdratz gesucht. 
Ergreift er sie ohne Erbarmen - 
Und hält eie fest in den Armen, 
Wie I^heu rankt um der Ulme Gipf^ 
Und kriecht hinauf xum schwankenden Wipfel 
Und kleidet den Stamm mit grünender HfUle 
Yön grünen Bankeir und Bewen in Fülle. 



JDie K»ter. 



So raubte auch Paris die schöne Helene, 
D'rum Niemand sicher die Gattin wähne, 
Und Pluto raubte die Proserpine, 
Der sonst so stolz und ruhig erschiene. 

S eil u h 1 i II e n ach 8 c h 1 i c h e r rief un verweilti 
Doch Sehl ich er, ach leider! noch ferne weilt. 
Am Ende das Zomgezappel der Füsse 
Den einen der Tafilschuh fallen liesse; 
Doch weh, der Harte beachtet es nicht 
Und Thränen beßuthen ihr Angesicht! 
Er eilte mit der Bejammemswerthen 
Und setzte sie in des Schlosses Thon», - 
Denn weder Framde noch Sippe gewährten 
Ihr nötfaige HQlfe in diesem Stumt. ^ 

So ist das Hoffen der Menschen eitel, 
So weit die Sonne erwärmt die Seheitel; 
Denn wer anf Glüek am Moigen auch baut» 
Der weiss nicht, wie der Ab^ ihm sdiant — 



Seifhster G-elang. ' 

Nachdem der tapfere stolze Barbare, 
Genannt Rodamonte, wurde gewahre * 
(Wie durch Ariost' wir ausführlich wissen), 
Dass Mandrikardo ihm hatte entrissen 
Am sechs und sehnten des Eradtemond 
Die Doralice, er ungewohnt 
(So sagt der Dichter) begann m schwömi| 
Dass Eingeweide von Bronce sich kehren. 
Denn er gelobte sich hoch und theuer, 
Nidit Stiere sa. sehen, noch kegdn heuer; 
Aach weder Ton einem Tnche m essen, 
Noch reiten, wäie ein Biemen yergessen; 
Nicht hören und zahlen, auch wena er schuldig, 
Damit die Lente stets minder geduldig ; 
Nicht Pfandbrief nehmen, noch Kopfsteu'r zahlen, 
Nicht mit der Natter Elopatra malen. 

So ähnlich, nachdem entführt ihm ward 
Helene, die Falsche nach Weiber Art, 
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Spradi einer der griecbiscben Eönigs-Atnden 
Von jenem Schäfer, dem falschen. perfidOB^ 
Dem Schäfec, welcher auf Idas Uöh'n 
sAki Riffi«*^ xa GtaMten der Venns gieseho« 

Jedoch des langen Geredes Sinn, 
Obgleich zn mehrem noch fähig ich bin, 
Ist, dass Held Schlich er, sobald er vernommen 
Das Unglück, welches die Braut überkommen, 
Helene der Katzen, in sohrecklirhpm CTrimme 
Ganz ähnlich erhoben hatte die Stimme. 
Denn statt nach Sitte zn freien alsbald, 
War seine ^^crlolitc in ]\'uides Gewalt. 
Der bebenden iviitTcn S' hwndron verkroch 
Sich eiligen Fusses üüchtend itn Loch ; 
Er schleudert zu Boden mit wilder Geberde 
Die Mütze, dass rings erbebte die Erde, 
Und drohte Hache mit Feuer und Blut. — 



Schon Greiffisch hatte verloren den Math, 
Zerraufte den Bai't nebst graulichem Haar, 
Deas' Grau nicht reizend zu nennen war. 
Und klagte den Schlich er des Zögems an. 
Doch dieser enviedert, er habe ja dann 
Auf seinen Schuster gewartet, (welch Leiden 
Vermögte ein p inktlicher Schuster zu meidenl) 
Und dass nachher die vStiefel, die engen, 
Er nicht vermogte sich anzuzwängen, 
Obgleich der S( hn-^ier mit Hiinrleii und Zähnen 
Das knappe Leder versuchte zu dehnen. 
Denn knappe Stiefeln waren zur Zeit, 
Nebst langen Hosen, das Galakleid. 
Doch sagen Autoren, wie Mancher noch denkt, 
Dass im IntVesse der Hühneraugen, 
Weil drückende Stiefel für diese nicht taugen, 
Gamaacben hSJUin die Stiefel Terdrängt. 
0, wer zu liditen der Seele Trauern 
Und dfiifte es sonst auch tagelang dauern 
Aus jener Zeit einen Kater flehdn 
Mit Stiefel und langer Hose geseUhl 

Doch wohin führen mich Einderei'n, 
Die der Franzos Bagatelle nennt^ 
Dass Nebendinge ich Behalte ein, 
Wenn ein so blat%er Krieg entbrennt, * 
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Mehr würdig Homers und der Tassone^ 
Der einsnsren Sonnen am Heiikone, 
Ais meiner gröblichen Poesie? — 

Er weinte P\ner Tind Feuer er ppie, 
l")enn Feuer nur weinen und speien Verliebte, 
Und schleudert die Uandsdiuh, kampfgeübte, 
Ohn' eine Minute nur rohen zu können, 
Wie früher die Griechen, die Troja yeÄreanen* 
Nicht anderer Art wir pflegen zu sehn 
Zcrratteteo Sinnes den Menschen gebn, 
Ohn' das8 er sich könnte entseblagen 
Der Laeten, welche Ihn plagen, 
Das AnlÜii blaas, bedecket mit Schweis«; 
Wie Schllcher wegen der Liebe so heiss 
Und wegen der Ehre mit Kummer ersieht, 
Dass sich der Tag der Bache Tersteht. 

Indessen die Freunde Iran omsnl^reii, 

Wie sie am bündigsten realisiren 

Die Pläne, zu rächen den Schimpf und die Schand' — 

(x o p r u n z c 1 mit Inbrunst bittend stand 

Zu weichen Schuhlinens Marmelherz, 

Die Perlen weinte im Kerkci sciimerz, 

Wie die Aurora mitunter weint 

Und in den Zähren noch fsrhöner erscheint» 

Denn wenn ein lieblich fs "Weih benetzt 

Mit zartiTi Thränen die rosi^ren Wnnfren, 

Dann ptiegt's in gr<)sserem Reize zu prangen ; 

Doch darf's nicht schreien — vorausgesetzt! 

Und — dass ein Ende der Tliränen sei. 

Geprnnzel in Prosa und Foesei 

Erschöpfte beinah der Thorheit Macht; 

Betrübt am Tage und wachend bei Nacht 

Verzehrte sich bald sein armer Verstand. 

Nich^ gab's eine Liebeseiid&ning im Land, 

Die er den Narren nicht nachgeahmt, 

Die alle Welt Verliebte benamt; 

Und ebensowenig von aarten Damen 

Die Schmeichelworte und Liebesnamea, 

Ja selbst die thörichten närrischen Worte, 

Die alberne Ammen von jeglicher Sorte 

Zum Säugling sprechen, welchen sie stillen, 

Um heimlicher Liebe Verrücktheit willen: 

Mein König, mein Liebchen, mein Herzog, mein Geist, 

AwMv f. o. Spraohen» XXIV. S3 
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Mein Philippchen; diesen Namen doch nur, 
Weon Philipp wirklich der Säugling beiflsl: 
Es -wäre eine verzweifelte Tour, 
Wenn Peter. Johann oder Karl er hiesse, 
Man ihm dea JMameo Phüippofacn üesae. 

» Die Strahlen der Sonne vom Himmel lachten 
Und liehen den grünenden Flnren Smaragden^ 
Dem Meere den sanften Silber-Schein, 
Da ging ob seiner Geliebten ieiii 
In 's lichte Ilolz der traurifie Fieier, 
Üni ohne Fnrcht vor drohendem Feuer 
Der t linte ein jnnge Kaninchen zu jagen 
(Die kaum zu Tage zu kriechen wagen 
Aus sicherem Baue in's freie Feld), 
Und bald in scharfer Khiue er's hält. 
Nichts barg die Küche, nicht Fische, nicht Stücke, 
Was nicht, wenn wandte Mariechen die Blicke, 
Zum Dache hinauf entführet ward 
Für die Gebieterin seiner Sor^n, 
Und zwar so schneller, verwesrener Art, 
Dttss wegen Greräusche es niiimier verborgen« 
Wenn Fleiscli er raubte dem Topfe 
Und Hühner von Schüsseln am Kopfe; 
Ja, dass er Vieles noch kochend bekam 
Und „fiiiuAr*^ rufend das lleissaus nahm. 
0 Liebe, wie viele Mal' hat er geraubt 
Aus selbiger Schüssel, wie kaum man glanbt, 
Den Fisch ohne Lüücl von Silber und Eisen! 
Die Harte nui' thät sich noch härter erweisen I 

„Ist's möglich,^^ rief er in Jammerklagen, 
„Da h&rter als Marmel bei meinen Plagen? 
ünd dass die Flamme, die mich yendut, 
'Dich kftiter maeht als- winteiilich Eis? 
Und dass, gestShlt gegen Feuer so heus. 
Die Härte dir in der Btmt sidi mdurt^ 
Die mdnen Untergang gor begehrt, 
lOer deinen Schlicfaer noch eher ermidit, 
Den feigen Adonis, an dessen Guben 
Da nie oder sf^t doch sollst dich labm» 
Da nioht mein grosses LeMen dich ireiditi 
Da nicht so viele Tage der Haft, 
hl diesem Thume Gefiugensehidffe 
pa er ja nidit honmut, sa Hülfe dir tSk% 
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Dicü von der tlittrichteii Liebe heilt I 
Mizile mich sveht nnd weiht mir du Leben» 
Ich habe ob deiner si* anfgegdMii; 
Obg^eidi sie ein braTes Kind nnd geachtet 
Als aittiges iKfildchen^ das nimmer getrachtet' 
Nach Frennden, BiMen, Spazierengehen, 
Wo vor der Ehe sich schliessen schon Ehen. 
Welch Opfer brachte ich deinetwegen! 
Und wählöt den Kater dir ohne Ehre? 
Wenn Katersein Schande bei Menschen wäre, 
Es wäre der Katzen Untreu' wegen.** 

^Geprunzel, Tyrann, bemühe dich nicht 1" 
Mit störrigem Blicke die Katze spricht ; 
„Denn da mit Recht ich hartnäckig hin, ' 
So beugt durch Drohen sich nicht mein 8inn, 
Nicht deine verlockenden Worte vermögen, 
Dass meine Gefähle des Hasses sich legen*** — 

Schon hatte Schlicher in 6r«iffisch's Schloss 
Versammelt Verwandte und manchen Genoss, 
Die Zeugen seines Geschickes waren, 
Und Uagt die grausige That des BaziMiren, 
Des allj^einea Feindes der Christen, 
Als ob es galt, gegen Türken zu rftsten. 
Damit die Schandthat grösser noch bliebe, 
Den Raub der Gattin er sehr übertriebe; 
Denn Jeder im Sdimerze um seine Schöne 
Macht eine Katae gar zur Helene. 
Vereint demnach zu heimlichem Rath 
Im Erker des Schlosses am Abend spat, 
Sprach er gar traurig die Tranrigen an. 
Denn Allen war gleichsam ein Leides gethan : ^ 

„Die richtige Meinung, welche ich habe 
Von eurem Werthe und Jedes Gabe^ 
Erlässet rhetorische Floskeln mir, 
Geehrte Verwandte und Freunde hier, 
Da ihr zugegen gewesen und wisst, 
Was meiner Betrübniss Ursache ist, 
Von welcher die Pagen zu spät mir erzählt, 
Wie dem fast immer die Nachricht fehlt, 
Dess' Wohle sie könnte forderlich sein. 
Wie könnte ich auf euch ^nriiken ein? 
Woduxch nur könnte ich euch Terpfliditen? 

22* 
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Und somt, was kimnte ich euch berichteiiy 

Um eure Gcfuhle zu bewegen 

Und eure Erbitterung anzuregen, 

Wenn das nicht durch die Seufzer geschieht. 

Die Stimme, mit welcher die Seele spricht, 

Wenn ob des Schmerze» die Zunge schweigt? — 

Und das, was meine Rede verschweigt, 

Erklart die Blässe vom Angesicht, 

Was stumme Sprache ich möchte heissen. 

Je schwerer der Kuomier der Seele wiegt, 

So bälder der Faden der Kede wird reissenl 

Der Kuiniiier \ crieiht die Rhetorik zur Zeit 

Den Augen; denn schweigende Traurigkeit 

Ist vielmals, wie wu- sehen und lesen, 

Ein zweiter Demosthenes selber gewesen. 

Unnöthig vor Weisen ist, welche ich seh*, 

Captatio benevolentiae ; 

"D&an auf dem Forum in Griechenland 

Man sicher nicht grössere Wekbeit hsiäi 

Piatöne seid ihr, Gatone sn^dcb, 

Yemonft wiegt schwerer als Grflnde hA eacli. — 

Ich kam gerufen von dem Crerficfat» 

Zu sehn Schuhlinen, von welcher es spricht, 

Durch's hohe Meer vom Schicksal geleitet; 

Und bald hat sich in mir verbreitet 

•Ein Phönizfeuer, das Welten durch währt 

Und nidit durch Tod und Vergessen sich aehrt. 

Ob ich der Günstling wurde der Schdnen, 

Ob sie erlaubte mein Lieben und Sehnen, 

Wohl spricht der Ebecontract dafür ^ 

Doch mit yerlorener Zeit seht ihr 

Schuhlinen im Kerker und midi ohne Leben! 

Nach Sitte an freien war nur mein Streben, 

19ie wandte das Glttck sich zur Gewalt; 

Nicht wusste ich, als ihre Huld mir galt, 

Weil ich als fremder Kater mich nShrle, 

Dass dieser Tyrann Schuhlinen begehrte* 

Das erste Licht des Tages beschien 

Mit sanftem Glanae und mildem Glüh'n, 

Eh'r als die Blumen auf weiter Flur, 

Die Augen, welche ich richtete nur 

Mit Liebes Worten nach ihrem Balooin« 

Daselbst mit erstem Sternelein schon 

Sah mich die Nacht in meinem Entzücken . 

Fast betend nach ihren Fenstern bücken, 
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Gehoben die Seele in sflssem Gef&hl ; 

Bis tfnd^ sali in wonnigem Spiel 

Voll Neid der falscbe Verräther midi 

In seiner Eifersudit Lftnne, und ich 

Mnsst raeine Liebe mit Waffen beweisen. 

Es folgto die Haft. Et hatte mit leisen 

Gereden gleissend Misile gewonnen, * 

Mit Treue und Hand, dass er gesonnen, 

Als seine Gattin sie sa begehren; « 

Sah WcKTt an halten, das würde ihn dbrenl 

Sobald er meine Ehe vernommen, 

Hat er trola Allen, wetdie gekommen, 

Verwandte, Freonde mit stummer Geberde^ 

Die Stärksten auch geworfen zur Erde, 

Obgleich's ein Fest, kein Sdilaehtmgetünmiel, 

Und raubte die Sonne von meinem Himmel: * 

Schuhlino raubte des Frevelers Hand! 

Die Wuth im Herzen, besinnungslos, 

Yerwundct er Jeden, der ihm widerstand. 

Mein Page Munter, nach einem Stoss, 

Zertrümmerte fallend Büchsen und Gläser 

Beim Apotheker, dem Kräuterrerleeer; 

Und da er abermals strauchelte lang 

In eine Betörte von einer Bank, 

So war er ganz mit Salbe beschmiert, 

Weshalb der Ap'theker ihn übel tractirt ^ 

Und Munter fast todt die Küche erreicht. — • 

Wen solches Tranergeschicke nicht weicht, 

Der hat ein Herz von MarmelFtcine, 

Wenn 5:olfhe Leiden er nicht beweine! — 

Ic}i will vorliiillen des Elends Wunden: 

Die mir Verlobte, sie ist vergeh wunden. 

Ich bin entehrt! . , . Hier mii?Pte er schweigen 

Und seine Alleren nur konoten sprechen; 

Denn dieser Kummer, den er zu rächen, 

Erschöpfte die Seele and biess ihn schweigen. — 

Der hohe Senat war traurig gar, 
Weil weiter zu reden er unfähig war, 
Und machte sein Leiden zur eigenen Sache. 

Gepanzel jetzt redet in wackerer Sprache, 
Ein Kater von ehrenwerther Person, 
Obgleich beglatzet am Haupte schon, 
Ein Uebel, das selbst die Braven befallt, 
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Wenn auch m dieMm Falk die W«]ft 
Dem Kater lucht darf Verliebte verglolcben; 
Denn dieser Terlor aem Haar unter Streichen 
Und Stossen von der Schenerfriui Hand, 
Wie sie Kaldannen reinigt; er &nd 
Gelegeniieit, als rar Seite sie ^ieht, 
Ein linde sn faseeni mit welchem er flieht 
Zum Daehe, so dass ein D&rmentaa^ 
Ealdaunenstrick zam Schrecken der Fraa 
Vom Dache hie unten zur Erde lag, 
. Weshalb ihn traf manch tüchtiger Schlag. 
Nur dieser mit m&nnlichem Angesicht 
Und klugen Worten sidi 00 auBSpriGht: 

nAus vielen Gründen kann Schlich er erwarten 

Ton uns Begünstigung aller Arten ; 
Ja, dass wir rächen die Schmach und Schand'^ 
Weil seine Verlobte man hat entwandt, 
Fatales Geschicke für schöne Frauen.^ 

Dann Hinz in Worten, die liessen sdiauen 
Die Jugend, also erwiedemd spricht: 
„Für meine Person, um mich zu rächen, 
ich würde mit lüauen nur za ihm sprechen«^ 

DVauf Schnftppsack mit kokettem Gesicht: 
„Mit einem Kater, wie jener berühmt, 
Wie nicht gesehen die Dächer der Stadt, 
Sich besser, wie die Sitte man hat, 
Geschriebene Forderung wohl geziemt," — 

„Bas eben ist meine Meinung nicht,^ 
Dagegen der Eater Pechkuch spricht^ 
„Weil da die Bache vom Siege abh&ngt; 
Zudem ein Jeder rersohieden denkt, . 
Ob Zweikampf immer geziemend tioch sei» 
Sobald es sici handelt um Felonei. 
Ich meine, der Gekränkte soll nehmen 
Die Flinte und wahren ohne Grämen 
Den tapfersten oder den feigsten Held, 
Zur Strafe dem Kecken, der sich geföllt 
Ohn' Furcht ror denen, die er gekränkt; 
Die dunkele Ifaoht leidit Anläse schenkt*^ ^ 

„Wenn das sich Hesse mit Sicherheit 
üewirken, dann wäre die liache gescheit;" 
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So nahm dar 'wadk er e Manie das Wort 
(Ein Kater der sdiönen E^sfe Hort, 

Ein Freund von jeglichem Rendez- voiis. 

Doch störte sein Jauchzen die nächtliche Ruh); 

„Geprunzel indessen, wio Alle ihr wisst, 

Sitzt voller Tücke und voller List, 

Dass öchwerlich er durfte Gelegenheit geben, 

Sei's noch so düster, zur Ausführung eben. 

Nach meiner Ansicht es besser sei, 

Ihn anzukla;:^!'!! der Räuberei 

Vor dem Gerichte und zu verlangen, 

Dass ob des Streiches er werde gehangen." — 

,,Man würde ons dann für feige erklären," 
Erwiederte Stampel, „und Mädchenehren 
Mit diesem Streite sich schlecht vertragen; 
Denn ihre Unschuld fuhrt zu Fragen 
Und durch die Gründe beweist sieh schlecht, 
Was in> der YesanJassnng Zweifel erregt. 
Und dann der Weiber geschwäteiger Mond — 
Denn Weiberznnge ist nimmer stumm — 
Entsfindete haa% das Erdennind 
Zu Zank und Streite, ob Uug, ob dnmm. 
Frooesse för Kater selbst sind nicht gut, 
Denn sie veraeluren Geduld und Gut. 
Weshalb sich mit G^ichten befassen 
Und auf Beweise und Spruch verlassen? 
Um diese gewaltige Schande zu rächen 
jSur miißscn Kanonen und Schwerter sprechen." 

„Das Richtige sicherlich Stampel spricht," 
Entgegnete Kachel mit feinem Gesicht, 
Nachdem er vor dem hohen Senat 
Sich schuldigerniassen verneiget hat; 
„Selbst wenn man bewiese, was nöihig war'. 
Und würde gefällt ein Urtheil schwer, 
So darf man dem Pöbel nicht zugestehn, 
Auf Sünderkarr^n einen Kater zu sehn, 
laicht weniger thSricht, sollte ich meinen, 
Dürft* ihn herauszufordern erscheinen, 
Da Schlicher fürwahr kein Raufbold ist 
Wie jener Geprunzel, wie Alle ihr wiest. 
Veneifae mir Schnappsack, Maule verzeih*, 
Gepanzel erlaub' und bewiU'ge, 
Audi wenn er durch Jahre erfahrener sei, 
Dass ich ihre Meinung nicht biU'ge. 
Denn meine ist, man sollte vereinen 
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Ein Heer, das passend würde erscheinen 

Für solch Bejjinnen : man sollte forniiren 

Schwadronen zu Pferde und Volk arnnren 

Wohl unter dem ganzen Katcrireschlecht, 

Dass dem Verräther den Lolm man brächt'; 

Bescliiesiien das Schloss mit Kanonen mit Macht 

Und etürraen die Feste bei Tag und Nacht, 

Bis dass man sieht, dass Hülfe ilmi naht. 

Denn wein das Feld ihm Schlicher verschliesst 

Und also Geprunzel nicht Zufuhr hat, 

YjT .«ich zu ergeben gezwungen ist. 

hirul aber die Wälle im Sturme berannt, 

So wird er sicher capituliren 

Und Strafe wird dem Besiegten erkannt. — 

La.-st Fahnen wehen, die Trommel rühren! 

Denn so gewann der Grieche die Gattin wieder: 

Er brachte Krieg und brannte die Feste nieder." — 

Hier endete Kachel, und wie im Senat 
Die Stimmen man alle gesammelt hat, 
War Krieg besdilosseD, indem Teramt 
Der ganze Senat daasdbe gemeinf, 
Weil Krieg gerecht nnd ebrenToU war; 
Und Schltcher sogleich, wie billig nnd wafar^ 
Umarmte den Kachel, und dankte und eilt 
Im Sturme su rüsten sich unTervralt, ■ 

Verzeihe^ o Liebe, dass Krieg vereint 
Mit Feuer nun auf der Bühne erseheint; 
Da du die Ursache warst bei Allen, 
So lasse die Folgen dir anofa gefallen. — 



Siebenter Gesang, 

Die Wate eigrei&n die Seblicbei'soliflii Horden, 
Dem Feinde zum Leid, der Tvqianer gswoedon; 
Gewaltig erglühte des Kampfes Lust 

In jedes Katers zottiger Brust. 
Im wehenden Winde der Fahnen Band, 
Die Banner in kräftiger, kralliger Hand 
Verrathen dem spähenden Auge nur sehwsr 
Die Wappen und Farben vom Katerbeer. 
Die Trommel erschallte zum Helden gange 
Im Wechsel mit schrillender Pfeifen KlangSb 
Die braven Soldaten gerüstet mit Stahl 
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Und BflM ünd Heldmnnithe srnstaJ^ 
Mit grossen (Nadeln statt des Sehwerts 
(Beim sehüttonden Helme nur sieht man stets 
Dnreh SebnsniEbart Torne den Sehredcen eifadht, 
Im Nacken dagegeik ein Federbnsch weht) 
Marschim mit treffKc^em Taote im Glied; 
Denn wo der £tate den Fuss wegsieht, 
FÜegt seinen dei^ Hintermenn «n pflaniseiij 
Oha' »Koh des WalbdU Stocke an tanaen. 
Beim Schalle der toneuiden Instrumente» 
Wenn jm der Sehnte die Pike lehnte^ 
Dann strahlta in bunten Farben mid Arten 
Das Heer gleich Blomenbeeten im Grarten, 
Im wohlgepflegten Parke beim Sdiloss» 
Sobald im Lenze die Blüthe schqSS« 
Die Piken der tapferen Recken Von Adel 
Sind Pfeile und Stäbe mit spitziger Nadel; 
Die BürgercanaiUe dagegen hält 
Nur Gerten, welche schon Esel geqoiltk 
Noch andere stattliche Compagnien ^ 
Sah man mit Speisegabeln ziehn; 
Die Schaar sie wie HeUebarden trägt 
Und richtig im Tempo an fahren pflegt. 
Auch hielten glimmende Lunten die Klaiien ; 
Doch waren nicht Mailands Büchsen zü schalten 
Beim reisigen Fussvolk dieser Epochen, 
Dagegen vom Ilammelschenkel die Knoohen^ 
Die dem Pastetenbäcker sie stahlen 
Mit grossem Trotze zu vielen Malen; 
Die Knochen der Stiere wfiron Kanonen, 
Man wollte die Werke dor Feste nicht .schonen. ■ 

So führte Schlich er die Seinen iii's Feld 
Und nahe die Feste alsbakl umstellt. 
Er war gtrüstet mit Schalen, den festen 
Der kleinen Kröte, der schönsten und besten^ 
Die ihren Tod gefunden, o Graus I 
Ohn' zu verlassen ihr sicheres Haus. 
Auf seinem Haupte den Hut er trägt, 
Dess' Ivaiid zur Hälfte nach oben sich legt| 
Mit einer Tresse von Gold garnii't 
Und die Agraffe» und Schnalle verziert 
Mit Federbusche noh dunkclem Grün, 
Auf Hoffen und Trauer zugleich zu beziehn, 
Obgleich sein Recht ihm Ruhe gewährt. 

Mit gi'osser Aomuth lenkt er sein Pferd, 
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Das er der Sporen Sterne Insst ffihlen, 
Mit schwarzem Ziiijel das Schnaubende zwingt, 
Der Stange zu folgen, die golden blinkt, 
Die Schaum und Blut in Menge bespülen, 
So dass der Rappe schier fliegen niuss, 
Kaum rübite den Rasen der flüchtiige Fuss. 
Doch ist 09 WM Altes, dass Rosse auch fingen: 
BeflägeH war Pegasai schon in der Wiegen, 
Der zum Pamasse lieh leichtlich sdiwingt; 
Den Hippogiyph dn Diditer besingt, 
Das ünthier Greif nnd Renner sugleioli. 
Wenn aber Einer in diesem Bereidk 
Bezwnfeln solite« dass auf der Erde 
Gefunden Wörden 80 Winzige Pferde, 
Der eie für Träume möchte erklären 
Und wollen, die Erde sollte entbehren 
Bewunderungswürdige Dinge und Wesen, 
(Obgleich ünmönrliches er erlesen I) 
Der möge, den btroit zu entscheiden schön, 
Von hier nach Thrazien "Morgens gehn 
(Wenn seine Geschäfte es ihm erlauben) 
Und sehn, was er nicht dachte zu glauben, 
Pygmä'n, die im Troglodjtenland 
Schon jener bekannte Plinins fimd. 
Der alle diese Länder bereist; 
Und mancher ihm Ahnliche Autor ireisfr' 
Auf die Lagtmen am Flusse NO, 
Und dass Aethiopien berge viel, 
/ Weshalb Ton dort swei ernste Pygmä*»* 
Crekornmen wftren, um Bote sii sehn, 
•Docb dass sie, sehr xdiolerisdhe Iiente, 
Im Sohijßb erlagen dem ToÜe als Bevte. 
Homer mit seinem Eustathius ßind 
Im lernen Süden ihr Vaterland; 
Obgleich Aristoteles auch sie nennt, 
Er doch fiir Menschen sie nicht erkennt; 
Sanct Augustin sie ebenfalls nennt 
Und man noch viele Autoren kennt, 
Die theils bejahen und theils bestreiten, 
Was über Pygmäen die Sagen verbreiten. 
Doch da Halbgötter die Dichter gemacht, 
Die auf dem Zweige, wie man gesagt, 
Spazieren nnd mit den Kranichen streiten. 
So können Zwerge nicht Staunen bercilfln, 
Nnn diese in ihrem Gebiete neben 
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Die Pferde, die unsere Kater entliehen. 

Wenn Matter Natur einen Menschen erzeug, 

Dess' Grösse nur der eines Eirnbosrena gleicht — 

"VVie 'n Maler, welcher gezaubert hat 

Die ganze Figur auf ein Kartenblatt — 

l'nd nicht in gleicher Weise das Pferd, 

Das wäre ein Unding, tadelnswerth : 

Denn wahrlich, ein Mensch von der Grösse der Puppe 

Passt übel zn Rosinantens Croupe. 

Da jeglicher Einwarf wenig gern igt, 

So bleibt die 'Behauptimg unbesiegt. 

Jedodi d«F Leier m )dkr Welt 

Mag gkabefn, was am besten gef&Ut. 

Denn wenn iritih verlSeieti die Lflgen auf Erden, 

Beim Dichter »ie wieder gefunden werden; 

So wie bewundert der Vater Homer 

Und preist die keusche Penelope sehr, 

Denn ob der Frder trotziger Scliaar 

Lässt sie weben nnd entweben gar 

Und nicht ans pnrer Zfichtig^eit sdüafta. 

Vom Gegentheile ein Beispiel trafen 

Wir beim Virgile, der Dido entehrte 

Ob jenes Aeneas, wie früher ihm schon 

Hat vorgeworfen der kluge Auson. — 

Doch kehre, o Mnse, du stets Begehrte, ' 
Zurück, damit in weniger Zeit 
Ich möge beenden der Kater Streit! — 

Obgleich Oeprunzel erst spat erfahren, 
Wie nah die Schrecken des Kii^s waren, 
Vermochte ein Aufgebot er au erlassen 
An seine befreundeten Katersassen, 
Und fand, das» sdne geringen Schaaren 
Dem starken Feinde m ungleich waren. 
Doch weQ auf tapfere Wehr bedadit, 
Die Waffen bereit zum Sturme er macht, - 
Ob^ddi geringe der Kundvorrath, 
Den er fÖr lange Belagerung hat. 
Bekümmert Ob seiner traurigen Lage, 
Bekümmerter ncfhf als nach der Sage 
Ein Diditer, dessen Werke man höhnt, 
Indessen des Gregners Werke man krQnt, 
Ging Held Geprnnzel, der Recke^ zum Thurms, 
All wo Schubline im Freudensturme 
Die Mähr von naher Befreiung erfahren 
Und ihre Gedanken zufriedener waren 



Digitized by Google 



Die K*Ur. 

Als die von eben dems^^lben Dichter, 
Der Zeuge gewesen und nebenbei Richter 
Bei dem getadelten Stüok^ wie es seheiiiti 
Von seinem bei Weitem grösseren Freund. — • 

Da Allee m Wehr in Stand geseta(| 
Die BrÜstang mächtig und unverletzt^ 
Die tapferen Kater mm Walle er fdhrt 
ünd auf die Zinne und Maner po8tirt| 
Wo seine Banner in LfiiWn weben. 
So dass von Jedem sie wurden geaeben. 
Die Wläle bepflanzt er mit groben Geflcbtltcen, 
Beherzten Soldaten tind Bogenschützen, 
Den Sturm der Wüthenden abzuschlagen. 
So wie die Kirche, die IioIk^ wird ragen 
In ( in ein Dorfe, wo Weine man baut, 
Bedeckt mit Drosseln, welche man schaut 
Zur Zeit der Trauben am meisten fett, 
Wenn Winzer reinipren um die Wett' 
Die Kelter und Kufen auch vorbereiten; 
So war die Zinne von allen Seiten 
Besetzt von Schützen, zum Strausse bereit, 
Auch TrommelscblSger zn roien som Streit» 

Wer hätte die Feste nmringt gesehn 
Von Schlicher's Scbaami, nnd oben gesehn 
Anf iUinkeler 2«inne armiret schwer 
Soldaten, nnd Beider Katerbeer, 
Der wQide erklfiren, dass dieser conp dW 
Darins nnd Xerzes nidit wnrde an TbtSiL 
Wem höbe die Seele sich nicht in Bntzficken, 
So Tiele Büater von schwarzem Bficken 
Und weissem und grauem Gewände «a blicken 
Im kühnen Bunde der Farben und Flicken, 
Die allesammt schrecklich Gemauze erheben?!. 
Wer würde nicht vor Verlangen erbeben, 
Das Ringen der wilden Löwen zu sehn, 
Auch wenn bekümmert er würde gehn. 
Weil er Processe verloren zur Zeit 
Trotz Wegen, Gebühren und Herzeleid? — 

Zum Sturme endlich gerüstet Alle, 
Ertönt die Trommel im feurigen Schalle; 
Die Zähne geschärft, die Klauen bereit 
Sind fertig Alle zum blutigen Streit. 
Da schweigt der heischen Clarine Gecpian', 
Das gleich dem traurigen Dodelsack war) 
Denn Sch lieber an Fuss, der mannUcbe Held, 
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Auf grüne Klotze sich hatte gestellt, — 
(Wqv weiss, von weichem Holze sie warenrl) 
Als schon die Sonne den Nachmittag zelijt. 
Indem sie von Mitta^r gen Abend yich neigt — 
Und hält eine Rede den Katerscliaaren, 
Die 8<^g8am lauschen, so sagt der Bericht, 
Denn wenn auch ein Kater, ein Ciooro spridit: 

^^Iht edelmüthigen Freundesherzen! 
Ihr Zeugen des Schimpfes und meiner Sehmenen! 
Die £lire, weldie den Muth erregt. 
Zu diesem glänzenden Kampfe mich tragt, 
Dos Ehrgeähl einzig belebt mich jetst; 
Wer Ehre nicht kennt, hat nie sie geschätst 

. JBa iQgty wer sagte, es lügt, wer schreibt r 
^Dardi passende Flacht das Leben nns bleibt. 
Denn besser hat sich der Spruch bewährt: 
„Ein ruhmliches Sterben das Leben ehrt.** — 
ISur der Mensch ist der Tugepd ergeben, 
Der grossen Thaten weihte sein Leben; 
Nur Buhm erwirbet die Tapferkeit! 
Zum grossen Namen ist heute die Zeit! 
Gewalt nicht und "Drohen kann den euch entsdeheUi 
Den Katern von Khre Geburt vorliehen. 
Denn jene erbärmlichen feigen Schacher, 
Die, weil sie Verräther, sind feige und schwächer, 
Sind schon zur Hälfte in unserer Machte 
Bloss weil die Fama ihnen gesagt, 
Dass ich, ich Sc h Hoher, bin eu'r Oeneral. 
Es fragte einst Sdpio den Hannibal, 
Wer wohl der Tapferste in der Welt? 
Und dieser mriederte, wird erzählt. 
Mit wildem Blicke und drohender Braun*: 
„Der erste ist Alexander traun, 
Der «weite ist Pyrrhus, der dritte bin ich;^ — 
Wenn damals gelebt ich, sicherlich 
Mich hätte genannt er als Numero vier. 
Auf! Greifet die A\ allen! Erhebt das Fanier! 
Ich gehe voran! Mir nach zum Streit I 
Wenn ohne Leiter auch, lasst euch nicht wehren! 

. Denn der kann sicher die Leiter entbehren, , 
Dem Flügel verliehen die Leichtigkeit!'* — 

Er sprach's ; und schwingend jn kräftiger Hand 
Die Lanze, er hin su der Mauer rannt'. 

« Bald hatte der Helden er achte erschlagen : 

Den tapfiaren Klaner» Schreier and Krimmel^ 
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Den Stricker, Wupptig, 2üfge0 imd Gimmel 
Und Sohielsch'wa&s endlidi, von dem wir sagen, 
Dm er von rdthliebem Febe ein Kater 
Und der Fans el ine, der lioldenf Vater; 

Dass er sein ganzes Leben verbracht 

Mit Leckeii womöglich Tag und Nacht, 

Und anderen häuslichen Dingen geweiht, 

Doch nirnmer peschwiingen das Schwert im Streit.— 

Die ]\riegeslackel der Rache glimmte. 
Die Schaar der eifrigen Kater erkliramte 
Die Mauern mit Klanen anstalt der LeiteTj 
Mit stärkeren Haken und reichten weiter 
Als Wucherkrallen, sollte ich meinen. 
Sie fassen den Kalkt der zwischen den SteineD, 
Und ohne zu achten anf lieben nnd Grab 
Erklimmen die Kater und stünen hinab. 
Die Einen wie Stiere im Jochei die fräh 
Berganf die Füsse stemmen mit Müh'; 
Und Jene wie Wunde des Haases fidlen, 
Von dem man stürzte die hohen Hallen. 
Die Flatte dient dem Einen als Qrab, 
Nachdem sie geschleudert den Armen hinab, 
Nachdem sie des Lebens beraubet ihn; 
Und Jenem «uf halbem Wege entfliehen 
Schon Seele und Leben den irdischen Mühen. 

Nicht schleudert der dunkele Stunnwind Ballen 
Von Eis zur Erde, als Kucreln fallen 
Vom Thurme nieder zu iioden luit Macht. 
Hier breitet der Tod um Pechkuch Nacht; 
Den Schnuckes dorten auoh unverweilt 
D.er grausige Tod von Feme ereilt, 
Ihm trififl ein irdener Krug den Kopf; 
Manch Anderen tödten Flaschen und Topf* 

So pflagen hier und dorten an laufen 
Im brennenden Hause und Haare au raufen 
Die LetttO) verwirrt und ohne zu wissen« 
Wie nur an helfen« an retten beflissen» 
Es brennen die Tische und mächtig erhitat 
Aus stwrken Balken die Feuditigkett schwitst; 
Inmitten der Flammen die Einen retten 
Geräthe, KuiSTer und brennende Betten, 
Die Andern eilen mit Wasser hinein; 
Hier Dieser entflieht und Jen* r tritt ein. 
Es wächst die Verwirrung und mehr, wenn sich WCßd^ 

Der Sturm zu Hüiie dem Feu'relement« — ^ 
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Doch wie der allmächtige Jupiter sah 
Vom Iliinmel, dem Sternensitz, was hier geschah. 
Die grausig blutige Schiacht auf Erden — 
Besorgt, dass immerhin könnte werden 
Durch solche blutige Tapferkeit 
Kntkatert die Erde iür längere Zeit — 
£r gleich für das Uebel ein Mittel beschliesst: 
^Ibr Götter,^ so sagt er, ^ nicht scheint es mir gut, 
Dass in dem grässiiohen Kampfe vergieflsl 
Der Kater Degen so leifihlicfaas Blot; 
(Ob auch die Sadie gerade so liege 
Wie bei der Helene, der wfistoo Fliege); 
Und dasSf wenn alle die Kater todt. 
Die Rrde verkomnie in Hause -Nolh; 
Weil diese gefährlicher dann in erachten 
(Da sie schon jetzt sich als Biesen betraohten), 
Wenn sie nicht haben Feinde m sch^'n, 
Die ihre Unzahl machen klein; 
Sie würdeii ver.schuiaheu die KrJregionen 
Und wollten die Erker dea iüiiHuels bewohnen." — 

DVauf sandte er eine dunkele Schicht 
Von Wolkenmassen, die gross und dicht ; 
Weshalb das K:impfen und Morden endet. 
Weil Tag in dunkele Nacht sich wendet. — 

Mit tödilichem Hasse und Stetigkeit 
Nun beide Parteien seit dieser Zeit 
Bemühen sich, zu berennen den Thmm 
Und tapfer abznschlageii den Sturm. 

Doroh enge Belagerung die Blockirkoii 
Bald Mangel «a Lebensmittain spürten, 
Der Art, dass aus Sohnhlinena Gesicht 
Mit lantan Klagen der Hanger spricht; 
Die Wangen* erbleioheD, .iveil Tropfen sie trkikt 
Und qneiOcdienweise das Essen man bringt* 
Geprunzel, welcher sie leiden sieht, 
G^ht angetrieben vom Rittergemüth, 
Doch ohne den Leuten es mitzutheilen, 
Auf's Dach durch eine der Schiessescharten, 
Von dofien daselbst verschiedene Arten, 
Um einige Vi gelein 7.u ereilen. 
Nur Munschei alleine zur Scitr» ihm weüt, 
Dem er das Wagestück mitgetheüt, 
Um ihm beim Jagen zur Hand zu sein* 
Hier auf der Lauer, o harte FeinI 
Nach einer Drossel, die auf der Spitze . 
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Des Daches gesungen, aui hohem SitzO 

Der unerbittliche Tod schon stand 

Und spähte und hatte die liüchse gespannt. 

Welch* Vorsicht, welche Waife, welch Heer 

Ist gegen das Schicksal passende Wehrl 

Ein Prinz, der eben sich sehr verirniigt, 

Die Schwalbe zu treffen, <lie eilend fliegt, 

(O, wäre die Schwalbe doch nhnmer erzeugt 1 

O, hätt« die Lüfte sie nmuner erreiditi) 

Nimmt unaem H^den m semem Ziel: 

Inmitten des Kriegs und der Pläne er fiel. 

Er fiel nrplöldicfa, der wackere Held, 

Der tapferste Kiitar im Eriegeege^elty 

Der Stolz des ganzen Geschlechtes der Kater, 

Als Krieger sofwohl, wie «Is klager Senater! 

O SohreekcQ und Jammer! Sein K5rpor nnn lag. 

Dort unbestattet anf schimpflichem Dach! 

Doch starb er, wie billig bekennen man musSi 

Durch einen Caesar Semper Augustus ! 

Erblassend Munschel die Trauer verkündet 
Und Alle in Thränen, auf Treue begründet 
Und Liebe zu dem, der ihr Führer ward, 
Wohl um die \\'ette zorranfen den Bart. 
Doch um nach Kräften entschädigt zu sein 
Für unfreie Fasten und Hungerkastein, 
Erschliessen sie Thore und Herzen dem Krieger, 
Der, ohne gesiegt zu haben, war Sieger. 
Und Sehl ich er hnldToU und griin^ig mit AUen, 
Weil sie ihm geschworen zu sein Vasallen, 
laess holen von seinen Bagagewagen 
Geflfigd und K&se f9r hungrige Magen* 
Schahline ob ihrer Befrdnng erfiienti 
Himnrt statt der Traueir ein farbiges Kkid, 
Umarmte den Gatten und herzte den Vater, 
Laut schluchzend umarmt sie der weinende Eftter» — 

Um nun die Ehe zu feiern mit Tracht, 
Ward ein berühmter Dichter gebracht, 
Der, als die Gäste sich niedergesetzt, 
Durch viele unzählige Verse ergötzt, 
Die Ober die Thateii zn Stande er bracht', 
Lidern er dieselben zum Thema sich macht. 
Und Musikanten, zum Schlüsse zumal, 
Die streichen ^ns anf im festlichen Saal» — 

Ende. 
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Nachdem die lyrischen Gedichte der Provenzalen, besonders 
in den letzten Jahren, theüa durch Uehersetzungen einer 
Auswahl derselben yon P*. Heyse, so wie von mir^ theib durch 
Hmvsgabe dieser Gedidite, aowie der Biographien der Dichter, 
in der Ursprache, von dem um diesen Zweig der Literatur vor 
allen verdienten Dr.' Mahn in Berlin dem Publikum zuefän^lich 
und bekannt geworden sind, ist von demselben endlich auch 
in seiner Sammlung: „Die Werke der Troubadours in proTen* 
safischer Sprache etc* Berlin bei Dümmler^ der An&ng gemadit» 
die epischen Gedidite derselben herauszugeben, und zwar das 
älteste, „Girartz de Rossilho" durch den Professor E. Ilofmann 
in München erschienen. Dr. Mahn drückt sich in seiner An- 
zeige desselben so aus: „Yon dem Girartz de Rossilho, dem 
ältesten provenzalisehen Epos» welches an poetischem Gelialt 
unter den altromaoischen und auch altfranzpsischen Epen die 
erste Stelle einnimmt, wegen des in ihm herrschenden eigen- 
und alterthümlichen Dialccta ein bedeutendes linguistisches Inter- 
esse darbietet, und bisher so gut wie unbekannt war, erscheint 
hier sum ersten Male nach der einzigen Pariser Handschrifl 
dne wahrhaft kritische Ausgabe. Dieses Epos dürfte auch deneui 
die sich fnit der Frage über die Entstehung und Gestaltung 
sowohl des Homerischen als des Nibelungen -Epos beschäftigen, 
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willkommen sein, mdem dmelbe der Forschung anerwartete 
Aofflcolüsse nnd neae Argamente Etunif&liren sehr geeignet iaiL^ 

Diese. Worte tntschuldigen wol den Yenaeh, ancb die 
Leser dieses Blattes , nicht zwar dnich eine üebersetxung des 

ganzen Gedichts, denn dies besteht ans nenn bis zehntausend 

Versen , sondern durch eine kurze Darlegung des Inhalts nach 
dem Vorgange von Kejuouard und Fauriel, aUcnlalls mit 
Hinzufiigung Ton ein paar übersetzten Stellen bekannt zu 
machen. 

Das. Gedicht ruht auf gesehiclj^tUcbem Gronde* Ginurtz 
(französisch Girard oder G^rard, deutsch Gerhard), Sprossling 

einer berühmten gräflichen Familie, verlebte seine Jugend im 
Palast und unter dein Schutze Kaiser Ludwigs de8 Froramen, 
diente diesem, so wie nach dessen Tode dem ältesten von 
dessen drei Söhnen, Lothar, gegen die beiden andern Brüder, 
Lodwig den Deutschen nnd Karl den KaUen» und «lurda dnrch 
Lothar Graf oder Herzog von Burgund und in der Folge Vor- 
mund seines jüngsten Sohnes Karl, dem die Provence sih Erb- 
theii zugefallen war, erregte aber durch Macht» Bdiohthum und 
glorreiche Thatcn, besonders gegen die Normanaea» disn üleid 
des Königs Karls des Kahlen ^ und hatte deswegen mehrere 
Kriege gegen ihn zv führen, in welchen er zuerst nmstens 
den Sieg davon trug, endlich aber in seinem prächtigen, von 
ihm erbauten Schlosse Koussillon äuf den Ikrge Lasßois oder 
Lascons, unfern von ChatiUon an der Seine, 869 belagert wurde, 
wobei auch Bertha, Gerhards Fran» als Hekün erwähnt md, 
musste die Provence dem Könige abtreten, nnd beaohkws sein 
Leben, nachdem er Kirchen und Abteien gegründet hatte, 
im Beöitz von Burgund auf seinem Schlosse £ous8^ou 618 
oder 79, • 

Dies Wenige, was man von dem Leben des Helden weise, 
liegt nun dem Gedichte oder den Gedichten zum Griindei. welche 
seinen Namen führen; denn man J^ennt bia jetzt wenigstens 
noch' zwei andere Versionen in altfranzösisch^ Sprache, wovon 

die eine aber nur zu einem kleinen Thcilc erhalten ist; aber 
selbst das provenzaiische Gedicht ^ von dem hjier ^iK^cht ^e- 
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geben wväm and üq^ der Pariser HandBchrift dM rel»* 

tiv älteste und ursprünglichste, leider aber nicht ganz voll- 
ßtändige ist (.indem der Anfang fehlt, den die Oxforder alt- 
französische Version darbietet,, und wovon Dr» Mahn in seinen 
Gedichte^ der Troubadours bis jetzt die ersten dreitausend 
Verse y also upgefslir ein Drittel des Qana^n gegeben hat)) 
Bcheint, auob' mneren Gründen zufolge, z. B* wegen mehrerer nur 
wenig veränderter Wiederholungen, nicht das älteste uröprung- 
liche zu sein, wemi gleich die Verwechselung Karls des Kahlen mit 
Karl Martell vielleicht gleich zu An&fig, und wol gar absichtlich 
atattgefu^deA haben mag* Trotz dieser und ähnlicher Fehler» 
weldie das Gedicht fast nut allen Epen des Mittelalter^ theüt, 
gehört CS zu den bedeutendsten seiner Art, und verdient, auch in 
Rücksicht seines Kunstwerthes, mit dem Hoiucrischeji und dem 
2«iibelungenepo8 vergUchen, sowie übersetzt oder bearbeitet zu 
werden. ^ 

Das Gedicht zerfallt in drei Absduiitte; der e^ste enthalt 
Gerhard's 'Kriege mit dem Könige, die sidi nach fielen Siegen 

lind Verlusten mit seiner völligen Niederlaf^c und i'luclit endigen; 
der zweite sein Umherirren mit seiner Frau im Ardennerwalde, 
sdn Elend, seine Verzweiflung; der dritte seine Versöhnung 
mit dem Könige und Wiedererlangung seiner Würden und 
Lander. , 

Eine sehr kennzeichnende Stelle ist nicht weit vom Anfang 
der Abscliied Gerhards von Karl nach ihrer beiderseitigen Ver- 
mählung» des Königs mit einer unbenannten Tochter des Kaisers 
yon Konstantinopel, und des Grafen mit deren Schwester Bertha, 
jbie junge Frau des Königs war früher die Geliebte des Grafen ^ 
gewesen, und er auch von ihr geliebt worden; aus Edelmut 
hatte er sie seinem' lichnshcrrn abgetreten, uhue daös ihre 
gegenseitige Liebe dadurch verringert wäre, und sich mit deren 
Schwester begnügt. „Am nächsten Morgea — heisst es nun — 
führte Gerhard die Königin unter einen Baum, und diese nahm 
ihre Schwester Bertha und zwei Grafen mit. Was sagt ihr, 
Frau Königin, — hub Gerhard an, — dass ich euch für einen 
geringeren Gegenstand yertajischt habe? Ich weiss, ihr werdet 
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mioh daram missachten. — Ylelmdir um so hOher ftdbten, — 

antwortete sie — ihr habt mich zur Königin gemacht, und aus 
Liebe zu mir habt ihr meine Schwester geheiratet, Bertalais 
und Gervais 9 ihr beiden Grafen, seid mir meine Zeugen und 
Bürgen, sammt dir, mane theure Schwester und Vertraute, 
' samint dir Yor aUen Jesus, mein Heiland, dass ich mit diesem 
Ringe dem Herzog Gerhard für immer meine Liebe sdienke, 
und ihn zu meinem Ritter und Seneschal ernenne, dass ich ihn 
mehr liebe als meinen Vater und als meinen Gemahl, und dass 
ich bei dieser seiner Abreise' nicht umhin kann, Thränen zu 
vergiessen. — Und diese gegenseitige Liebe awischen dem 
Grafen und der Königin Teränderte sich auch bis an beider 
Tod nicht, ohne dasb damit etwas Nachtheiliges verbunden ge- 
wesen wäre, sondern sie bestand nur in zarter Zuneigung und 
in geheimem Andenken.^ 

So wenig Raum dieser yorfall in dem Gedicht dnnimmt, 

80 wichtig ist er dennoch. Er dient zur Vorbereitung des 
Schlusses. Der König wird durch die Bitten seiner Frau erweicht 
und versöhnt sich mit Gerhard. 

Zunächst wird sein Hass, sein Neid, seine Eifisrsucht durch 
diesen Auib^tt freilich verstärkt, und der Diditer hat in der 

That nichts vergessen, um den Grafen zu einem furchtbaren 
Gegner zu machen. Ausser Burgund besass er die Land- 
schaften Gascogne, Auvergne imd die Provence, die Graf- 
schaüten Narbonne imd Barcellona, so dass er mehr dn König 
als ein Lehensträger war. Viele hatten Wurden und Landereien 
von ihm zu Lehn, z. B. sein Oheim Odil oder Odilon, und 
sogar sein Vater Drogen, der jenseit der Pyrenäen seine Be- 
sitzung hatte. Eine Menge der bravsten Ritter hingen ihm an, 
zu welchen auch sdne vier Neffi^, Odüons Söhne, Eoulqnes 
oder Eolko, Bos oder Bosen, Ghilibert und Seguin, und ein 
Vetter, Namens Fouchier, geborten. — Aber auch auf des Königs 
Seite gibt es ausgezeichnete Männer und Helden, namentlich 
Peter von Marabei, und besonders den alten Thierry oder 
Terric, Herzog von Asquana, der zwar mit Gerhards Familie 
von Alters her verfeindet ist, und sich zat Blutrache verpflichtet 
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liSlt, abo* donAoeh Gerhard» wmi er ihn unschuldig glaubt, in 
Schutz nimmt. 

So bricht der Krienr zwischen dem König und dem Grafen 

bald aus ohne die Stluild des Letzteren. Karl jagt im 
Ardennerwald, lacfert sich mit eeinem Jagdgclolge, oder vielmehr 
mit einem bedeutenden Heerhaufen dem Schlosse Koussillon 
gegenüber, betrachtet es mit Missgnnst» und läsBt Gerhard 
auffordern» eB ihm zu fibergeben» aus keinem andern Grande, 
als weil es für einen Lehnsträger zu fest und schön sei. 
Der Graf weist die AuflTordemng mit Verachtung zurück; und 
80 kommt es zur Belagerung. Aber das Schicksal des obgleich 
festen und wohlyertheidigten Schlosses entscheidet sich bald. 
Biquier» der von seinem Herrn» dem Grafen» begünstigte Mar- 
sehaD, wird zum Vernlther an seinem Gönner, öifhet dem König 
die Thore, das Scliloss wird eingenommen, mid der (Jrai rettet 
sich nur mit Mühe nach Avignon. Hier findet er aber aus- 
reichende Hülle, kehrt an der Spitze eines bedeutenden Heeres 
zurück» erobert Boussillon wieder» und überwindet den König 
in einer Schlacht» so dass dieser nach Otleans flieht» um neue 
EriUfte zu sammeln. 

4 

Unieniehtet tou diesen Vorbereitungen» ratacUagt Gerhard 
mit seinen Rittern, und beschliesst als bescheidener und kluger 

Sieger eine Gesandtschaft an den König abzuschicken. Fulko 
, ist der Anführer derselben, und benimmt sich dabei mit eben 
so vieler Besonnenheit und Kuhe wie Wahrheitsliebe» Herz- 
h^ftigkelt» ja Kühnheit» dass diese Unterredung zu den aus-» 
znzeicfaiieQdeii des Gedichtes gehört. Der König wird nur noch 
zorniger, und man fordert sich gegenseitig zur Schlacht in die 
£bene von Vanbeton oder Valbeton. Diese erfolüft, ist weit 
blutiger und schrecklicher als die erste, und dauert bis zur 
Abenddämmerung. Der Sieg hat sich noch nicht entschieden» 
ab die Kämpfer durch ein Wunderzeiohea getrennt werden, und 
ihre Wut sich in Schrecken verwandelt. Der Himmel selbst 
• scheint sein Missfallen zu erkennen zu geben. Aus der könig- 
lichen Fahne brechen Flammen hervor, imd die des Grafen 
sprüht von glühenden Kohlen. Der König selbst fühlt sich 
dUduzeb ^tmutigt» ist zum Frieden gtoeigt» sendet sehierseits 
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eine G^enuidtoolmft «ti den Qmfem als der mm aber weniger m 

einem Ver^rleiche bereit ist, und dazu auch Grund hat. Sein 
Oheim Odilon irt in der Schlacht tödtlich verwundet imd sein 
Vater Drogou getüdtet , beide von Terric, dem i?>euBde des 
König«. GerhuxU Pflicht ist es, sie zu rächen, und er kann 
es nur durch Fortsetzung des Krieges. Nadi einem Eriegsiaih 
mit den Befehlshabern will er die Entschddung seinem Oheim 
Odilon überlassen, der auf dt ra Schlachtfelde, in eine Beiiedik- 
tinerkutte gehüllt, seineu lod erwartet. Der Greis räth sterbend 
zum Frieden, und dieser wird unter der Bedingung geschlossen, 
dass Terric auf fünf Jahre in die Verbannung geschickt werde. 
Terric yerlasst, um dem Eonige den Schmers der öffentlidien • 
Verhängung des iiaiiiieü zu ersparen, von freien Stücken das 
Land. Die Versöhnung ist hiemit hergestellt, und König und 
Graf vereinigen sich gegen die Saracenen, welche die Pyrenäen 
überschritten haben und Frankreich verheeren» besiegei^ sie» und 
leben in bester Eintracht» bis Terric zurückkehrt, und die Blut* 
räche ein neues Opfer fordert. Bos, einer von den Söhnen des 
getüdtcten Odilon, ist der Vollgtrecker derselben. Er verbindet 
sich mit einigen seiner Freunde und ermordet Terric. KmiI der 
Kahle, wütend über die Ermordung seines alten Freundes und 
Anhängers, hSlt den Grafen für den eigentlichen Anstifter der 
That, imd so entsteht zwischen ihm und Gerhard me 'noch 
grimmigere Feindschaft. Nach vielen Kämpfen mit abwech- 
selndem Glücke leidet Gerhard eine Niederlage, von der er sich 
nicht wieder erholen kann, sein unüberwindliches Schloss Roub- 
sillon fällt dem Könige abermals durch Venrath in die Hände. 
Er entkommt mit grosser NoÜt in Begleitung wenfgef Fretmde, 
flüchtet nach den Ardennen, wird verfolgt, verliert einen seiner 
Bec^lciter nach dem andern, Iiis er sich mit seiner Gemahlin 
Bertha ganz verlassen und allein sieht. ' 

Hier beginnt der zwdte Thdl des Gedichts. Gerhard, der 
mächtige, der reiche Graf, der kühne und bisher meistens gltek- 

liehe Gegner des Königs, befindet sieh nun im tiefsten Elend. 
Er hat Alles verloren; nur seine edle, liebende, unverzagte 
Gattin, sowie sein Stolz, sein Hass gegen seinen Feind und 
ßeine Hoffnung auf Sadie sind ihm gebtieben. im AüMm^ 
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walde tdR er eiiien annen £m8iedler an und bringt eine Nacht 
bei ilttn zn. Dort werden ihm aber seine Waffen und sein und 

Bertha's Pferd geraubt, und er ist nun der Ver/wulflung nahe. 
Der gute Einsiedler, der selbst unfähig iöt, ihn zu trösten und 
aufzurichten, verweist ihn an einen nicht weit davon auch als 
Einsiedler iebenden gelehirten und ehrwürdigen Geistlichen. Sie 
finden ihn. Der Ghraf erzfthlt ihm seine Geschichte und fügt 
hinzu, da ihn dieser zur Busse auffordert: .Äch werde Busse 
thun, aber erst nachdem ich den König getödtet habe." — „Und 
du Elender, — schilt ihn der Einsiedler, — du sprichst von 
fiache bei diesem deinem völligen Unvermögen!^ — „Das er* 
kenne ich an, ^ antwortet jener, — aber ich werde zum Könige 
von Ungarn Otto gehen und ihn um Hülfe bitten. Gibt er 
mir ein Pferd und Waffen, so werde ich auf der Stelle nach 
Frankreich zurückkehren. Ich keime alle Wälder, w& Karl zu 
jagen pflegt, und werde nicht eher ruhen, als bis ich ihm das 
Leben genommen habe.^ r- Der Einsiedler mahnt ihn abermals, 
Tön- seiner Rachsucht absulasseik, aber vergeblich. Nur Bertha 
vermag dies Wunder zu thun. Sie wirft sicli ihm zu Füssen, 
und steht nicht eher auf, als nachdem er ihr die Versicherung 
gegeben hat, Karl und seinen andern Feinden zu verzeihen und 
flieh nicht an ihnen zu ]^U>hen. — Sie setzen Ihne Irrfahrt fort 
und Geilmrd muss dabei viel Bitteres h5ren. Von Kaufleuten 
aus Baiern und Ungarn werden sie gefragt: „Was gibt es Neues? 
Wie geht es dem vermaledeiten Grafen von Roussillon?" — 
„Er ist todt und begraben, — antwortet Bertha, — der König 
hat üm tödten lassen.^ — ^Gott sei gelobt I — antworten die 
Kadfleute, — Wenn der AufirQhrer todt ist, werden die Leute 
hier zu Lande doch endlieh wied^ Buhe und' Frieden haben.^ 
Der Graf will sein Schwert ziehen, um sie i ür sulche Reden 
ZU bestraten, aber er hat kein Schwert. Er will sie zur Rede 
setzen, aber er verschluckt seine Worte, um sich nicht zu ver- 
lathen. — Der Wahl ist zu finde. Sie kommen, in ein Dorf, 
^o eie nur Eindor und Frauen antreffen. Die Mütter haben 
ihre Söhne, die Frauen ihre Männer, die Kmder ihre VSter 
durch den Krieg verloren. Als er sich mit ihnen ins Gespräch 
einHisst, hört er nur, wie sie ihn als den Urheber ihres Unglückes 
TehrülliBchen und veffdiüßhen. Er mtickt faöt vor Schmerz und 



Dig'itized by 



S76 



Girartx de Eosstlho. 



Zorn; aber seine Gattin erinnert ihn an die frommen ]\Ialinungen 
der Eid Siedler, und heisst ihn, alles» was er hört und sieht, als 
eine strenge Prüfung von Gott zu ertragen« Gerhard ize^t sich 
in seiner Schwäche» bald bereut es, hM wünscht er» auf dem 
Schlachtfelde seinen Tod gefunden zn haben; aber Bertha wird 
nicht müde, ihm auls neue Er<^ebung, Mut und Hoffnung ein- 
zuflössen. — Bei der AVeiterreise hören sie, dass der König 
, öffentlich einen bedeutenden Preis dem zugesichert hat, der ihm 
den Grafen todt oder lebendig überliefere» und so sehen sie eich 
genothigt» abermals gebahnte Strassen zu Termeiden und Einöden 
aufzusuchen. Es fehlt nun an Entbehrungen, Leiden, Mühselig- 
keiten nnd Gefahren nicht. Hier zeigt sich Bertha in - aller 
ihrer Krait und Grösse. Sie handelt für ihren Gatten» sie rettet 
ihn gewissermassen täglich» und .schützt ihn vor Verzweiflung. 
Sie liebt^ihn» sie redet ihm freundlich zu» aber ihre Liebe Hat 
etwas Ernstes und lifönnliehes» ja bisweüen Herbes, und nur so 
erreicht sie ihren Zweck. Sie ist das Muster einer christlichen 
Gattin, sie ist eine Heldin im edelsten Sinne des Worts. — 
Eines Tages hören sie im Walde ein furchtbares Getöse. Sie 
nahem sich und finden wilde» schwarze» mss^ Crestalten um 
ein helllodemdes Feuer. Es sind Köhler der Auvergne, welche 
die Stadt Aurillac mit Kohlen versorgen. Sie machen dem zwar 
mit Lumpen bedeckten, aber grossgewachsenen, ghederstarken 
und stattlichen Mann das Anerbieten, ihr Lastträger zu werden, 
und Kohlen nach Aurillac auf seinem Bücken zum Verkaufs sa 
schaffen. Gerhard mnmit es mit einem Lachdn über das ihn 
verfolgende Schicksal an, trägt einen ungeheure Sack mit 
Kohlen nach Aurillac, erhält für seine Dienstleistung sieben 
Denare, eine Summe» die er la^ige nicht besessen hat. Das 
Geschäft gefällt ihm» und er widmet, sich ihm» wahrend Bertha 
ihrerseits in dner Vorstadt Ton AurÜlao die Nälhesei und 
Schneiderei übt. So vergehen zweiundzwanzig Jahre ; sie scheinen 
die Erinnerung nn ihre frühere Lage verloren zu haben, als ein 
unvorhergesehenes Ereigniss sie plötzÜch aus ihrem Schlummer 
aufrüttelt Zwei mächtige Herren, Graf Gauceln und Herzog 
von Aiglan geben ein ritfeiliches Fest» das damalff den Namen 
Quintaine führte, und hauptsächlich darin bestand, nach einem 
Ffal, an welchem ein Schild befestigt war, zu reiten ^nd tnit 
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littQzi» atl werfea. Die ganze Bevolkenuig Imtte eich dshA 
v^raammek, und auch Gerhaid mit seiner Frau aich . ein- 
gefunden. Das Fest war prächtig und zeichnete sieb beaotiders 

durch die glänzenden Anzüge nnd Waffen der Ritter aus. Der 
Ajiblick wirkte zumal auf Bertha lebhaft. Sie gedachte der Zeit, 
wo Gerhard dergleichen Feste gab, wo sie stolz war auf die 
Oeschiddicfakeii^ auf die Siege Uwe* Mannes in den Eampfspielens 
«ie ward davon: so ergriffen, dass sie ohnmächdg in. Oerluwds 
Arme sank, und seinen Bart, sein Gesicht mit ihren Thränen 
benetzte. Dieser errieth ihre Empfindungen und sagte: „Thenres 
Weib» Ich sehe, dein Herz unterliegt endlich unser m Elend. 
Yerlasa michl Kehre znttick, und ieh sehwöre dir bei Gott und 
aUtn HdSgen» dass idi ddne Buhe niemals stSren will» dass 
du mich nicht wiedersehen sollst." — „Du redest thöricht, — 
ÄEtwortet Bertha, — das verhüte Gott, dass ich jemals, so lange 
ich athme, von dir getrennt werde. Lieber will ich den Flammen- 
tod edeiden. Betrübe mich nie wieder durch so herbe Worte! 
Wenn du mir aber folgen wilkt, so lasa uns Bdde zusanümea 
zurückkehren. Wir werden ohne Gefahr reisen, man wird i^ns 
nicht erkennen. Wer weib8, ob uns das Glück niclit wieder 
lächelt? Du warst der Geliebte der Königin, meiner Schwester; 
ich verde mich ihr vorstellen, sie wird sich für dich bei ihrem 
ClmAhl verwenden, und der König ist nicht, so hart und g^usaxu, 
dasB er dir. nicht verzeihen sollte.** Gerhards Stolz empSrt sich 
zuerit gegen diesen Vorschlag, endlich aber gibt er nach, und 
sie gehen nach Orleans^ wo eich der König mit seinem Hofe 
damds befand» 

Hiermit beginnt der dritte und letzte Theil des Gedicbts» die 
lotste Bdhe von Schicksalen unsere- Hdden, ifie ihn einem glück- 

liclen Schlüsse seines Lebens zuführen. — Sie kommen am 
^ünen Donnerstag an, und Gerhard verschmäht es, den Besuch 
:^iner Frau b^ ihrer Schwester und den Erfolg desselben ab- 
^warten, er eilt zur Kirche, und stellt sich in adnem Bettleiv 
«ofzuge unter die Armen, Krankmi und POgrimmOy' unter welche 
die Künigln an diesem Tage mit eigener Hand Gaben zu ver- 
theilen pflegt. Aber ein wachhabender Priester hat Missfallen 
an ihm» weist ihn weg, und er kehrt . trostlos zxl seiner ifrau 
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nrück, Dim sagt: „tiui 

fadre» WM ich dir ztei sagen fcabel Morgen ist Charfratag, ttA 

-welchem die Königin ohne Begleitung 5n die Kirche geht, um 
ihr Gebet zu verrichten. Suche pio dort auf, und gib ihr diesen 
King, weichen sie dir einst in meiner und der beiden Grafen 
Genrais und B«rtelais Gegenwart als Pfand der ewigen Za- 
lieignng eiiifaXndigte. Da gabst ihn mir datiials, und ich fasibe 
Ihn treulich aufbewalirt.** Ckrhard ist entzftokt, den Ring 
wiederzusehen, und befolsrt den Kath seiner Frau. Er schleicht 
am nächsten Tage der Königin unvermerkt in die Kirche nach, 
find fällt ihr» als sie ihr Gebet verrichtet hat zu Füssen mit 
den Wortes ««Grebietexin^ bei der X/iebe Christi und aller Hei- 
ligen, welche ihr angefleht habt, nnd bei der Liebe des Grafen 
Gerhard, der einst eure Freundschaft besass, beschwöre ich 
euch, mir jzu helfen." — „Armer Mann, — antwortete die 
Königin, — was sprecht ihr von Gerhard? Wisst ihr von ihm? 
K^nnt ihr mir Nacftincht von ihm geben?^ — „Königin-, 
^beginnt Gohard tmi nettem, ^ eHaitibt nalt eine Fraget Wae 
würdet ihr thun, wenn Gerhard sich plötzHeh bei eadi ein- 
fetellte?" — „Ihr seid sehr kühn, mein Freund, — erwedert 
<üe Königin^ — mir eine solche Frage vorzulegen. Aber ich 
geeftehe» dass ich vier Städte meines Beiofaes hingäbe, wenn idh 
wüsste, dass er noch am Leben wfire, tmd iöh ihn mit Aligen 
Tor nur s&he.*' — -Auf diese Wmtt ftbeiVeiiolft er ihr den IK&g ; 
sie betrachtet ihn, erkennt den lüng, erkennt den Grafen und 
„Nun, — sagt der Dichter, — war kein stiller Freitag für sie« 
Sie sinkt ihm in die Arme, sie küsst ihn hundertmal, nnd iiadb 
manchen eiligen Fragen nnd Antworten üb^gibt sie ibn dem 
Schatze eines Priesters, luif dessen VetsDh^iegenheit sie reetnen 
kann. — Von hier an scheint die Handschrift an einigen Stellen 
verderbt oder lückenliaft zu sein. So viel aber erhellt, dass die 
Königin sich bemüht, des Königes Gunst dem Geliebten wieder* 
Zugewinnen. Es geliilgt ihr. Der Graf eih^ sdne ehemaUg«ii , 
Beeitsnngen nnd WSfden znrfidc, doch ni<^ Uoes ^ns Begiis- 
digung, sondern weil er sich mit Hülfe der K5mgki einen Ai« 
hang, eine Partei zu gewinnen weiss, mit welcher er dem König 
entgegentritt und seine Forderungen vorlegt. Es kommt sogar 
«nfs itiene zu kri^^sehen Auibatten* Det* Gmf bemiehtigt 
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sich seines Schlosses Eoussillon mit bewaflfiieter Hand, und ( In 
Krieg scheint iinvermcidiich; aber durch die Vermittlung der 
Königin kommt erst ein Waffenstillstand auf sieben Jahr zu 
Stande, der sich dann in einen Frieden rerwandelt, den nnn- 
^nehr meht6 wieder stört, 90 'dass der Held nadk vielA in Oemem- 
schaft mit seiner Frau gegründeten milden und frommen Stif- 
tunE!:en auf seinem Schlosse Rotissillon eines sanften Todes stirbt. 
Kurz vor dem Schlüsse des Gedichts heia st es: ' 

J^UQ Stand nach Fiutnmi^keit all sein, Begehr, 
Kr stitlete viel Kloster rioesumlier, 
Auch der Abteien schönste <jriin(lot' er^ 
Viertnnsend Gotteshiiuscr, wenn nicht mehr. 
Und mit ihm that's die Gattin, hoch und hehr. 
i Die Stiftungen beschenkten sie auch sehr 

Mit Land und Leuten und mit Oelde schwer. 
Mit Dörfern, Weilern, reicher Zugewähr, 
Mit Prieatern und Pfurrterm zu guter Lehr. 

Ich kann mich nach dicpem kurzen Bericht von dem Inhalte 
des Gedichts nicht enthalten, noch ein paar Worte über die 
Charaktere zu sägen, und besond^ die männlichen — denn die 
•der beiden Schwestern leuchten schon ans Obigem hemmr -~ 
llieils in einaielnetf Zügen, theils in einer längeren Unterredung 
derselben dnrzustellen. Auf des Königs Seite wird Terric z. B. 
so beschrieben: „Er ist ein Greis mit einem schneeweissen, bis 
•aar Brust harabreichenden Bart. £r weiss nicht wie alt er ist, 
et Srelss nur, dass er bereits über hundert Jahre gelebt hat; 
'alMir sein Lanzenwurf, sein Sehwerthieb' ist der eineB Jüngfings.*^ 
— Auf des Grafen Seite sind seine beiden Neffen Fulko und 
Bos gleich fnpfpr, aber ihre Ritterlichkeit hat ein sehr ver- 
8<^eden66 Gepräge. Bos liebt den Krieg wegen des Krieges, 
er ifttfi iiminer unter .idlen ÜmBtftnden dazu, er weiss niebts 
'Beese^^ä, er lebt und ^ebt darin; 'EtXko liebt nnr den gerechten 
KlÜeg. Ba heisst es : „Wollt ihr Folko's Eigensehaften kennen 
lernen? Er hat alle ritterlichen, mit Ausnahme der schlechten; 
von diesen hat er keine einzige. Er ist ein beherzter Krieger, 
■ein kluger Hofmann, fein, milde, freimütig, grade und ehrlich, 
«r hat edle Sitten und weiss zu sprechen. £r kennt Wdid und 
l^Mf ^ fljßtelt Wfirfel, Sehaeh, Laute» ^ ist woUÖ&tig gegen , 
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Gute und Schlechte. Vor aUea Dingen ist er gottesfürcbtigt 
und, seitdem er geboren ist und am Hole lebt, hat er es niemak 
ertragen können, dass Jemand Unrecht übt oder ladet, und hat 
gesteuert, oder sich wemgstens darüber gegrämt. Er liebt den 

Frieden mehr als den Krieg; aber wenn er einmal SchAvert und 
Lnnze ergriffen hat, wetteifert er an Tapferkeit noit Alien und über- 
trifft sie. Der Krieg zwischen seinem Oheim und dem Könige 
missfällt ihm, er sucht ihn zu verhindern, aber er hilft seinem 
Oheun mit allen seinen Eriiften. Man kann^ ihn desshalb nidit 
tadeln, denn seinen Freund zu verlassen ist etwas Schimpfliches 
und Abscheuliches. Ich möchte lieber Folko sein als Herr von vier 
Königreichen." — Von dem Vetter Gerhards, Fouchier, sagt der 
scherzhafte Dichter: „£s gab niemals einen sdih&ueren Spion 
oder einen keckeren Dieb und Bapber^ er hat mehr Geld- und 
Out an sich gerafft, als ganz Pavia aufbringen kann; aber er 
ist zu vornehm, um seine geraubten Kleinodien zu verkaufen, 
er verschenkt sie lieber; von Frankreich bis Ungarland gibt es 
kmen mildthätigeren Grafen als ihn;^ 

Diese letzteren Personen sowie einige andre zeigen ihre 

Eigenthümliciikcit besonders in jener schon angedeuteten Unter- 
redung zwischen dem König und der Gesandtschaft, welche Graf 
Gerhard zur Beilc^gung des Kampfes an den ersteren abschickt. 
Die Gesandten werden Ton dem Gkafen Ajmes, dem treuen 
Leheosmanne des Königs, aber zugleich dem Freunde Gerhards, 
eingeführt „Herr König, — sagt Aymes, — hier ist Folko..** 
— «Der bin ich, — nimmt Folko das Wort, — und ich komme 
mit der Bitte an euch, meinem Oheim Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen, und mit der Hoffnung, dass ihr meine Bitte erfüllen 
werdet Warum führt ihr Krieg mit ihm, Herr König? lieber- 
lasst euch nicht eurer Leidenschaft! Wenn ihr zerstört, was ihr 
erhalten öolket, so wird euch Gott verlassen. Ihr habt den 
Krieg angefangen; macht ihm ein Ende! Lasst dem Graft?n, 
was ihm gehört, und glaubt nicht den Höflingen und Schmeichlern, 
die euch etwas Falsches Torgaukehi und euch belügen I" — „Bei 
Gott, Herzog Folko, erwiedert der König, — ihr -wiest ewfe 
Worte zu setzen, aber ich werde handeln, wie es mir geziemt. 
Wenn Gerhard Koussillon und Burgund bisher in B^itz gehabt 
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]iflt, 00 bin ich es, der ne ihm -vetlieh; tmd idi werde sie ihm 
nelmieD, wenn idi es yennag; und ich denke, es gibt keinen so 

holien Thurm, und kein so festes Schloss, das ich nicht einnehme 
und zerstöre.** — Hierauf nimmt Begon das Wort, der Sohn 
Basins: ^Herr König, wir verachten solche D]:t>hangen> un^, 
Gtehard möchte euch leicht einen Zanm anl^en, an dem er euch 
fester luUt» als der ManlthieHreiber sein störrisches MaoltMer. 
Wenn ihr Krieg und Schlacht wollt, so sollt ihi haben, und 
mancher mächtige Baron wird darin einen Lanzenstich oder 
einen Schwerthieb empfangen, der ihm das Lebenslicht ausbläst, 
aber Graf Qeihard wird weder eine Mühle oder einen Backofeni 
nodi eine Wiese oder eine SchoUe Erdreich yeriieren.<* — „Herr 
König, — beginnt Folko wieder, — hört, was Gerhard euch 
nach Recht und Billigkeit anbietet. Wenn er euch in irgend 
einem Funkte verletzt 'hat, so sind wir hier unsre hundert Ritter 
gekommen^ um als Geissei bei euch zu bleiben. Aber ich 
bdiaupte, dass Boussillon dem Grafen gehört, und dass ihr bloss 
das Becht habt, jens^ der Seine Jagden anzusteQeh wegen der 
vier Schlösser, Quarcne, Chatillon, Sonegart und Montaloi, 
welche ihr dort besitzt. Wenn mir das Jemand bestreitet und 
mi(^ Lügen strafen will, so werf ich ihm meinen Handschuh 
hin*** ^ ,,yerflucht sei, — ruft der König, — wer diesen Hand- 
sdndi au&immt, ehe ich Gerhard ausser Stand gesetzt habe,^ 
von Krieg zu sprechen!** — „Das werdet ihr niminermehr bei 
Lebzeiten des Grafen vermögen,** — antwortet Folko. „Der 
verdient nicht Ehren, noch Dach und Jb'ach, wer den Grafen 
des Hodiverraths zeiht, ohne ihn zu bewdsen. Ihr seid es viel- 
mehr, o König, der an dem Gtaibn verrfttherisch und meineidig 
gehandelt hat« Ritter, Ghrafen, Herzoge, ja der Papst selbst, 
der Statthalter Christi zu Rom, hatten euren Eid empfangen, 
dass ihr die Tochter des mächtigen Kaisers heiraten wolltet zu 
derselben Zeit, wo sich Gerhard mit deren Schwester Vermählen 
Würde* Ihr habt euch aber dabei unedel und ^sch benommen, 
ihr habt dem Grafen smne Geliebte entzogen, und ihn mit der, 
die eure Frau werden sollte, abgespeist. Wenn einer eurer 
Schmeichler behauptet, dass ihr wohl daran gethan habt, so 
trete er vor, und ich, werde ihn todt iiinstrecken.** — „Nichts 
hier von Zweikampf ^ ruft der Kernige — > ihr sollt abv dmen 
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£^aiiipf iiftlmt ^ Xfk\Laauka von euck Blut \md Leben ko8t«B 
vird»^ ^ Bei dienen Worta mhui sich Gredbards Yette,^ 
Fo^diier, diem K^inige. Kein Terwegnerer Bittei^ hax jemalä vm 
einer Dame einen Km bekommt* Es gelüstet ihn jetzt^ den 

König zu erbittern. ..B^i Gott, Knrl dci Kahle, — ruft er, — 
ihr seid nicht recht gescheut mit eurer (jrrossäprecherei. Wenn 
euch denn so sehr nach Krieg hungert, 6o sollt ihr mich eine 
Memme scheiten^ wenn ich eodi nieht den üa)s vollatopfe. Igk 
werde mit tausend Ritteni komment von denen euch jeder Ein^ 
zelue den Kopi warm machen soll, und ich hoffe, dass ihr mir 
beim Friedensöchlusse ohne Weigerung ein Schloss abtreten 
werdet*'^ — Dem König stieg vor Jaiiiorn das Blut ins Besicht 
und er gab den Befehl^ die sämmUichen Qesandten ge&ngen zn 
nehmen und an d^ Galgen zxi hängen, als finguerrand» TeiziCi 
Pons und Eichard ihm zuriefen: „König, du bist verloren, wenn 
du ein solches Schehaenstück begehst. Wir verlassen dich auf 
der bteile aliesammt,'* Kun nimmt auch Hervin von Cambra/ 
das Wort, und Alles merkt auf, denn seine £eden sind weia^ 
wid seine Bathschläge gut. »In upserm Lande sind jetxt swei 
wütende BoUenbeisser, die gern einer dem andern das Gonuis 
machten. Wer sind unare gemeiueclia,! iiichen Feinde? Die Sara- 
cenen sinds. Die sollten wir bekriegen, aber wir hacken uns 
gegeiiseitig die Augen aus» und ungre Feinde, die Heiden, hobn- 
kohen.*^ — »Das iklingt sehr patriotisch und ^eta chriatUc^» — 
antwortet der König, — aber ihr habt gut redep, mein Freund; 
erst mu83 ich mir den Rücken sichern, ehe ich den Heiden das 
Gesicht zeige, und die ünterthanun bestrafen, die mir mein 
Eigenthum geraubt» oder meine Leute getödtet haben. — 
9 Wir werden uns verabschieden» Herr König » — hebt Folko 
wieder an» — und dem Qra£en von dem Avs&li unsrer Unter- 
redung Nachricht bringen. Es ist leider w^er etwas TrösdiGhes» 
noch etwas Ehrcnliaftes. Euer Heer steht bereit; wir werden 
das imsrige versammeln, und. uns dort unten ia der Ebene von 
Vaubeton wiedersehen.^ — „Ich werde nicht auf mich warten 
lassen» antwortet Karl; — gebt ihnen das Geleit, Graf 
Aymesl" — „Ich bin bereit, — spricht Aymes, — aber ich 
tliue es mit schwerem Herzen. Thui nicht, Herr Künig, W?i8 
euch gereuen möchte! Erwägt den Schritti deu ihr ywhabiy noch 
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einmal I Nehmt die Yordchläge an, behaket diafiiiter als OeUed!'' 
— ^Ich habe es hkiüagliQh erwogeB, — antwortet Earl^ und 
nichte kann mich davon abbringen. Ich will den Grafen be- 
suchen, und mir herausnehmen, sein Schnitter und Gärtner und 
Winzer zu sein. Dann werde ich ja auch die tausend Kitter 
Bchen, die Fouchier gegen mich aolühren will, ein Mann, der 
nicht tausend Fass Landes sein nennt Aber der Dieb mag 
sich g^jpg' versti^^fml Denn wenn idi seiner habhaft werde^ 
BoU er an dem nächsten Aste baumeln.'' — ^Lasst es bei der 
Schlacht bewenden, — erwiedert Folko, — und nehmt euch vor 
Fouchier in Achtl Er ist ein Sperber, der seine Beute mit den 
Krallen fasst, und mit dem Schnabel zerhackt. Er ist ein Rabci 
vor dem kein Bing» keine Börse » kein Groldstück sicher ist. 
Aber er ist mn edelmütiger Rauber. Er wird das, was ihr andern 
geraubt liabt, euch abnehmen, um es an die zurückzugeben, die 
es zuvor rechtmässig besessen haben. ^ — 

Zu dieser längeren Stelle f llge ich elidlioh ncKsh eine kürzere 
hinzu, die früher erwähnte zu Anfang des Gedichts, in weldier 

sich der Grraf von der Köni^ verabschiedet, und zwar in 
möglichst treuer Uebersetzung, mit Beibehaltung des Versmasses 
der Urschrift, des gereimten zehn- oder elfsilbigen Verses. Bei 
dem Beimreichthum der provenzalischen Sprache bleibt derselbe 
Bjom bisweilen in einer bedeutenden Anzahl von hinterdnander 
fblgenden Zeilen derselbe» und ibh habe mich für diese kleine 
Stelle auch diesem Zwange iintcrwurien, von dem ich aber einem 
deutscheu Leber setzer des ganzen Gedichts abrathen würde. 

Sie trennten sich bei nächsten MorgSüB Schein. 
Grerhard beschied die Königin zum Hain, 
Die nahm die Schwester mit, sammt Grafen sweiii. 
«Mich trifft, Frau Königini ein böser Schein. 
Dan ich euch hingab, war es recht und fein, 
Für eure Schwester? Könnt ihr mit's verzeihn?" 
«Graf, mehr noch acht' ich euch, gar ungemein. 
Ihr machtet mich zur Königin, allein 
Aus Lieb*, und nahmt zur Frau die Schwester mein. 
Nun sag' ich, Bartolais, Gervais, euch zwein, 
Ihr sollt mir Zeugen, sollt mir Bürgen sein, 
Und meiner Beicbtgerin, dir, Schwester mein. 
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Und CRKtttos, dir, der tbaag slindeiinm: 

Dem Grafen nur wü! meine Lieb* ich weihn.. 

Ich händige diesen Ring ak rfa.Dd ihm ein. 
Mann acht' und Vater gegen ihn ich klein, 
Darum ich auch bei seinem Abschied wein*.* 

Und Beider Liebe l>lieb nun alle Zeit, 
Elrregt* auch keine Ungelegcnbeit, 
War still Andenken nur voll Innigkeit.. 



£• L. KannegieBser. 
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Moli&re's Sprache. 



Die Sprache MoU^'b nach ihrer lezioalischen nnd gram- 
matiaohen Seite syatematiBch darzusteUeo» ist doxdi das -ver- 
dienstvoUe Lexiquc oompar^ de la langae de MoH^re von P. 

G^nin sehr erleichtert. Dieses Wörterbuch mues Jedem ^ill- 
koiuinen sein, der sich mit der französischen Sprache wissen- 
schaftlich beschäftigt. Die Vortheile einer solchen Zusammen- 
Stellung springen in die Augen. Sie bleiben immer gross, auch 
wenn der „systematische^*) Deutsche Anforderungen an ein 
solches Lexikon stellt, die Herr Genin nicht erfüllt, und ob- 
gleich zunächst ein Princip der Auswahl der aufgenommenen 
Wörter nicht ersichtlich ist. Man erwartet natürlich, wenn ein 
Yollständiges Wörterbuch zu Moli^ nicht gegeben werden soll, 
eine Zusammenstellang solcher Ausdrucke, die dem Dichter 
nnd seiner Zeit eigenthümlich sind, oder deren Anwendung von 
der modernen irgend etwas Abweichendes hat. In der Vorrede 
weist Herr G^nin die Nothwendigkeit nach, dass die jetzige 
Sprache, um nicht zu verarmen, an dem Styl des sieben zehnten 
Jahrhunderts neue Kraft und !BMe gewinnen müsse, und fahrt 
fori: Oest la pens^ qui a inspir^ ce Lexique: Fauteur s'y est 
propos^ de rccueilhr toutes ics expressions et Ics touriiurcs qui 
constituent la langue de Moli^re, de les relever, non pas une 
seule fois, mais autant de fois qu'elles se rencoutrent. Nachher: 
Le rösuitat doit montrer qa^il nous &ut reprendre certaines 



*) Herr G^nin nennt den Deutschen gern « systematisch,** und hält ihm 
hDiner seinen initiiiet national entgegen (in amm Arbeiten ober das Alt- 
ftanzönsche). 

Archhr f. n* SpMdwn. XXTV, Sft 
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expresöions ; en bannir certaines autres ou les corriger, confor- 
möment k Tusage primitif« Später: Je D'^cluire que la partie 
de 8on style oo d^fectueose ou dooteuse: ce sont des archaismes, . 
des ndgligences» des ezpiessions risqu^s^ de maavaises m^ta- 
pbores, des fautes k ltd particuli^res, ou communes k tonte bod. 
^poque etc. etc. Mais taut de sublimes beautös dont-il foisonne 
D obtienucnt ici aucune mentioD ; la raison eu est bien eimple : 
le premier mörite de Oes beaut^s, c'est d'6tve parfaitement cor- 
rectes; d^s lors eUes ne sont plus de mon doname • • • Aleo 
nur das nach der heutigen Aneohanung Licorrecte soll aufge- 
f ülirt werden, damit die jetzige Sprache sich daraus bereichert. 
Das Lexicon zählt aber' eine Masse ^\ örter und Wendungen 
auf, die durchaus nichts AbweicheQdes oder Besooderes tneten, 
wie au prix de im Sinne von en oomparaison de» ierme und 
net als Adyerbe (parier net eteO» fileor doua^ die UnterdrSdning 
des reflexiven Pronomens nach fllre (je le fais retirmr); Iii oou^ 
tume ne veut pas qu'un gcntilhomme eache rien faire (rien soll 
hier für quelque cbose stehen); Infinitiv mit k nach essayer, 
tächer etc.; ne nach ne pas douter, ne pasnier» craindre; taxor 
im Sinne von accuser; tont veninderlich» je nachdem das Ad- 
jectiv» zu dem es gehört» mit einem Voeal anfängt oder nicht 
n. 8. w. Aufiyiender ist, dass Herr Genin die vielen gramma- 
tischen Thatsachen, die er bei Moli^re und seinem Jahrhundert 
gesammeh hat, uns alphabetisch unter das Lexicaliache gemischt« 
statt nach dnem grammatischen System, und wäre es auch mir 
nach Wortarten geordnet vorführt. Was für ein anderes Bild 
gewänne man von* der Sprache des Dichters, wenn das Gtam» 
matischc vom Lexicaliscben getrennt, nach Kategorien einge« 
theilt, das Zusanunengehörige zusammengestellt wäre! Herr 
G6un trennt ä und au, spricht unter der Ueberschrift k redouhl^ 
von dem bekannten, auch bei Bacine und Andern sich findsoden 
Gebrauch, bei Hervorhebung euies Worte» durch c'est mit fol- 
gendem que statt dieses que das relative Pronomen im Casus 
des hervorgehobenen Nomens zu setzen (c*est h voue, mon 
^sprit, k qui je veux parier; Boileau), während doch dieser i'ali 
sicherlich nichts mit der Präposition k zu thun hat, so wenig* 
er unter de gehört, wo er von Neuem ermhni wird, noch unteir 
6h, wo die analoge Ausdmcksweise o'eat dans cette all^ oü 
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demk tee Ofpfaise besprochen ist; er spridit von der Ceber- 
einstimmuDg des PiSAeafcs mit dem Nmaems des Saljeots tmter 

c^est; er spricht vom Infimtiv unter allen möglichen lUibrikeii, 
je nachdem er zufällig in dieser oder jener äusserlichen Ver- 
bindung bei Moliöre ▼orkommt; er bringt das» was er anderswo 
niolit untevbringen kann, unter die Eoktegorie constructions irr^ 
goKkvs; der Titel Article supprimö gibt das Beispiel il nous 
faut le mener en quelque hötelierie, et faire sur les pots d^- 
charger sa furie (ist das vor faire zu ergänzende le ein Artikel?); 
bei en ist das Adverb (inde) und die Präposition (in) iört* 
während • durch einander geworfen n. s. w. Diesem Chaos gegen* • 
über nrochte ein Bischen ^ System*^ sicherlich nicht schaden. 
Zuerst die Formenlehre, wohin 'Dinge gehören wie treuve für 
trouve, deditea für dedisez, die für dise, einsilbige Diphthonge 
zweisilbig gebraucht, das e muet nicht im Verse gezählt, das 
B^men von froide — poss^de u. s. w. Dann die Svnt.ax, in 
der z. B« d» Abschnitt von der Negationsmethode das Verhält- 
niss des Dichters zur heutigen Gesetzgebung der Akademie 
ganz anders hervortreten lassen ^vürde, als das zerstreute Ma- 
terial im Lexiqne, in der ferner z. B. ein Kapitel vom Genus 
Verbi alles das um&sst haben würde, was wir im Lexique yer- 
mnzelt unter garder, arr^ter, d^esp^r» aviser, passer, toumer, 
ruar, erier, songer, p^riditer, fonder u. s. w. finden. Der Ge- 
branch der Tempora, Modi, des InfinitiTS, der Participien, der 
Pronomina, des Artikels bietet so viel Besonderes bei Moliere, 
dass übersichtliche Zusammenstellungen dieser Partien der Gram- 
matik sich wohl der Mühe verlohnten. ^ 

In materieller Beziehung muss man sich wundem, da^ss 
Herr Wnin trotz des instinct nati(»ial — folgende Verse 
nicht versteht: ' 

J'en suis pour mon honncur; ranis h, toi, qui mc Tötes, 
Je t*en ferai du moins pour uu bras ou deux cdtes. 

^Idb büsse mehie Ehre ein, aber Du, der du sie mir nimmst, 
sollst wenigstens einen Arm oder zwei Bippen einbüssen.^ Beim 

flüchtigsten Lesen kann Einem nicht entgehen, dass das je t*en 
ferai ponr . . . auf eine witzige Weise dem vorhergehenden, 
sehr gebräuchlichen j'en suis pour . . . nachgebildet ist. Die 
Oonversalionssprache aller Völker liebt solche scherzhaften 

25* 
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Nachbildungtti; bei Moliöre finden irir dem interprdter Ii mal 
gegenübeiKesidlt (je doit) interpiAier k chariteble soin Q» MAr 
d'embrasser ma fimime?); hea Didmt begegnen wir Wen- 
dungen wie people yet growing up, or already growing down 
again; tlme had mowed down tlieir Sponsors, and Heniy the 
Elghth had inelted down their mngs« Was thut HeirGemn? 
Cette expression (je t'en ferai ponr • • «)» ^9 ^ emprontte 
an langage tecbniqne dn commerce» o& Von, dit: Faites-moi de 
cette marchandise pour teile somme. Als Wunderlichkeiten 
führen wir noch an, dass sur peine de für sous peine de zu 
erklären sein 80U durch die Aussprache von sur = sou, was 
Verwechslnng mit aona veranbeste; d' in it m'a sembl^ d'en- 
tendie soU nicht die Prapoeition de sein, Bondeni ein d eiq^Iio- 
nique, vestige de la prononciation primilxTe (des Hmn G^nin 
Theorie der euphonischen Buchstaben ist aus seinen Variadona 
de la langue fran^aise und aus seiner Einleitung zum Holands- 
liede zu ersehen); que diable est-ce soll aus quel diable 
«qu'on pronon9aat qneu diable^ entstanden seiut wiedenun eine 
Folgerung ans des Herrn €rMn Ansieht toh der Ansspraelie 
des früheren Französisch; traiter du haut en bas "wdrd erklärt 
nach der Analogie von traiter de m^pris, traiter du mßme air 
(rhonnete honuue et le fat) == traiter avec le haut en bas, en 
mettant en bas ce qni est en hant» c^est-4^-dire en lenTersant» 
booleversant nne personne, en Im mettant hk t8te anx pieds^ 
und dergleichen mehr. Spasshafl sind die meisten Etymologien: 
peu kommt von petit, prou von proht, mi vonmilieu^ aussi von 
etiam u. s. w. 

Im Folgenden versuchen wir, mit AnlfllmiMig an das Leziqiie 
Ton G^nin» die Sprache Moli^'s, zonSehst die Sjatax^ im 
System übersichtlich zu geben. 

Das Verbnm. 

Genus Verbi. Zeitwörter ohne Pronomen mit reflexiver 
Bedentunfr: fonder (I'espoir oü je f.), garder, sich hüten (oft bei Cor- 
neille, iicioine, Rousseau etc.), arrdter (jetzt ^wohnlich nur von Rei- 
senden, die unterwegs anhalten, oder im Impcratif für s'arröter gesetzt), 
pdincr (jetzt häufiger se pamer), d68esp6rer für se d., aviser, sich ein- 
fallen la^.<Ln, passer in dem Satze: voua savez que dans celle (la mai- 
Bon) uu possa mou bas age . . . , toumer in: aussi mon co&ur toumera* 
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t-il toajonn yers les astres fespleDdissants de tos yeux adorables. Die 
Pälle, wo nach faire, laisser, vmr der lefleziTe Infinitiv sein Pionoraeii 
7eHi«rt, B. im Avare: me voH-on m^ler de lien? laqnfua qni viennent 
proToqaer les gens» et les finre aviser de boire lonqn'ils n'y songent 
pas^ in Amoitr quW me laiase id piomener tonte senle, bkten 
niclits Eigenthflnüiehefly da noch jetzt die Begel gilt, dass nadi faire 
las reflexive Pronomen wegfi&Ut (in welchem Falle das Object das 
Verb faire tmd den Infinitiv nicht trennen darf), und nach laisser, voir, 
sentir jenes Pronomen wegfallen kann, wenn der Infinitiv und das re- 
gierende Verb nicht durch das Object getrennt sind. Transitive 
Zeitworter, die jetzt nur intransitiv oder in einem besondern Sinne 
transitiv sind: aviser q. de qc. (= avertir), ruer, schleudern, songer =: 
iraagincT, mediter, consentir, bewilligen, cner q. = gronder, ce que je 
parle avec vous, pretendre qc, für prctondre n (ebenso bei Voltaire, 
Racine etc.), je ne regarde rien (fiir ä rien) quand il faut servir un 
ami, consnlter qc., überlegen, periditer = risquer, d^ber q., bestehlen, 
voas avez joa^ mes accusatiöns = elude (jener in diesem Sinne hat 
jetzt als Objeet eine Person) ; elgenthfimlich ist in TEtourdi : sous cou- 
leur de changer de Tor que Ton dootaii (qne Ton craignait qui ne fÜkt 
fieuiz); sonder SS affliger, chagriner Qetst nnr se sonder). £igenth1Un- 
Hefa reflexiv aind gebrancht se conseiller q. = prendre le conseal 
de q»t se boi^pr für boogsr. Mit Torliebe gebraoeht Molito s'en 
aller fibraOer. Intransitiv stehen £requenter ches q.; ee monsieor a 
beeoin de repaltre. Unpersönlich: il voas ennujait d'dtile maitre 
chez Tonsy vons ennnyait*]!? Hülfs zeit wort avoir soll nadi G6nin 
für ^tre stehen, man wdss nldit warum, in: vms sanrez que je n'ai 
demeurÄ qu'un qnart dlieure a le faire (allerdings nach der falschen 
Kegel, dass demeurer mit avoir wohnen, mit etre bleiben bedeutet, 
müsste hier etre stehen ; Racine sagt aber ebenfalls ganz richtig ma 
iangue eniljai rasce dana ma bouche vingt fois a demeurd glacee) ; j*ai 
paur vous trouver rentr6 par l'autre porte; j'ai mont^pour vous dire... 

Das Participium, Das part. passe ist an mehreren Stollen 
nicht flectirt; je vons ai vu lui jeter cette pierre, s^gt Arnolphe znr 
Agnes in Kc. des fem.; un seul m*e<!lt console, sagt die Tochter des 
Anselme im Etourdi; man vergleiche in der Athalie von Racine (Acte 
V, sc II) : je Tai vn s'emonvoir für vue. Man weiss, dass das part. 
pi^nt jetzt zum blossen adjectif yerbal geworden und das unfiectir- 
boie g^rondif seine Stelle eingenommen hat; Ins in's 17. Jahrhundert 
wm^de esy anch wo es nicht rdnes Affectiv war, also 2. B« ein Olject 
hatte^ fieotirt; so oft bd Molito: ces bmtaoz fid^s» dn nom de maris 
fidrenieBt se parants ; une jenne fille tonte fondante en larmes« Ebenso 
bd Boilean imd Badne. Benehang .des g^rondif auf ein anderes Satz- 
glied, als anf das Subject des fibergeoxdneten Satzes: je pr6tends que, 
Tenant an logis, vons Iniftrmies an nez la porte honndtement(lorsqn'il 
viendra); n'ajant ni beant^ ni naissance k poavoir munter lenramonr 
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et leors soins, ils noua favorisent au moins de llionneiir de la oomfi- 
dence (oomme nous nVvoDi oi b. ni n«, ila, le prlneee, noM teo* 
nseni) ; mais saTez-voas anMi, lot tnoQYaat dee appM, qo^intMMBl 
qa'en teteur ea penoniie me tonche (eavMhTOQa Yaäre, que moU Sga- 
narelle, lui trouvant, des appas, sa penonne me toneha antranenl qaen 
tttteur?); aiuai ne tronverai-je aacun sujet de plainte, si poormoiTOtn 
boache avait parld aans feinte; et, rqjetaat mea tgbux dte k pfemier 
alxNpd^ mon ooBar n'aunut ea droit de s'en plaindn qu^a« «ort (rejetanft 
besieht Bich auf ä votre bouefae). Beim partieipe abida iit ^ aJ« 
Subject ein persdnliebei FleoBomeii an efglnseni je M T«e aiUetm, oii 
m'ajant £ut comiailre leg fpraode talente q«*el]a a pour aaroir l'aTemr, 
je voiilaie . • • (eUe m'ajaot £ut, ]oiiBqa*eUe m'ent iait • . .) t j'^ wüa 
Taeheter, I'edit, expreseement, afin qaa d'IaabeUe il eoit in haatemeiiti 
et oe eeiB tantöC) n'etant plaeoecnpee, ladivertiiflement da notre aprds* 
aoap6e (IsabeUe n'teat plus ooenp4e^ qnand Isabelle ne sem plae oe- 
oup^). Ein aolohes pattidpe abiolo vartiitt hftoig eiaiett Oeoditioiial» 
eate ; le plna paifait oljet dont je aerat cbarmä n'aonat paa mes Iribnli ; 
n*en ^tant point aim^ (si je n'en Man pas aim4); et trouratit aon ar- 
gent, qn'ils lui font trop attendre, je aais bien qaC il seiait tste-ravi de 
Tendre (ei Trufiddia trouvait eon argent). Bemerkenswur^ iet noeh 
mala lui fallant un pie, je aortia bora dMw (eomme tt Im foQait m 
pique). 

Der lafinitif. Det bloise Infimtiv ohna IMpoeition ▼m jeli^ 
gen Spiaobgebrauch abweioheiid: voua plaii-ü nctua iolatreir aaa beaHX 
mjratdrea ; j'aimeraia rnieuz mourir que ]a Toir abusee ; a moins qu'^tre 
nn Tiai aot; ayant que te le dire; plutöl qu'en aouffirir Tinaolence; ii 
vaut mieux en mouiir tout d'ua eoup qua tealnar ei loagtempfl ; feindre 
aWvrir h inoi, 'dont vous avez connu dans tous vos interets Tesprit ■ 
retenu (feindie für b^ter); j'j at d^ii jet^ dea diapoeitioDS ä ne paa 
me souffinr longtempa pousser dea aoupira ; f^yecenoe parier (absoluter 
Infinitiv, wofür Sgan. 16 steht: parlant par r^TiSience) ; etlaisse aoKiB 
devoir s'acquitter de ^es soins (Ampb. I, 2); plftt k Dien l'aToir tout 
a l*beure, le fouet, devant tout le monde, et sayoir ce qu'on appmi 
an College (Bourg. gentilb. III, 3) ; *) il ümkt avant qua voir ma £uniaa, 
que je debrouille ici cette confusion ; le mojeai d'eu rienoroiBe, 4iBoiaa 
qu'etre inaense? Der Infinitiv ii^it noua veüa Mi tampai m*a-t-U 
dit, que je dois partir pour rannte; je suis Aptie e. m*^uiper (cette 
maniere de s'exprimer est basse, sagt Beecberelle in seinem dict. natio- 
nal) ; la mienne (ma main), quoiqu^aux yeux eile semble moins forte, 
n'en quitte pas sa part ä le bien ^trlUer ; un pretexte a couvrir d'autres 
feuz dont je aaia le mystte (Fem. aar. II» d); cfeat un etaageJut 



*) Scbiiüin, Wissenscb. Syntax, §. 487, gibt den Unterschied zinacliea 
il plab iBit blossem Infinitiv und deaiMlben VeA mit fi>]geBdem de aa. 
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du soin que vom prenez, k me venir toTijonrs jeter mon age aa nez ; 
tant pis encore de prendre peine h dire des ^ottise?; prenez bien ^rde 
a vous dehancluT comrae il fant, et a faire hien des farons (Besche- 
• relle im dict. iiat. sagt von prendre ^rarde: suivi d\in inünitiv accora- 
pagne de la negative, il vent la preposiiion a) ; monsieur, vous vous 
moquez, j'aurais honte a la prendre; nous avons en main divers st rata- 
g^mes tout pr^ts a produire dans Toccasion (a ("tre produi(s) ; ta bouche 
ge Hceneie a te donner encore nn nom que je del'ends (se donne licenoe 
jusqu'a . . .) » j® ^® retire pour ne me voir point obligee a recevoir sea 
compliments ; il ne laut cjue poursuivre ä garder le silence (coiuimier 
ä}; tu feignais ä sortir de ton dögaisement (hesitois a...); de veri- 
tables gens de bien, faciles a recevoir les impressions qu on vcut leur 
donner; deux nymphea dispntcnt ii sc faire un epoiix de mon Iiis; c'est 
aussi pourquoi ma bouclie se dispense ä vous ou\ rir mon cocur avec 
plns d'assurance (se dispcnscr a, sieh herausnehmen; vgl. Schifflin, 
\Viss. SyniÄX §. 393, wo auch ein Beispiel vuii Corneille steht); Fair 
dont je vous ai vu lui jeter cette pierre me confirme encore mieux k oe 
pas differer les Doces; c'est anx gens mal toum^, aux merites vulgaires, 
a brüler coDstamment pour des beautes s6v^res; ce gendre doit venir 
vous visiter ce soir, manquez un peu, manquez ä le bien recevoir (G^ 
nin wiU hier de, Sdii£Qin, Wissensch. SjDtax §. 842, IQInrt den Säte 
als n(mn«l an; *) eat-oe donc que par Ik rona voaUz essajer 4 r^parer 
Taeeaal dont je Tons al fidt plainte? «ssayez, tin pea, par plaisir, h 
in'mroyw des «nteieades, i ifMm merMemettt de peths blUets donx, 
k Apier ks momeiits que aion msri n^y sera pas; que Totre esprit nn 
p0n tMe k le nppetor; tftciiona k mod^rer noire ressentiment ; je vois 
qo^cDTen mon üAre ob tftdie k me noMr; et qne ta i^es acqni8e (la 
gloire) en laat d^oooaaiona, k na t^tn jamaiB on conrt d^vventiona (di^ 
dtuncfa dass) ; on ne devieat undra n xidie k Mtt hoonites gens; FaU^ 
greaaa dn ooenr a'angmenle ä In r^pandia; nn ocsnr qui jamais n'a fait 
Ui nioindi» diosa k miriter l'affiont o^ ton möpris Texpote (pönif me» 
riler); la cnrioaite qui vooe preaae eat bian forte, m'araie, k nona vedr 
doonler da k aorte; alil o'eat ki k coop le phia «rael de tona, et dont 
k a'aaaonr twiMait num im jalonz; Totra dioix eat id qa% vone rien 
rapFodiar je aaiak arin^neL BQckrichtlkh dieaea lofinitba mit der 
wm Beaekhnnng dea Zialea, wiewait aidi eine Handlang oder demi 
Volgen eratreeken, diente oder an der dea Grandea oder der Bedingung 
einer Handkuß, indam daa, waa bei einer Handlang voigeht, ak dnar 



*) Mit dem Unterschiede^ den die Grammaire des gnomnaires zwischen 

manquer de und hl ä angibt, ist nicht viel anzufangen; ganz Uusserlich ist 
auch, was Bouhours (Remarques nouvelle?', Paris lC9.'i) sagt: quand le verbe 
manquer est Joint k une n^ative, on met ^l^gamment de apr^ . . . niais 
quand k m%iitive n'y est pornt, k se met plus ^l^punment que de . . • oe 
na aenk pas pooiteat ane Cmte qoa de • . . 
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jener beiden Factoren auftreten kann (Kollmann, Franz. Gram. S. 268), 
ist nur zu bemerken, das« Meliere freier und häutiger ihn gebraucht, 
wie überhaupt die Präpoj-ition ä (sowie de) ein ausgedehnteres Gebiet 
bei ihm hat, als später die Grüiinnatik ihr angewiesen, und mandie 
Verhältnisse ausdrückt, zu deren Bezeichnung die spätere Sprache Prä- 
positionen Ton engerem Begriffe anwendet. Dt r Infinitiv mit de: Je 
ne lui demaudais pas tant, et je serais satisfait de lui, pourvii qu'ü 
s'obligeat de ne me point tuer; car le ciel a trop pris plaisir de m'af- 
fliger (vergl. Flech. Ecoutez, esprits moqneurs et libertins qui prenez 
plaisir d'abaisser ceux que Dieu elfeve) ; la haine que pour vous il se 
resout d'avoir ; quand il m'a dit ces mots, il ro'a Bembl^ d*entendre ; va- 
t'en Tite chercher an licou pour te pendre (G^nin nach seiner Theorie 
sagt: il n*j a qu'iin d enphoniqne, vestige de la prononmtion primi- 
tive. Ge d ou t final annail fntrefeis tonteB les tenninaisons en ^, soit 
des snbstantifs, soit dn pttrticipe, oomme on peut oonraincre en 
jetant les yenx sor ks plus andeiis mommaiits de not» langue. „ J*» 
pecbed k hn flenl,^ qa'on IH dans «sinft Bemard, est conrnie il m'a 
MmhLed entendie. SehülOin nicht tnf Ghrmid dos feinen ünteradilBdii 
den er §. 492 zwischen aembler mit Udseem InfinfÜT nnd eembler nill 
folgendem de macht, jene Stelle an ei^Utren. Ich denke, der bloaae 
Hiatna ist Schuld am de) ; et qu^üa a'^taient permla um Ibl motncUe» 
avant qn'il c6t songe de ponranlvie Isabelle (song^ ä); pariona k easnr 
oav^, et TOjona d'arr^r (wegen dea Hiatos f&r 1^ wrftter); rien n'eat* 
il saffisant dans airftter la conn? — ai votie Ime ka soit, et ftritd'dtee 
coquette (^yite); et qn'U n'eat repeotir ni suprSne poissance qni gagnlt 
snr mon oosor d'onUier cette oftnse (obtint) ; je ne feindrai point de 
Tona dire (h^siterai h) ; h qaoi hon de te oadiar de moi; fl Taut bien 
mienz pour toqs de ptendre mi Tienx man; e'eat en ytm qne ta pri- 
tendraia de me le d^gaiaer; je Tons appieodsai de me tndter ainai; la 
crainte me ridnit d'applandir hien aoov^ent h ce qua mon Ime dMste: 
nne galdte tnrqne ci. on lea avait inTitöa d'entrer; cat amas d^aolibns 
indignea dont on a pme d'adondr le manTais Tisage; anparaTant qne 
de für ayant de ; c^est m'honoier de Tonkur qne je aeia ffooin d^me 
^ entrevne ai agrteble (que de Tonloir); Toas ne troqvetes pas Strange 
qne nons cherchlons d'en prendra Tengeance; chose Strange de mir • . . 
(qne de Toir) ; dem engb'schen aa to beim ünfinidy, wenn ein Actjeelif 
mit 80 vorangeht (be so kind as to enter), entspricht si<— qne de, s. B» 
s'ü etait si hardi que de me dtelarer son amonr, je ne eroTiis paa qne 
ma fille f6t si habile que de cbanter, femer tant — que de, s, B. qoi 
est dono le coquin qui prend tant de licence qne de chanter; einen Satz 
mit pnisqne vertritt der InfinitftT mit de in folgenden Stellen : ai-je fait 
qaelque mal de coacher avec vous, je crojius tont perdn de crier de la 
Sorte, ils se melent de trop d'affiures, de prötendfe tenir noa cfaastes 
fenx gen^s. Infinitiv mit pour ; ma foi, me trouvant las pour ne pou* 
Toir foumir aoz diffi&rents empkia o4 Jnpiter m'engage (an point ^ 
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jusqn'^i . . .) » ces coeure pnsülanimes, qui, pour trop prövoir 

lea snites des choses, n'osent rien entreprendre Cparce qu'ils pr6voient 
trop) ; toutes Icä guerres n'arriveDt que pour n'apprendre pas la musique 
(parce qu'on n'appnad pas) ; yous n'etes pas pour ^tre de mes gens, jo 
erms qn'iiii ami diand n'est pas pour dtre rejete, les choses ne sont plus 
pour tnitaer «d longnenr, je no anis pu pour ktre en oei lienx importim 
(G^n bemerkt liienii: 4tre, oa ii*#tra ptts pour 4tre, est nne 
txpxmiAm maBifeetenieiit trop iicglig^; mais HoUte ne la cräait pas, 
et U ^tait directecir de troupe, ^uvenl preesö par le tempe et par fmdre 
du xoi)« Infimlty mit depuis: depme «Toir oomm fen iiKHuieiir votre 
p^. Barbienz in enaer Ausgabe des ATare madit m den Worten; 
sonp^oonea-Diioi de tout« Elke, platdt qne de manqner k oe qne je vons 
doie die Bemerkasg: Unrichtiger, zweideutiger Satz, indem nnr Elise 
das Snlject Too'manqoer sein kann* Ein ft&Udier €febmneh des In- 
finitive findet eidi aber oft, nnd nidit bloss \m MoKdre. II ne Tooa 
A pas faite tine belle personne, afin de mal nser des dioses qu'il vons 
doiae (0, le del, ne vons a pas fiiite, ete, . • . afin d\uer • • • nicht 
afin qn^ nse, sondern afin qne vons nstez) ; o'est bien lamoin^ehose 
que je roM doive, apr^ m'avoir sanv^ la vie (aprto que tous m'avei 
saQT^ la Tie)* Daa allgemnuie Subjeet on siedet im InfinitiTe in fol- 
genden Stellen: eile vons dindt bien qo^elle toqs trouve bon, et qu^eOe 
^est pomt d*Age h Im donner ce nom (k oe qnVm puisse Im donner); 
eet an^ supitee doit m'^tre asses toudiant pour ne pas i^ofoiser * - 
qoe noB ccsur par deux fiiis le fhsse rep^tw (pour quVn ne s'oflense 
pas). Sdilieeslidi ist nodi su erwähnen, dass Mdli^ de md h häufig 
rm mehieren eoordinirten InflnitiTen- nidit wiederholt: il ne veut ob> 
tenir que le bien de tous voir et tous entretemr; vous appiendrea, 
mavonfie» k rire k nos d^pens^ et sans aneiin respeet fiüre eocus 
lee gens. 

CMbraudi der Zeiten. Die futurs und die conditionnds im 
Nebensatze genauer angewandt, als jetet (cette Symmetrie äes temps» 
ffBgt G^nin, emprunt^ du latin^ est aussi neglig^ au XIXe sidde 
qn'elle -6tait soigneusement obeerv^e au XVIIe): je reviendrai voir sur 
ia soir en qoei 6tat eile sera ; loraqu'on me tiouvera roorte, il n'y aura 
personne qui melte en doute que ce ne seit voiis q\n m'aurez tu6e; thX 
fiiUlait qu'il w vlnt quelque chose a aes ordUes, je dirais hautement que 
tu en aurals meatti ; si je n'teis sükre que nia m^re etait honnete femme, 
je dirais que oe serait quelque petit frdze qu'elle m*aurait donne depuis 
le tr^pas de mon fröre (jetzt würde man sagen: je dirais que o'est — 
qu'eUe m'a -~). Fem. sav. V, 5 steht : ce ne sera point vous que je 
leur sacrifie, wozu G^nin bemerkt: rezigence du metre, et la n^cessitö 
de rimer k philosophie, ont apparemmeni id forc6 la main ä Mo- 
li^, dont Fusage constant est de mettre les deux futurs, m^me en des 
cas oü üs sont bien moins ntessaires ; hiergegen ist wieder zu erinnern, 
dass «odi in dar Prosa, a. B. Avare lY, 1, gefunden wiid: j'y fetai 
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lo«i CB qM je pois). AnflUlnJ iBt dar Gatwoch €ei eo adk kipa ä i 
Mdi II flir dftt imparftit Wie man Im SpeniaolMo aegl y mm» (ote 
emeria) ki riqneiea, A podienn (oto picKeeee) teonr mu teeoe, 
nitd im Fortogienecfaen ie boarm oder koavaese boa ih entre 00 
hooienay aariaaioa ftliaei^ so fiadat aieb bai Mdite: al vona ainlea da 
]a r^pugnanoe 4 me voir Tolre beUenoBAre, je a'«i amaiB paa BM»Ba» 
aaaa doute, k toos Totr moB beao*01s» woan KlUdar (io aainer Ana* 
gäbe dea ATava, Allanbaig 1851) banMcH daaa daa Oondttieiiiial iai 
Sinne emar mildani Bebauptung ilBr daa Pkiaana a& Toaa nvea m 
nabman, Barinenz; daaa, um den vanleeklaB Sinn in findan, man dieaea 
Sata nnr yainmatiaeh analjairan und ergänaen darf t 8*0 aal Txai qne 
oder a*ü an eat ainai qae • • • WahraeheinHpJi, wie aaeb Eftbier be> 
mcrbt» tat daa Tempos ans der Eigentbllnüiobkeit dar aUan Sprache an 
erUiien, welehe anf Uebereinstlromung dar i^itora und conditioanele im 
Haupt- imd Nebensatse bielt» woran oben die Bede gewesen Ist Da 
das oonditlonnel aaeb qnand in BeleiiTSfttaen and sonal in gewisaan 
FäDen im Nebensatae eines bjpoCbafcisohan Sategeföges sidh findet 
' (s. Mälmar I, 8. 110 ff.)» so konnte es bei jeaer Ne^fcmg dar Spiadie 
zur ÜebereiDstifflranng dar Tempora dea Hanpt- nad NebensaAaes aacb 
leicht in einen Sats mit si aidi einsobleicAeii. lUtRieri I, 8. IIS» 
flUirt als Beispiel an le diable m'tonag^) ei je n'idmerats paa aäanc 
voas savoir enterree que moacfaarde (Itoiamde) und meint, dasa, wenn 
im Nenfranzösisdhen si irgend einm^ mit dem FatQnanderYergangan- 
beit yerbunden ersebeint, der Nebensatz selbst 2a einem andam Ter* 
ateckten Nebeasatse angleieb im Vechttltniss eines Hauptsattses steba^ 
Die concordance des temps hat man oft bei Moüere verietst gefundea^ 
e. B. die Steilen wie si je me dispense ioi de m'etendre snr lee bailaa 
et gloriensea T^rift^s c^'on pomvait dire d'elle, c'est per la joste eppad» 
hensioa qne ces granries id^es ne fissent eclater encore davanlage k 
bassaSsa de mon offiraade; je n'ai pas meme la foroe de soohaiter qae 
les eiioees ne fussent pas. Solche abbäagige Sätze aber sind nichts 
als ursprüngliche Hanptsätae, bei denen ein eonditionaler Nebensatz zn 
ergänzen und in denen das conditionnel wegen des regierenden Verbs 
saljonctif geworden ist (das conditioaale Tempus ist ein Indioatir, das 
eben so gut seinen Conjnnctiv hat, wie die andern IndicatiTe ; ^^e der 
Conjunetiy des Futurs der des Präsens ist, so lautet der des conditioimsl 
dem des Imperfecta gleich ; il ne le ferait pas ä ce priz — a ce priz 
vertritt die Stelle eines conditionalen Nebensatzes — je crois qu'il ne 
ferait pas a ce prix — je doute qu'il le fit a ce prix"). "Wenn Mo- 
iiere ierner sapt serait-ce quelque chose ou je voiis pnisße aider? so ist 
hier das Conditionnel, obgleich eipeutlich ein tenipus praeteritum, ein 
tenipus prae'^ens, indem es von einer tcemildcrten Behauptung oder Aiis- 

^apre gebraucht wird und dadurch dem f räsens nahe rückt» man Tsr- 
gleiche on dirait que ce soh . . . 

\ Modus« Fois^Bn des subjonctif im üauptsatz (in dem man ihn 
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immer durch eiae EOipee erklären will, auch G^m) : je bcob tadummi 
si je Be tient parolel — que pais8ie»-vou8 avolr touteB diOM pco« 
Bp^Kfi ; que mandlt smt r«aioiir» et les flÜes mauditee qni Teuknl en 
titer, pnia font les chatendtes! — 8oia>je da del toaefi ei je mensl ^ 
<]oi le eent giorretix, qu'Ü se aonclie (qa'ü fiberilOaeSg). Der IndieatiT 
atali des CSoi^imctiYB in SutbstanAräidmk i je fue iiUmni que, deux jours 
afvds, il jne montra tonte l'afiaii« eztet^; fl eemble qu'U est en mi 
et qnll $*m Ta pafler; il e'oUigera qs» ton p^re moorra avaal qit'fl 
aoit Imit inoie (h 4» que eoii pire meare, was der jetsigc Sprachge- 
brauch Terlangte^ dräckt nicht duedbe ans) ; est-flpoaeible qqetoujours 
j'anraw du teaona aveo eile? il mffit que oe qu'on vona promet 
doit 4tn invlolable; il enffit que nons savona oe qua nous eavon« (sa» 
chions gfibe einen andem Sinn). CoivfonetiT ftir den IhdioatiT: oette 
lettre qn^avacque oette boSte «n pr^nd qn'ait re9ne Isabelle de Tone» 
EigenthfimHoh ist pl6t an od le f6t-il moins (Ampli. I» 2) för pl6t an 
cid qn'il le fÜH moins« Sans qne man bon g^nie an-devant m'a ponss^ 
, dijk tont mon bonhenr e6t M renverse (fnr: si mon bon g^ie ne 
m'eAt ponsse • . Fonn der Concessivs&tze: donz que soit le mal 
(Wx si dooz que, qnslqna d. qne • • •) > ^ que oe soit (ftlr 

queiqne), woau Grinin mit B^t bemerkt: oW la r^table loention 
fiaafaisa, la saole qni ait da sens^ et qn'antorisent les originea de la 
lai^e; le bonhomma« tont vienz (sciL qn^l eat), oh^ fort la Imnldre. 

Numerus und Peracoi. des Prädicata* Attiadioii dea Yerb 
durch das piSdieative SubstantiT: Qnatre on oinq mflle tes est na 
denier oonstderable; dsnx ana, dans san seSKO, est nne grande ayam 
(Gr^. la pens6e porte non paa snr le nombre des annees, mais sur 
IVuM de temps representee par denz ans« Nimmt das zeigende Füi^ 
wort 06 die Stelle des Snljects ean^ so schlieRst sich das Zeitwort 4tra 
bald an den pradicatiyen Begriff, bald an das Subject ; letzteres soll nach 
G^eaSn am meisten eonfbime sem a la logiqne hafaitaeUe da la laagoa 
lisnü^sei qni goaverne tonjoors (?) la phxase, non sur les mots h yenir» 
mais snr les mots d^i pass^, en sorte qn'nne inyersion cbaage la 
i^gle. Tons les hommes sont selnblables par les paroles» et ce n'est 
qua las aetions qni les decouvrent differents ; oe que je vous dis Ih. ne 
aoat paa des chaosons (Geoin: Tid^ reveUUe ici par le singulier ce 
que, laprösente des details, et non pas un ensemUe); sont-ce des 
vjaions que je mets en t^te ; sont-ce des qua Tous lui youlez ^crire. 
In Bezug auf ce sont vingt nulle francs qu'il m'en ponrra coiüter sagt 
GAun, dasa Molidre in Prosa geschrieben hätte c'est . • «i weil Tid^ 
ne se porte pas 4 oonsidiiier las francs isoldment, maia snr nne somme 
de 20,000 francs; warum er aber in ce sont duirmes ponr moi que ce 
qui part de vous eine Strange allianoe d*un singulier ayec un Tcrbe au 
pluriel sieht, begreift man nicht. Was die Person des PrSdicats be- 
trifil, 80 bezieht Moliere in einem relativen Satze, der einem Prononnen 
der. ersten oder.awaiten Person sich anscUieast, das Verb entweder auf 
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dtoM FhnKmifl% ote mIsC es id die dritte Person, z. B. si c'^tait moi 
qvd vom «AI procord booM fattm; c^est moi qui se nonnae 8ga- 
aardle; Mnlt-oe lileii moi qm me tTbrnpenis? GAuncÜirfcToiiBfteiiie: 
fl ne Tolt daiiB son sort qne moi qui /tnttesse imd gibt das ümer- 
fldiied swiidien s'int^rMse und m^hktkm» an: Jnnie n» Teilt pasdira: 
Moi Bmüe ja m'intdresae da&s lea plami; maia: Qoi ait-oe qoi a%U^ 
«SM dans aes pleon ? Hol aanle. Dana la premite ftocminze, Fidte 
qoi fiappe d*abord, la penonne da Jnnia; dana la aeoonda, c^aat 
riaoUineDt at l'abandon da Britannioaa. 1/vm eat propre i initer N^n»» 
l'antra k le d^flannar* 

Negaiionanethode. Ala in den Femmea aaTantaa die K5efain 
Muüne aagt: tons voa beaax dictona ne aemnt paadeiieo» iatPhiki- 
minte anaaer rieh| nnd Bäiaa bricht in die Worte ana: 

O cervelle indocile ! 
Fatital qa*avee las eoiaa qa'on piend in eeeaaB i Bieal^ 

On ne te pause i^ipretidre U parier congvibneDtf 

De pas mis avec nen tu fais la r^cidive; 

£t c'est, comme on t'a dit, trop d^une negative. 

IKeeaa iwp d'tine n^tive wird Mblite aelbat beaduddigt toh den 
Grammatikern, aber mit Unrecht Dia Grammaira dea gmnmairea HOhrC 
an: toos n'ayes paa liea d'en prendre anoon aonp^n ; je ne Tenx poini 
. • • tronbler auctmement Totra bonne fintone; aie aettt hinsn: Oetta 
fimte eat ai ir^qoente dana CofneiUe at dana laa antrea poStea de la 
m^me ^poqne, qu'on pourait preaqne donter qua e'en mia akra. 
Gewiaa waren S&tae wie die angeföhrten oorrect, nnd zwar weil ancnn 
possitiven 8inn hatte, aoviel ala qoelqae. Man vergleiche U 7. en a 
d'ancnnea qni prennent des maris sealement ponr se tirer de la contramCe 
de lenrs parents. Boigny in aeuier Grammaira de la langue d'eSl aagt 
I, 8. 170 : aucnn (alcaens, aucnens, aucans von aliqais nnus) a conserv^ 
cette valeur ind^terminte et afBrmatiTe jnsqne bien apr^s le XlUe aiöcifl^ 
lorsqu'il n'etait pas aooompagnä d'ane negation. Cependant on trooT« 
deja ao Xllle si^cle quelques exemples de ancnn, ajant ime valenr 
n^tnre. Ueberdies ist (vergl; SduiBin, Wissenscb. Gr. S. 36S) ia 
der TOD der Grammaire des grammairea oitirten Stelle d'en prendia 
aocim aonp^n ein Satz for ai^, so dass aucnn hier auch nach heu- 
tigem Spradigebrauch ao wenig anstDsaig iat, da in der Stella 
Moliere nne iamille qui ne souffrira point qae Pott voofl fiuae ancan 
afiront. Ebenso correct ist bei Mohere tu n'as pas sujet de rien appre- 
hender. Wenn femer es im Don Juan heisst: oela n'est pas capable, 
ni de convaincre mon esprit, ni d*ebranler mon ame, so scheint damit 
im Widerspruch zu stehen, was Schifflin (S. 258) sagt: Bei dem ein- 
fnchen m bleibt die Verneinungspartikel pas zuweilen stehen, bei dem 
wiederholfen nie: liier geht aber ne — pas voran, und die unter diese 
Negation gestellten Satzglieder -w-crden dnrch ni — ni prade so getrennt, 
wie im Ifateiniachen oft neque — oec die Thaiie eines durch nemo, nihil, 
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nimqtiam oder ne verneinten Satzes scheidet, ohne die Negation aufzu- 
heben. Nemo unqiinm, neque poeta, neque orator fult, qui qnemquam 
meliorem quam se arbitraretur ; so fiiidet man im Knglischen : I receivöi 
no letter neither from him nor iVom his brother (für t'ither — -or). — 
Ein ni fehlt: vous n'aurez l*un ni lautre aucun lieu de vous pkündre; 
ou für ni : fai ^^randc honte et demande pardon d'etre sans vous con« 
naitre ou sa\ oir votre nom. Ne — pas und non pas nach dem Compa- 
rativ: vouö avez plus faim que vous ne pensez pas; et tout ce quo vous 
m'avez dit, je l'aime bien mienx une leinte quc non pas une v^'rite. Non 
plus soll statt pas plus stehen (nach Barbieux) in: voilä de mes damoi- 
seaux fluets qui n'ont non plus de vifriieur que des poules. Im Avare 
findet eich non ferai = je n'en ferai rien. Ne — que verstärkt: plu- 
sieurs n'en ont rien fait que rire; mais n'en prenons rien que le qiiart; 
ce qu'on ne dit point qu'apres de grands combats; je n'ai seulement 
qu'a vous dire deux mots; ce n'est pas Tesprit seul que vont tous les 
transports. Aussi für non plus: si je n'afiprouve pas ces amis des 
galants, je ne suis pas aussi pour ces gens tourbulents. Pas oder point 
für sich negirt: Valere est-ü pas votre nom? Uamour sait-il pas l'art 
d'aiguiser les esprits? Pourrais-je point m'eclaircir doucement s'il y 
est encore? Est-ce pas vous, Clitandi^? il aura un pied de nez avec 
aa jalousie, est-ce pas? Ne steht: sors vite, que je ne t'assomme; il 
me tarde que je ne goüte le plaisir de la voir; il me tarde deja que je 
n'aie des habits raisonnables, pour quitter vite ces guenilies ; ])cut-otre 
il n'est pas que vous n'ayez bien ou ce jeune asirc d*amour (iin'ei^t pas 
possiblejj il ne sc peut donc pas quo tu ne sois bleu a ton aise? \ou3 
ne pouvez pas quo vous n'ayez raison (das lateinische non possum quin) ; 
ah I Valere, nc bougez d'ici (Moliere setzt zu bougcz nur ne, auch 
wenn er schlechthin verneint). Ne fehlt: courons avant qued'aveceux 
il Sorte; j'ai bien peur que ses jeux resserrent votre chainej ä moins 
que le ciel fasse un grand miracle en vous, je crains bien que s'y 
perde mes soins: de peur que ma pr^senoe encor seit criminelle ; gardons 
bien que par nulle autre voie eile en apprenne jamais rien ; nous pour- 
rions par un prompt achat de oet esdave empecher qu'un rival vous 
previenne et vous brave ; fl semble quo le sort, quelque soin que je 
prenne, ait jure d'emp^er que je vous entradenne ; le choix qui m'est 
ottert s'oppose Ii votre atteate, et peut seul empScher que mon ccear 
vous contente; j'empdcherai du mohm qu'on s'empare da raste. Die 
Weglassung des ne in der ersten dieser vier letzten, das Verb emp4cher 
enthaltend«D Stellen wird von der Grammaire n«ti<HMle als libertö po4* 
tique ausgelegt ; ebenso sagt Qimn von der dritten Qe choix etc.), qu'iei 
Molidre a 4 la contrainte de la mesure; Sdufflin dagegen (S. 3Ö2) 
glanbty dass die Weglassnng des ne nicht fehlerhaft sei, wenn der Er- 
folg mit einem Grad von Zuvendeht angeschaat wird, nnd setat die Ii- 
bertä po^ae in den vier Stellen nnr darsih, dass statt der InfinitiT» 
oonstruction, die wahrseheinlidi in der Prosa gewfihlt worden wftrs» 
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hier die Conjimctivconstructiün etat [findet. Ne für ni: nnmariqui n'ait 
pRS (lautre Ii vre que moi, qui ne gache A ne B. Burj^uy, Gram, de 
la iangue doil, II, 8. 334: Ni, derive de ne<^, avait les forme« ne, 
ni dans la langue d'ui'l. Les trouveres firenr tonjours iisage de ne de 
prefereace ä n i , et n e appartient aans aucim doute au premier tempa 
de la formation do k langue. 

Das Sttbstantiynm. 

Abweichendes Geschlecht. Uno aniour grossiere; son dot; 
la simple opidei-me; la Guide des pecheurs est encore un bon livre; ä 
lamalheure; la regale (für le regal =divertissement) : jamais je n'ai ru 
(leux personnes 4tre 81 Contents i'uii de l'autre; des vers tels que la 
passion et la necessite peuvent faire trouver k deux pciionDes qni disent 
irs cliox'S d'eux-mOmes et parlent sur-le-champ. Jetzt ist personne 
immer weiblich, sobald es nicht pronom indefini ist; Vaugelas in seinen 
liemarques, der auch von Moliere citirte Grammatiker, gibt die unbe- 
stimmte liegel, dass die auf personne sich beziehenden Adjective und 
Pronomen männlich ^viiren, wenn sie weit davon entfernt wären; 
Th. Corneille bestimmt dies näher dahin, dass das Prädicat männlich 
sein kr>iirie, wenn es nicht in einem und demselben Satze mit personne 
biände, wozu auch das von Vaugelas angeführte Beispiel passt: Lea 
personnes consommees dans la vertu ont en tonte chose unc droiture 
d'esprit et une attention jndicieuse qui les empechent d'etre medisants. 
Substantive im Plural; il faiidra que mon homine ait de grandea 
adresses (ebenso bei Pascal, Bossuet etc.) J ponr Ics nouveautes on peut 
avoii parlbis des curiosites; je sais au roi bon gre de ccs decris ; vos 
dexlerites ; des encens in dem Sinne von hommages, louanges (ebenso bei 
Corneille); j*en avais pour moi toutes les envies du monde; toua les 
viüux fatras ; nous parlions des fortunes d'Horaoe, von den Schicksalen 
(Bescberelle im dict. nat. sagt: fortunes au pluriel ne doit jamais 
s'employer sans ^pithdte, bien que Corneille ait dit: Hors de Vordre 
commun il aous fait das fortmies) ; tons oes galimatias ; des g^nes trop 
cruelles (Qaalaii) ; des modtoitions ; les ombrages (Argwohn) ; nne ser- 
Tante qui fiuaaiftdiBsrägreis; olait^s (renseignements, eclaircissements-* 
lomUres). Wörter sabstantivisob gebraucht: le senl penser de cette in- 
gitttitude; fasse le <»d ^quitable que oe penser soil v6ritable ; im moi de 
TOB ordres jaloux, que vous ares du port eiiToy6 Ters Aicmhie, et quS 
de TOS seerets a connaissance pleine corome moi qui parle ä tods; 
Olaudine, je t'en prie, snr Fet-taat-moins (George Dandin II, 1: ifest4- 
dire que oe soit une aTance i rabatlre plus tard) ; ToiUk Traimeiit on bean 
Tenez-y-voirl Die Gram, des Gr. sagt: le mot gen 8 ne se dit jamais 
en parlant d'un nombre d^termin4 de personnes^ k moins qu'il ne seil 
prMd6 de oertains adjedifrs oa ne dit pas deux gens; mais on ^t: 
deux jennes gens eto. Holidre sagt aber quatre gens, Tingt geas. 
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Der Artikel» 

' Der fceBtimmte Artikel: fiuro k justice (fUr&irajnetioe); de la 
fkfon (fOr de oette fk^on); der bestimmte Artikel fehlt sdieiDbar: dire 
TÄit6; de boas mots; m&ne für le mdme; mieuz fflr le mienx; plus 
Ar le plus; premier flSr le premler; avoir pisine fiir avoir de la pdne; 
peidre fortime für perdre la (sa, tonte) fortime; der bestimmte Artikd 
nicht ifiederhoh: lea qnereUes^ proces, &im^ soif et maladie. Der un« 
beatimttite Artikel: d'one maniöre für dfune tehe maniere; j^ai nne 
(seil, teile) tendresse poor mes cfaevaux, qa'il me semble, que c'estmoi- 
intoe; nne actlon d'im homme k fort petit cerveau (dliomme); et l'oa 
aait ce que c'est qu'uD courroox d'mi amant (d'amaiit); nne pean d'nn 
l^zaid (de l^zard) ; je suis dans nne confusion la plna grande dn monde; 
d'nn rang le plus haut du pays ; tu vois si c*est mensonge (un men- 
ecmge) ; c'est luiniatnre (iine mlniature) ; vous etes homme d'acommode* 
ment; je snis homme qui aime ä m'aoqnitter le plus tot que je puis; 
anz jeax d'nn cbacun; bantement d'un chacnn elles bl4ment la Tie. 

Das Pronomen. 

Das persönliche Pronomen: ü determinativ für celui: il est 
bien heureux qui peut avoir dix mille 6cu8 chez soi; qne nous servira 
(für servira-t-il) d'avoir du bien ? ne voilä pas de mes mouchards (ne 
voila>t-il pas)? puiöque madame y a (il y a m.); je sais ce qu'il faut 
a tous deux (sc. ä vous), vergl. Diez, Gr. der rom. Spr. III, S. 20; 
nous ne dous sommes vus depuis quatre ans ensemble, ni, qui plus est, 
ecrit Vnn a Tautre (nous gehört als Accusativ zn vus, als Dativ zu 
ecrit; incorrect); puisqiic Ics seulcs actions iont connaitre ce cjue nous 
sommes, attendez donc, au moins, a jugcr de mon ctuur par elles (öo 
lindet öich ol'i das perbünliclie Projiomeu mit der rräposition in Bezug 
auf Sachen); Ai^iitd n'a pas voulu songer a retourner chez soi (so oft 
aoi für lui, elles, eux); je vous ferai parier Stelle (lui parier); toutcela 
s'est bati de lui>m£me (soi-m^me); Tamour tratne apres lui (soi) des 
troublcs eäroyables; je suis Don Juan moi-m^me (lui-meme); c'est nn 
bonheur bien doux quand on sait qu'on n'a point d*avantage snr nons 
(on und nous bezeichnen dieselben Personen) ; qoand on vient k songer ' 
que cela sort de vous (on und tous, wie vorlud on nnd nous) ; se d^ 
pouiUer entre les mains d'un homme qni ne nons touche de rien (se 
und nous wie vorhin on nnd nous) ; ü me la payeralt (la nnbestimmt, 
ohne Beziehung anf eb vorherg^endes Snbstentiv ; jetzt sagt man il 
me le pi^erait); je venx dtre mdre paroe que je la snis (fflr le); en 
sagt Martine IBr on in den Femmes say. (wosn Genin bemerkt, dass 
in dee Sitesten fnmsösiadMn Grammatik, in der von Palsgrave, en immer 
neben ob ecsoheint); der dativns edüflaB ist bei AlbliAre sehr gebrSnch- 
lieh, wie er Überhaupt vom Dativ des Personalpronomens «neu Mm 
G^lbt^m^WdAf ida jetzt die Natnr dieses Casus gestattet: En nn 
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mot, oe \ouB est ane attente assez belle que laseTerite da tuteur d'Isa- 
belle; ä qui k Lourse? — Ab, dieux, eile metait tombee; votre vertu 
m'est tout ä fait considerable ; vous osez lui calomnier la plus rare vertu; 
par QU lui debnier? (que lui dire d'aborJ); ne vieDt point ra'excuser 
l*actioo de celte inlMele; tu m'es inßexible ; elles noufl sont bienfieres; 
ces soins que vuus nie fites eclater (pour moi); qu'on me i'egorge tüut 
a l'htiure; cette doukur qut: l arnitie m'excitc ; seltene Verbindung von 
zwei Fürwörtern: dressez-lui-moi son proces. Wie Meliere die Präpo- 
sitionen de und a zur Jjezeichnnng von Verhältnissen gebraucht, die 
jetzt zum Theil durch andere, bestimmtere Präpositionen ausgedrückt 
werden, so finden sich aucii die Pronomen (oder Adverbe) en und j 
(sowie dont und oü, wovon nachher) freier gebraucht. Doch nicht bloss 
zur Bezeichnung des Genitiv- und Datiwerhältnifises dienen sie, sondern 
ihr Gebrauch ist noch ausgedehnter, und erstreckt sich auch auf Ver- 
tretung anderer Präpositionen als de und ä mit den von ihnen ab> 
hängigen Personalpronomen. Sie beziehen sich auch freier anf Per- 
sonen. Oft drücken sie Beziehungen aus, die die jetzige Sprache nicht 
kennt, so dass ne überflüssig zu stehen scheinen. P<Mir n'en pomt 
meotir; je m'en prie (je m'j mvite); j!ea attends des noaveüea Q^BtL 
de Iflocs DouveUes) ; oomine Vürnau im ne m'offie aocnn plaisir, je m'en 
TMiz fidre an moiiis cps soieiil d'antre netare (en Terteitt des pkdsin} 
obgleieb plabir im Singular vorangeht) ; mais je ne boui pas honune Ii 
gober ]e monseaiii et Jaieser le champ libce max yeox d'an damoieeaq. 
J^en venx rompre le oonrs (en olme grammatische Beraehmig; oet en, 
sagt G^nin, flgure par sjllepse avec l^^e d'intrigue, qu*ont fidt 
naltre les premiers vers) ; ta t*en avises, tiaitre, de tTapprocfaer de noni 
(en weist sonst nie anf etwas Folgendes hin) ; j'en sois Inen de mlms 
(an überfifissig); quels inoonvdnients antaient pn s*en ensotvre (wiri 
getadelt wegen des doppelten en, aber da bei s'ensoim der eigentlidie 
^ihaU des Ansdrocks gans veigessen ist, so sagt man richtig ü s^ensnit 
de Ifty il s'en ensoit) ; j'en anrai cb^ la plns tendre espiianoe (Fespe- 
■ rance d'Agnes) ; U en a pris la forme (Jupiter a pris la forme d'Am* 
phitiyon); ta vondzais bien m'en donner d'nne (elüptiseh) ; je sais 
les tonrs nuMs et les snbtiles tiames dont, poor nons en pknteri sawt 
nser les femmes (en vertritt cones, das Anstands halber nicht aosge- 
drüdtt wird); qu'avez-vons Mt ponr dtre gentiihonune? Croyez-voni 
qa*il snffise d'en porter le nom et les armes? (rilation an sens particit* 
lier d'mi mot employd dans tme locution ftite; G^nin) ; je Pen eetimersis 
bien moins (en beim Comparadv gibt den Grand der Anssage an). En 
wird nach heutigem SpratÄgebfanche vermisst: se prendre k q, fOr s'en 
pr«; se tenir 4 qe. ; se rapporter k q. (Avare IV, 4); st vons me eroyez; 
imposer, belflgen; pois-je mais? ta n'es pas o& ta crois (Amph* II, 8; 
es gibt ach Ider nkshi nm den ftnsseni Cht, sondeni nm einen geistigen 
Znstand). 

Stettill. Dr. BoboUky. 
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Beurtheflung^n und kurze Anzeigen« 



Nordlandsharfe. Von P. J. Willatzen. Elberfeld. Bädeker'she 
Buch- und Kunsthandlung (A Martini & Grüttefien) 1Ö58. 

Einer jener schleswig-holsteinischen Gelehrten, welche durch die 

Solitischen Zerwürfnisse ihre Ueimath einhiisston, und in andern Staaten des 
eutschen Vaterlandes einen neuen Wirkungskreis fanden, sucht in vor- 
liegenden üebertragungen die SchÖDh^ten der poetischen Literatur des 
Nordens den Blicken I&ntschlands sn ersdiUesflen, und legt von seiner Be- 
gabnnn: nh Dichter, wie von seiner sprachlichen und asthetlsclien Einsicht 
als Kritiker eine so bedeutende Probe ab, dass dies sein in f;( hlichtcm Titel 
erschienenes Büchlein nicht bloss in Bremen, wo der Verf. als bcbulmann lebt, 
nnd in Elberfeld, wo die Verlagshandlung ehrenvoll bekannt ist, Bondera in 
ganz Deutschland bereitwillige Leser finden wird, die sich an den Blttthen 
der Poesie ^ller Völker und Länder erfreuen und erfri-^chen. 

Seit Herders Stimmen der Völker in Liedern sind Avcnigc so ergreifende 
Klänge aus fremden Lieindem erklungen, als das der alten Poesie des Nordens 
angehörende, ana einer skandinaTischen Sampilong ansgewKhlte »BibbaldsHed 
Ton Island* und das nGunuarslied von den Färbern," welches hetrliche ( — ) 
Frapnent wir uns mitz-.itheilen erlauben, um nach dieser Seite hin ein Muster 
vorzol^en (auf äyderön nach mündlicher Angabe niedergeschrieben). 

• Das Gunuarslied (Fragment). 

Gnnuar, der Kämpe, sch oss , da spranfx, 

Sprang an semem Bogen der Strang, 
„Haigerd, zeige nun, wie da ndldh liebst, 

Dadurch, daas dn deine Locke mir giebat»* 
— „Melde mir, warum ich missen sollt' 

Haar meines Haupts, das so lang und gold? 
War es nur immer die grösste Zier, 

Wom Bon willst dn es, sag* ea mir** 
. „Feinde folgen, zu ihrem Empfang 

OicT) es, sonst wird e.'^ mein Untergang. 
Gieb mir zum Botren des H;iuptes Haar 

Wachsend nahet sich schon die Geidhr.'^ 
»JSwk denn, naeb Allem, was mir widerlhlir. 

Flehst du umsonst um ein Härchen nnr. 
Noch nicht hab ich es verschmerzt genug, 

Wie deine Hand auf die Wange mich schlug."« 
»Haigerd, so soll man durch alle Lande 

Lang* desa gedenken zu deiner Schande." 
Bitterlich weinet die Mutter: »Mein Haar, 

Nimm es und rette dich aus der Gefiihr.* ^ 
„Eh sollten tödten die Feinde mich, 

£h eines Haars ich beraube dichl''« 
Afdilrf.a.8^racliai. IXIV. %^ 
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"Wi Iht7cn hat in «fincr Kordlandsbarfe aus Schweden, Finnland, 
Dänemark m DeuUciiiand neue W t;üien eridiogttu ittittiea tmd zwar mti»t 
junge Stimmen, die io aatioaal «raelaaUen, all et in eine «ndeM^ Mm andi 
nahe verwandte Sprache libertragen^ möglich ist; denn in der Udienengung, 
d:iss die Form bei einem guten Gedir ht zum innigsten Wesen gehört , hat 
"W . <l.is M<;trum des Originals beibehalten und mit grosser Gewandtheit so- 
wulil die Abwechselung und absichtliche Eintönigkeit, als auch die Ijebhaftig- 
keit nnd gemütbToUe Knhe wiedergegeben, so dass wir keine unaclureibend» 
' Uebertragungen , sondern kunstgerechte Uebersctzun^en vor uns haben, 
denen man aber nicht im Geringsten anmerkt, dass nie ursprünglich nicht 
deutsch gedichtet sind. Dies gilt besondera von den lyrischen Gedichten, 
wie in folgendem erotischen von Lindiköld, einem Dichter aus dem tieb- 
zehnten Jabifanndert. 

Die Augen (von Lindsköld, 1634 — 1690). 

Ihr treuen Augen, ihr, die einzig es venchulden, 
Dass ich Terzaaberk bin von Chunis* Laebeebnlden; 
O lasft mich non durch euch tief in das Herz ihr sehn, 
Aus enrem stummen Wort mein Schicksal zu versteh n. 
Liebt sie mich oder nicht? Sagt's — nein, ihr diirft's nicht sageOy 
Ihr Augen, würd' ich auch viel tausend Mal euch fragen; 
Denn sagtet ihr mir: »Nein'*, sttbrb ieh in Pein vpA NoUi 
Und sagtet ihr mir: »Ja« - die Ftende iriu' meiii Tod. 

Oder dem der neueren Zeit angehörigen von Gtafstnko. 

Willkommen and Lebewohl (von A. A. Gralstrom). 

Sag* mir nicht „Willkommen," wenn ich fc-fiiwmg, 
Nicht „Lebwohl,^ du Holde, wenn ich geh*, 
Wdl tdi doeh nid^t komme, wenn ich komme, 
Und nicht von dir gehe, wenn ich gehM 

Tauschung ist es nur, du wirst es finden. , * 
Ruft von deiner Seele mich dio Pflicht, 
Siehst du nur mein Schattenbild verschwinden| 
Sdieiden kann von dir ich ewig nidit 

Schelten muss ich meines Herzens Treiben, 
Denn es folgt nie mein Gedanke mir: 
Treu wird er bis morgen bei dir bleiben, 
So wie er seit gestern war bei dir. 

Sag dann nicht »Willkommen,« wenn ich komme, 
Nicht „Leb wohl,** du Holde, wenn ich gdi'j ' 
W^eil ich doch nicht komme, wenn ich komme. 
Und nicht von dir gehe, wenn ich geh'l 

Der Leser, dem aus der schwedischen Literatur ausser Ee«;ner, Friederike 
Bremer und etwa liuneberg nur wenig bekannte Namen entgegen treten, 
wird es dem Verf. Dank wissen, dass er ihn auch bei Graiier, Gralätroui, 
Silverstolpe, Lindskiäd, Lindeblad, Lennnrei, Atterbom, Vitafis, Fryoell and 
Stagnolius cinluhrt, unter denen er reicnoegabte Dichterseelen kennea lernt, 
nach deren nuhern Verkehr er sich in mancher Stunde und Stimmunor hin- 
gezogen fuhlt^, wenn ihm derselbe durch einen so geistreichen Vermittler 
erleichtert wird. 

Von der dänischen Literatur weiss dar gebildete Leser in Deutschland 
schon mehr. Wer hat nicht Anderson gelesen und kennt nicht Oehlenschlüger 
und Baggesscn, die zugleich deutsch schrieben? Auch hat Jedermann dann 

gehört, dass Danemark in Ludwig Holbeig einen der grössten Lustspieldicbter 
esitast, dessen beste Komädien m teeffhcte Uebersetsong nenerdmga Pmtai 
ans zu^nglioh gsmaebt hat; eben lo von dsm |^ fifw |Hi 'i«ftt»w Üngemun 
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Aber Ton Aarnstrapf Holsfey Wialher, Heiberg, Blicher, Hauch, 

Ewald, Troiel, Kressing, Scback, StasseM und Pnlndan - Müller werden 
Manche erst in der Nordlandsharfe Woiscu anschlaf^en hören , iic sie die 
büsen Anschlage der dänisclien Regierung aui das deutsche Hulstein über^ 
höreD lanen. Ans Finnland ist sebon msMhes Kebliebe Volkslied In Dentsch- 
Umd gelesen und gesungen worden. Um desto mehr wird der Freund det 
Volk?ge5!anp^cs den Verfasser für die Tierzebn mitgetbeilten Uebertragaogen 
JJank wissen. 

Interessant ist auch die Parallele, welche durch die Mittheilang des Gedichts 
,,Geber der Atnren,* wdches seipe Entstehung einem Anfsatse Alex. v. Hum- 

boldt's in den Ansichten der Natur verdatet, zwischen dem dänischen Dichter 
Emil Aarnstrup und den deutschen Dichtem Hermann Lingg und £rnst Curtius, 
die denselben Gegenstand behandelt haben, veranlasst wird. Wir würden 
gern alle drei Gemchte aus der Nordlandsharfe ausschreiben, fürchten aber 
dem Uteiulitstoriseheii Werihe der Sanmilung Abbruch zu thnn, wenn wir 
sie aus dem Zusammenhang herausreissen. Da^^ogen können wir uns nicht 
versagen, zum Scbluss unsrer Anzeige, die zugleich eine Bittre an den Verf. 
ist, die der nordischen Sprachen wenig oder gar nicht kundigen deutschen 
Frewide der Poesie dtuch eine neue Gabe am erfirenen, das erste Gedicht 
der Sammlnpg mitzutheilen, das zwar keinen nationalen Stoff behandelt, aber 
am meisten geeignet ist, rin Urthcil über dir; poetische Wi iso f]pr beiden 
Dichter abzugeben, des schwedischen büngers una des deutschen Bearbeiters. 

Der Indianer» von Gktdmand Siherstolpe. 

Auf dem Hatq>te Adler£iigel, 
In der Hand ein blutig Mordbeil 
Und geschmückt mit Siegeszeichen, 
Schlaft der stattliche, der wilde 
Bothe Mohawk in dem Canot, 
Das am Strande festgebunden, 
Schläft, vom Schaukelgang des Flusses 
Eingewiegt in süsse Träume. 

Aber durch des Ufers Dickicht 
Schleicht sich, wie ein Fuchs geschmeidig, 
Leicht der listige Hurone; 
Mit verhaltnem Athcm naht er 
Sich dem Boote, wo sein grosser 
Feind von neuen Siegen träumt. 
Wird den Schlachtruf er erheben? 
Wird der drohende Hurono 
Aus dem Schlaf den Feind erwecken. 
Sich im Kampf auf Tod und Leben 
hfit ihm messen? Nein, der Fuchs sieht 
Aus dem Gürtel stumm sein Messer, 
Nährrt es dem Tan nnd schneidet, 
Schneidet — und es reisst: das Canot 
Gleitet lautlos iu die Strömung. 

Rascher schiesst das Wasser, 

Hascher Jagt und rascher 
i Die Piroga schwankend. 

Es erwacht der Mohawk, 

Sieht sich um und greifet 

Hastig nach dem Ruder, 

Denn er weiss: Das Wasser. 

Das sein Fahrzeug fortreisst, 

Heisset in der Weissen 

Sprache St. Loreuzo; 
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Und er keimt im Tom 

Schon die grause Riesio« 
Die von Firne rufet, 
Weiss 65, dasä die Starke 

Heisset Niagara. 
Wfld ergreift er 

Das breite Ruder, 

Wendet des Canoti 

Spitzen Steven 

Wieder landein, . 

Kluftet mit Kraft 

Wetzende Womi 

Rastlos ruderndt 
Blicket umher 
Schweigt und rudert 
Rudert um's Leben.* 

Stille Sicht das Canot 
Bei des Mohawks Mühen, 
Eilt nicht mehr nseh onten 
Aber anch stromauf nicht. 
Also piU's die letzte 
Heide iikraft zu zeigen: 
Noch einmal herkulisch 
Mächtiges Ausholen 
Und — mit Krachen 
Knickt das gebogene Ruder! 
Da noch einen Blick auf Land und Waaier 
Einen Bliok zur Feme, wo die lieben 
Wigwams stehn, wo Weib und Kind sein harren; 
Einen Blick noch auf den düstem Urwald, 
Nach dem Gratmeer, der Savaoe, wo der 
TVilde BuflTel fiel von sichern Pfeilen« 
Ein Erinnern noch der firuhern Kämpfe 
An den gros-«en Sceen, wo die Stiimme 
Bei Geheul einander abgeschlachtet; 
£inen Blick hinauf zum grossen Geiste 
Und es hüllt alsdann der wilde Krieger 
Sich in seinen Mantel, nnd er legt sich 
Hin zu ruhigem Schlaf und Jässt das Canot 
^Weiter treiben. 

Und der eilende Kahn, 

Drin der Srlilummernde rtül^ 

Jaget fort auf der Bahn, 

Flieget hin durch die Fluth, 

Wie der Hirsch durch das Holz, 

Wie durch Wolken der Weib, • / 

Wie vom Bogen der Bolz, 

Wie der Colibri scheu 

In der Schlange Schlund; 

Nun fehh nicht mehr viel, 

Dann ist er am Ziel, 

Und es lächelt beim Spiel 

Des Traumes der Schläfer. 

Wie der Donner betäubt 
Gleich Posaunenschall I 
Wie es schätimt, wie es stäubt 
Ans dem mächtigen Falll 
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Und die Woge spritet auf, 

Und der tobende Gischt 
Welcher siedet und zischt 
Und sich menget und mischt, 
Fliegt im sprudelnden Lauf! 
Wie der blendende Strahl 
Auf das Huttchen im Thal 
In der Mitternacht flammti 
So enteilt mitsammt 
Dem Krieger der Kahn 
Dem Abgrunde zu 
Fort Alles im Nul 

£g wird ans irenen, wenn sich recht viele Leser durdi unsre Be- 

sprechung verarilas?t sehen , der in schöner Ausstattung* %'orliegcnden Nord- 
landsharf'e die Aulmerksamkeit zu schenken, die, sie in so vollem Masse ver» 
dient und die ihr töne Stelle auf dem iJuLiiciüsch erwerben wird.j 

filberfeld. Dr. C. A. W. Kruse. 



Deutsches Lesebuch füx' höhere Unterrichts- Anstalten von Dr. 
Hermann Masius. Zweiter Theil. Für obere Ciassen. 
Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. Halle, Verlag 
\ der Buchhandlung des Waisenhauses. 1856. 

Der zwrito Baad dieses immer ^ter sieli veriireiteDden Lesebnclis, 

dessen ersten neu aufgelegten Theil wir Band XXII. Seite 196. des Archivs 
mit rühmender und 5nni:rcr Freude begrii^'-t friben. liefert überall die spre- 
chendsten Ben^ise von der pewissenhatt* n Sor^liilt, mit welcher sich der 
benifene Herausgeber dem Gescha.it erneuter Durchsicht unterzogen hat. 
Wenn hierbd gar raanehes fiüher «ofgenommeBe Stack weichen masste, so 
werden diejenigen Schdniibmer, welche d» Baob praktisch erprobt haben, 
srösstentheils mit den fretrofT^non Au lassunj^en einverstanden sein können. 
Was aber die nen hinzugekommenen fcstücke betrifft, 51 Nummern für Prosa, 
44 für Poesie, so steigern sie den Vorzug der Reichhaltigkeit des nunmehr 
bia aaf 800 Seiten angewachsenen Theiles in hoheij^ Grade und Uefem den 
erfreulichen Beweis, dass hierbei auch Meisterstücke der jüngsten Literatur 
Eingang gefunden haben und dem zunehmenden Verlangen nach vaterländisch 
krafligenoer Geistesnahrung immer geiliääcntiicher entsprochen wird. Doch 
dürfen whr den Wonsch nicnt unterdracken, dass der Herausgeber dem orteteri- 
■oben Elemente einen noch breiteren Ranm gestatten möge , wozu wir ihm ausser 
anderen Miistrrstücken z. B. Hebels Standrede auf das glückliche Loos des 
Schneiders, Herders Schulrede von der Ausbildung der Rede und Sprache 
in Kindern und Jünglingen, Engels Lobrede auf Friedrich den Grossen als 
zeitgemäBse Bttträge empfehlen. Scbliestlieb dürflsn wir wohl im Namen 
^eler von gldoher Ueberzeugung durchdrungener Schalmünner noch einmal 
anf den hohen und originnli'n AV'erth dieses Lesebuchs verweisen, welchem 
wir eine immer breitere und tiefere Wirksamkeit von Herzen wünschen. 

Crefeld. Pr. £daard Niemeyer« 
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IfitteDioclideatBches Lesebuch ffir OjamdtßDu Von Dr. Karl 
BeicheL Wien 1858. 8. 

Seitdem in Oesterreich durch die erfolgreichen BemtSmngen des Herrn 
Prol. Bonits überall ein wiBBenschaftlich reges Leben uml S ; heilen herfor- 
cemfen ist, dessen höchste Spitze die Akademie der Wissenschaften 7.u 
bildet, fsind mnnolio Productionrn zu Tage gekommen, deren Er- 
scheinen man nicht so bald hatte erwarten sollen. Dahin redine ich auch 
ein solches mittelhochdeutsches Lesebuch, wie dM inliegende des Hem 
Df. Reichel. 

Auch in dem übrigen Deutschland, auch bei uns sind ähnliche Bücher 
erschienen, aber sie werden nicht gebraucht, wenigstens nicht otücielL 
«}a an den meisten Anstalten könnten sie nicht einmal gebraucht werden aus 
Mangel an aasreicbender Lehrkraft Bas irorliegende ndttelbochdeatedie 
I^esebttch ist» wie sehen der Titel sagt« dazn bestimmt, dem Schüler in die 
Hnnd gprfohon 7.u "^vcrdon , und dor v erfnsf^er pfigt dnrtiber In der Vorrede 
Folgendes: ^Zur lleniusfrabe eines mittelhochdeutschen Ltsebuchs wurde ich 
veranlasst durch den für^^mehrjahrigen Gebrauch unzureichenden Lesestofl 
des eingeführten Buchet. — Aueh entscUois ich midi, bei Ansaibeitung der 
yorausgeschickten grammatischen Einleitung die Erfahrungen zu benutzeUt 
die ich bei fortgesetztem Unterrichte im Mittelhochdeutschen 
gemacht hatte, und habe daher hier ganz den We^ vorgezeichnet, den ich 
bisher, ich kuau saugen mit^crfreulichenlErfolgenftem^ehalten.** 

Ueber die Gesichtspunkte, die den Verfasser bei der Ausarbeitung ge- 
latet haben, äussert er sich dem WesenTnach folgendermassen. Wenn in 
nnsem Schulen von einem eip^entlichen Erlomen der deutschen Grammatik 
füglich gar nicht oder nur unteri gewisson^Bedingungen die Rede sein kann, 
wird eine verstandesmässige Sichtung des erworbenen Sprachschatzes, ein 
richtiges Erkennen des grammatiseron Banes der Bluttersnradie von dem 
wahrhaft gebildeten Deutschen um so eher erwartet werden dürfen, als 
unsre wissenschaftliche Grammatik sich bereits denen der beiden classischen 
Sprachen an die Seite stellen darf, die lateinische wenigstens in Laut- und 
Fornienlelire wohl überflügelt bat^ Was m Enreidbong jenes VentKndnlBes 
in dem voraufgesebickten (40 Seiten langen) grammatischen Abrisse geboten 
ist, wird genügen, sobald man es als Anre^ngen für die Beobachtung der 
Schüler betrachtet. Es würde sogar zu viel sein, wollte der Lehrer den 
Abriss kapiteiweise hintereinander in den Lehrstunden durchnehmen. 

Den Uebraneh des Buchs bat er sieb so gedaebl. ^ «Der Lehrer aigaiit 
das anm ersten Verstand niss der Lesestücke Nothwendige, als die wklrtig^ 
sten Sätze aus der Lehre von den Vocalen (Rrechnng und Umlaut), von 
den Consonanten (Lautverschiebung und Lautabstiifunfj:) , dann die starke 
Conjugatiun, etwa mit Erläuterung durch Beispiele an der Xaiel durch; zur 
häusUäen Wiederbdu^g des Vorgetragenen wodsn dem Scbttier die be- 
trefienden Abschnitte in der Grammatik beeeichnet; dann schreiten die 
Schüler so bald als möglich (somit etwa nach drei bis vier Stunden) zur 
Leetüre. Denn die Lcctnre muss die Haup tsache und die eigent- 
liche Grundlage iur alle grammatischen Erörterungen bleiben, 
sollen diese wirklieh fruchtbringend und lebendig werden. 
Will der Lehrer mit einem leichteren Lesestücke beginnen, so kann der 
Lectürc des Nibelungenliedes eine der kleineren Dichtungen von Stricker 
oder eines der Stücke aus Rudolfs Barlaam, oder eine Fabel vorausgehen. 
Natürlich muss das Lesen anfangs sehr langsam vorschreiten, jede Form, 
die sunächit dem Verständniss des Sinnes S<mwierigkeit bietet, genau erklüit 
werden, und zwar, so weit dies nach dem vom Lehrer Vorausgeschickten 
möglich, vom Schüler selbst. Die rhythmischen Grundsätze ferner werden 
an dem Lesestücke sogleich erläuteit und eingeübt mit Zuweisung des be- 
treffenden Kapitels für die hKosliche Wiederiiolung. Ist so nach nnd nadi 
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einige Fertigkeit im Erkennen der Formen erlangt worden, so kann die 

Lcctiiro hin und wieder durch Besprechung eines Kapitels aus der Gram- 
matik unterbrochen werden , um das dom (Tediichtnisse Eingeprägte geistig 
za festigen. Auf diese Weise wird das Lernen in der Schule die llatipt- 
MCbe bli^beni und der Schüler durch den neuen Lehrstofl nicht beenj^t." 

Ich habe diese ganze Stelle mitzutheilen nicht für überflüssig gehaltra. 
Einmal spricht sirh der Verfasser sehr klar und bestimmt aus und insofern 
belehrend tür Andre, als er ohne Zweifel aus eigner guter Erf dirung spricht. 
S<)dann ist es meine volle Ueberzeugung, dass aul dem verzeichneten Wege 
niebt |ll«n die besten Resultate für die Nationalbildung nnsrer Jugend ge- 
wonnen werden, sondern dass dieser Weg aodi der einzig richtige ist» Sfog 
in diesem oder jenem Punlrte eine Kleini^eit anders sein, in der Hauptsache 
bat Reichel sicher Recht. 

Dass das Lesebuch neben den grammatischen Zwecken vorwiegend eine 
literarhistorische Aufgabe verfolge, versteht sich von selbst. Es 
sollte, meint er, die getrofftee Answwl ein recht lebendiges Bild eines 
glücklichen, herrlichen Zeitraumes nnsrer vaterländischen GesHiiehto i^tnvrih- 
ren, einer Zeit, der das frohe Gefühl bcscbieden war, Jahrhunderte lang 
und mühsam erstrebte Ziele erreicht zu haben, die deshalb die WirkUchkeit 
froh geniessen und bewundem durfte, und der in staatlichen wie religiösen 
VerhUIinissen volle Befriedigung zu Theil geworden war. Die Auswahl, 
die er getroflen, ist daher in jedem Betracht eine ^ute, besonnene zu nennen. 
Den Text gibt er natürlich nach den besten Ausgaben. So z. B. das grosse 
Stück aus den Liedern von der Nibelunge Notb nach Lachmann's Recension ; 
die Lieder von Gudrun nach MüUenhoff und Hahn ; die Thiersage und das 
Epos Reinhart Fuchs nach J. Grimm. Die Aufnahme einiger Stücke, z. ß. 
des armen Heinrich (nach W'ackernagel's Auä»gabe), rechtfertigt er in der 
Vorrede, ebenso den Umstand, dass er ausser den volksmieissigen Epen auch 
nodi das bSfische Sdos berüdcsiebtigt hat. Letzteres bedarf kaum der Recht- 
fertigung* Von der lyrischen Poesie gibt er nur wenig; von den pro^^aisch^ 
Denkmälern nur eine Predigt BerthoTd's und ein Stück ans dem Schwubcri- 
ßpiegel. Kr hätte doch, meine ich, der Sache und Sprache wegen aus dtr ' 
schönen Sammlung Her deutschen Mystiker von Fr. i'ieiffer noch einiges 
WsTthroHe und Ifl'iohtige beifuffen soden. 

Eine besoodm Zierde des Buches sind die nicht langen, aber gediegenen 
Einleitungen zu den einzelnen Stücken. Ebenso die Anmerkungen. Der 
Verfasser bemerkt über diese in der Vorrede, dass er ohne Weiteres bereits 
anerkannte wissenschaftliche Resultate aufgenommen habe, ohne, ausser an 
aebr wenigen Stellen, seine Grewührsmänner zu nennen; dem Kundigen braudbe 
er ohnehin nicht zu sagen, woher Jegliches genommen. Dass die Anmer- 
kungen nicht zu ausführlich sind, lehrt schon der Augenschein. Zu nerzig 
Seiten Text aus dem Nibelungenliede sind 2>/2 Seite Anmerkungen gegeben. 
tTeber ^ese entiudte ich mieh billig jedes Uraieils. Das Mass und me Be- 
schaffenheit derselben hängt gar zu sehr ah von dem subjectiven Ermessen 
desjenigen, der dieselben macht, von den Hülf'smittcln, die ihm zu Gebote 
standen, endlich auch ganz be^^onders von dem Standpunkte der Bildung 
derer, die dieselben benutzen sollen. 

Aus Gründen, die er selbst in der Vorrede anpibt, hat der Veifasser 
ucht für zweckmiisBig eraditet, ein Wörterbuch beizufügen. Für den Ge- 
brauch des Bn che«? wenifrer als für die Anbahnung einer be5?srrn Ortho- 
graphie halte ich es für erspriesslicb , dass der Verfasser sich durchweg, 
— in der Vorrede, in den Einleitungen, in den Anmerkungen, — der in 
iMtiester Zeit tielfaeh verlangten ona Tersnchten wissenschaluieh richtigem 
Sehreibung bedient. 

Wie es mir Bedtirfhiss gewesen ist , durch vorstehende Anzeige auf ein 
Bach aufmerksam zu machen, weiches in jeder Beziehung ein gutes zu 
nennen ist, so hoffe ich durch dieselbe andrerseits dem Verfasser meine 
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Achtung nnd meioen Dank in gehörigem Masse ausgedrückt, endlich auch 
der Wichtigkeit des Gegenstandes, der Förderung des national- 
deotseben Untemclita nadi Kitften gedient si baGen. 

Berlin. Dr. Sachae. 



Deutßchcr Haus- und Schul -Homer. Für die Jugend nach E. 
Wicdasch's metrischer Uebcrtragung bearbeitet und her- 
ausgegeben von Dr. ph. W. Wiedasch. Erster Theil. 
Iii US. Zweiter Theil. Odyssee. Dritter Theil. Erläute- 
rungen. Stuttgart 1Ö57. 

Der Herausgeber oben genannten Buches hat demselben eine Vorrede 
des Herrn übcrschulraths Fr. Kohlrausch vorgesetzt, um durch eine Autorität 
auf dem Gebiete der Pädagogik gewiaiennaaaen «ne Bechtfertigung der 
Gründe zu geben, welche die Yorli^nde Bearbeitung der homirisehen Ge- 
dichte veranlassten. Bei dem gewiss unbestreitbaren Interesse, welches der 
hier behandelte Gcgenstiind bietet, sei es uns gestattet, an diesem Orte, der 
allerdings zunachäl nicht zur Behandlung pädagogischer Fragen bestimmt ist, 
etwas lüiher aof denselben einzugeben. 

Herr Oberschulrath Koldrausdi lEnii{ift tn seine bibfiadifln Geschichten 
an, die von ihm bearbeitet worden sind, um einen Ausgangspunkt für einen 
durch die Anschaulichkeit der Quellen belebten historischen Unterricht zu 
haben; hieran sollte sich nach Dissen's Vorschlag die Anschauung der Heroen- 
seit nacb den homerischen Gedichten und dann nach Tbieradi*a Wunacb die 
Schilderungen Uerodot's aus dem ältesten Völkerleben schliessen. Die bibli- 
schen Geschichten haben allgemeinen Anklang gefimden« die andern YoP> 
schlage sind praktisch nicht ausgeführt worden. 

Der Gnind dafür ist leicht gefunden: die biblischen Geschichten haben 
nicht bloss ein historisches Interesse, ja für den ersten Jugendunterricht 
vielleicht überhaupt kaum ein solches, sondern sie bilden die Grundlage des 
Religionsunterrichtes, und daher ist eine Bearbeitung derselben für die 
Jugend stets willkommen, ja wohl nothwendig; Homer und Herodot ^den 
ausser dem bistoriscben Interesse keinen Shnhcben Anknüpfungspunkt. Aber 
eben jenes histoiiscbe Interesse kann bei dem Unterrichte von neun- oder 
zehnjährigen Knaben, an welche der Herr Vorredner denkt, in Betreff der 
von Homer und Herodot behandelten Stoffe in einem solchen Umfange nicht 
vorausgesetzt werden, um eine Uebertra|;un^ ihrer Werke als Lesebuch be- 
nntsen zu können. Denn wenn ancb em fnabe in den genannten Jalwen 
einen diesem Alter angemessenen Ueberblik der ältesten Greschichte erhalten 
soll, 80 darf derselbe doch nicht auf die griechische Geschichte, und vollends 
auf einen so kleinen Kreis, wie der, in welchen die homerischen Gedichte 
eingeschlossen sind, beschränkt werden; dies aber würde der Fall sein, wenn 
man in der Schule den Homer als stehendes Lesebuch einfütumi woUte. 
Damit soll nun keineswegs behauptet werden, dass die Mittheilung einzelner 
Schilderungen dieses Dichters bei Gelegenheit ausgeschlossen sein solle oder 
dass die homerischen Gedichte nicht emen grossen Eindruck auf das jugend- 
liche G^üth machten, ja wir wtirden mcht einen Augenblick Bedenken 
tragen, eine Bearbeitung derselben als zweckmässige Lectürc für die Jugend 
zu empfehlen , für das Haus , aber nicht für die Schule. Von dieser Seite 
ist die Sache längst aufgefasst worden, und daher der grosse Erfolg zu er- 
klären, den Becker's Erzählungen aus der alten Welt gehabt haben und 
noch haben; Eingang in die Sdinle konnten sie eben wegen der enra Be- 

fränzung des Stoffes nicht finden. TTeberdies sollte man meinen, die deutsche 
iterator würe nicht so aitoi daas man nadi Ueberaeteangen greiftn müssts^ 
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mn der Ju^rend ein bmioiibares Lesebuch für die Schule zu geben, wnm wir 
anch kein rinti^nnlo^ "Wprlc ynbon, d.is der deutF^li'^n Jup;en'^ volllroinmen 
daa sein könnte, was der fxriechischen der Homr>r war. Wenn aber, wie zu- 
gegeben, auch unsrer Jugend der Ilomer eine belehrende Xjectüre bietet, so 
fragt C0 sich, ob eine metrische Uebertragung, ine der Herr Vbiredner meintt 
einer prosaischen Bearbeitung vorzuziehen seL Wir würden unbedenUioli 
f?ip?er Ansiclit beistimmen, wenn es bis jetzt anch nur einer Uebersetrnn^ 
c^clnn^if n wäre, die homerischen Gedichte mit Beibohfiltnnfr ihres Geistes so 
zu übertragen, dass einerseits der Vers, andrerseits die Sprache nicht den 
Zwang yerriethen. Vossens Üebersetsning ist noch nicht übertroffbn, und 
doch, wer möchte dieselbe für ein vollkommenes Kunstwerk der deutselm 
FyiteratTir halten, wer aus derselben eine richtige Vorstellung von dem 
Originale erhalten? Der Hexameter ist, trotzdem da!?s Meisterhände ihn be- 
handelt, noch kein der deutschen Dichtung natürlicher Vers geworden, um 
nicli so auszudrücken, ich bezweifle, dass er es werden wud. Soll aber 
derselbe die Leetüre für die flr^e Jugend bilden, so muss er sieb 
ohne Zwang, ich möchte sagen, von selbst lesen; wie schwer möcht<^ dies 
bei einer Uebersetzung durchweg zu erreichen sein! Fem er soll die Ueber- 
setzung die volltönende Sprache Homer's wiedergeben; wie schwer ist dies 
m «Tuchen, ohne zu ungewöhnlichen Bildungen und hochtrabenden Wen- 
dungen seine Zuflucht zu nehmen, die dem Geiste Homers doch so fremd sind! 

Der vorliecrcnden Bearbeitung lUsst sich Gewandtheit nicht absprechen, 
aber wie der Sprache Zwang angethan und so gar vieles entstanden ist, was 
man der Jugend nicht eben als Muster empfehlen möchte, zeigt jede Seite. 
Wir gieifen ohne Wahl den Anfang des zwölften Gesanges der Odyssee her- 
nuR , tim (Vios nn Beispielen zu zeigen. Da finden wir an eigenthümlichea 
Ausdrücken Vers 12 fluthende Thränen; V. 16 alli egiiches: V. 89 sie 
bat zwölf Füsse, gesammt zwergartig gestaltet; das Wort gesammt, wie 
es 'achdnt, ist bei dem Veif. sehr beliebt, und darum läiaRe angewendet; 
V. 99 mit jeglichem Hachen entschwingt sie einen der Männer; V. 141 
kehrst du doch spät, unglücklich, beraubt all deiner Gefährten; wo das 
Wort kehrst du statt kehrst du heim, selbst durch Vossens Autorität 
schwerlich gerechtfertigt ist. V. 17 würde man ohne Zwang gewiss so 
aoaadireii: K^lurteii wir meht Onbem^kt Tcm Arides, sdndem sie käm uns; 
V. 104 Wo die Charvbdis, die göttiichß, fidkwanes Gewisser hinabsoUürfti 
ermangelt jeglicher Ilanpfn-isur. 

Diese etwa dreien leiten entnommenen Beispiele Hessen sich imcht durch 
andre demselben Räume entlehnte vermehren, und zeigen doch wohl dentlidif 
dass dies kein Lesebuch für untere Glessen sein kann. 

Eine Beurtheilung der Uebersetzung als solche verglichen mit rlem Ur- 
text gehört nicht hierher, zumal da es nicht die vollständige Uebertragung 
ist. Der Bearbeiter bat nämlich durch Ausscheidung des minder Wesentlichen, 
so wie des ffir die Jugend etwa Anstössigen b^de Gewehte auf Je 9000 Verse 
gekürzt, und die so entstandenen Lücken wo es nÖflug schien, durch einige 
verbindende Worte ausgefüllt, ein Verfahren, das in sich zu billigen ist, 
aber doch den Eindruck eines Ganzen verwischt. 

Der dritte Theil enthalt ganz in der Kürze einige Erläuterungen, welche 
den IHcbter und seine Gediäte , mythologische und aatiquariaolie' Gegen- 
stände behandeln; den Schluss macht ein Verzcndbniss schwieriger geograr 
phischer Namen, in nlphabetischer Anordnung, die auch für die Namen der 
Götter -und Heroen 7 .vi i kmässiger gewesen sein Avürde, da dochj dieseiEr- 
läuterungen hauptsäcliüch zum Nach^chlagexi dienen werden. 

Berlin. Dr. B^üchsen^schiitz. 
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Das Nibehxngenlled fSr die Jugend bearbeitet von A. Baii. 
meitter. Stuttgart, Bode. 

Hie vorlier^T^f^*^ Boarbeitungr ist für äie wpitere Lesüwelt und in'^bf'siOTidere 
für die Jagend bestimmt and sie verfolgt die löbb'cbe Tendenz, unser grosse« 
Kationalepoii zu einem Gemeineute der gebildeten Classe zu machen. Der 
Berausgeber hnt deshalb alles ünweseniUcbe und Störende franz aus^resduedai 
und (las Beibehaltene mit ziemlicher Treue in der ursprünglichen VersfonDy 
abor mit Anpa.isun? an unsere jetziere Pf^sodik wiederfTcfreben. Die Aas- 
stattung ist vortrefflich und von der Verlagshandlung, welche das Ganze noch 
durch Tier aebr schöne Z^chnaogen Ton JaUm Schnorr geziert hat, ist Alles 
geschehen, mn das Buch sn einer sehr geeigneten Festgabe für nnaie deolidie 
Jugend za machen. 



Deutsche Prosa, Auswahl von Lesestücken. Heran sge^eben 
von Dr. Karl Hofmann, Vorsteber einer Erziebunprganstalt 
zu Heidelberg. Heidelberg, bei Ban<Tel und Schmitt. 1857. 

PrOfle allem ande, T^eenril fle morccaux cboisis ^dit^ par Charles 
Hofninnn, tradiiit par Leopold FiUiardj £llg^e liü^ 
Eugene« Seingueriet« Ebendaselbst. 

Das vorliegende Tyesebuch, zu dem noch ein dritter Theil, die en$^ßmAB 
UeberfPtrnng enthflltend, hinTukommt, {«t, d«»r Angabe des Herrn Herftü«- 
firebers nach, für das jüngere Alter, und besonders für junge Engländer unl 
Franzosen bestimmt. Daneben soll es für Geübtere den StoiF zum üeber- 
setzen in das Französische und E^glisehe abgeben. Was den Inhalt anbetrifll, 
so ist der Herausgeber einzig darauf bedacht gewesen, Witz und Phantasie zu 
wcrlcon und den Geschmack zu bilden. Die Theile, welche die französische and 
englische Uebersetzuog enthalten, sollen den nicht deutschen Schülern die 
^eihebne um deutschen Unterricht erleichtern; es scheint also, als wenn 
der Herausgeber seinen Schülern neben dem deutschen Lesebnche anch die 

pnt^fprerhpn'lf' nrbrTJ^ofrting in die Hand geben "w^ll, Trn«; nn" mcht nnr sehr 
bedenklich, sondern für ein gründliches Erlernen der Sprache sogar hinder- 
lich zu sein seheint Gleiches Bedenken flössen uns besagte Uebersetzungen 
ein für dm Gehraneh des Lesebuchs beim Uehersetsen aus dem Detrtsdies, 
in welchem Falle der Herausgeber diese üebersetztmgen ebenftDs in den 
Händen der Schüler wünscht. Er gl «übt nämlirh „'^tti strcb?nm<»n Srhiiler 
werden sie nicht nur eine Quelle vielfacher Belehrung, sondern auch ein 
Sporn zur Nacheiferung sein, vielleicht sogar zum Wetteifer" (etwa mit der 
flrcdnickten Uebersetsnng?). Dagegen wagen wir ta behaupten, dass dis 
Zshl der wirklich strebsamen Schüler doch immer nur eine verhältnissmäsi^; 
geringe ist; die Schwif^riglceit aber, dio ein grosser Theil des gebotenen 
Stoffes (naraentlich die Märchen und Sagen von Orimm, Hebel u. a.) seiner 
rigenthümlich deutschen Form wegen beim Uebersetzen darbietet, und deren 
Ueberwindung schon eine nicht geringe €}«wandtheit in Handhabung der 
fremden Sprache voraussetzt, wird selbst die Aiheiten des strebsamen Schülers, 
wenn auch wider seinen fftreb.samen Willen, zu mehr oder weniger nnselb- 
stündigen machen. Was die vorliegende französische üebcrsetzung anbetHfH, 
so ist sie von den Herrn Mitarbeitern zwar mit grosser GewissenhafK^eit 
gemacht worden, sie zeigt aber auch, wie schwierig, ja, in manchen Fukn, 
rrir unmöglich i^t, sich dem deutschen Ausdruck eng anzuschliessen und 
zugleich das Charakteristische de«? Styls der im Volkston gehaltenen Erzäh- 
lungen zu treffen I mit einem W orte, dem Geiste beider Sprachen gerecht 
za werden. EL Gronse. 
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E&twioIdimgBgeschidite der firamzSsischen Tragoclie» yonielimHdi 
im seohzebnien Jahrhimderty von A. Ebert Gotha. 1856. 
C. Perthes. 

Ein Deotscher mar es, der in der Mitte des seduelinten Jähilnnidertfl 

in Paris, Lyon und Ronen die 64 moralitds, farces und sottics sammdte« 
welche, nachdem sein "Werk 1845 in den Besitz de?? British ^Museum über- 
gegangen, jetzt den Inhalt der drei ersten Bände des Ancien thdätre fran- 

Sais von ^^. Jannet bilden. Das Resultat eines gründlicli deutschen Sta« 
iums des französischen Theaters im fifittelalter und der zahlreichen fWm- 
cÖsischen Schriften über dasselbe, unter denen Parfait: Histoire du th^fttre 
fran9ais (Amsterdam 1735.) noch immer eine bedeutende Stelle einnimmt, 
sowie der vielen zerstreuten Aufsätze, besonders im Journal des Savants, 
fährt die oben angezeigte Monographie uns In die Entwicklungsgeschichte 
des französischen Dramas ein. 

Dieselbe hat zwar schon im ersten Hefte des 21. Bandos dieser Zeit- 
schrift an Herrn Dr. Strehlke in Danzig einen Rezensenten gefunden; wer 
indess die betreifende Kritik gelesen hat, möchte sich schwerlich versucht 
füblen, znjener Sduift sn greifen, wenn es ihm dämm za Ihmi ist, sieb eine 
{renanere itenntniss von den Anfängen und der Entwicklung des französischoi 
Drama bis auf Corneille zu versohaffen. Denn nach dem Urtheil des Herrn 
Strehlke „erfüllt dieselbe -vvedor der Form noch dem Inhalt nach auch nur 
im Entferntesten die Ansprüche, welche man mit Recht gegenwärtig in 
DetttscUand an ein wissensdiaftfiehes Werk steBt.* 

Was hat mm Herr Sh'ehlke vor Allem an der Form des in Rede ste- 
henden Buches ansnuetzen? Dass dasselbe voll sei der ärgsten Verstösse 
gegen Stil, Wahl der Wörter, Constmktion und Wortstellung — kurz Alles, 
was man einem schlechten Schüleranfsatz nur immer vorwerfen kann. Der 
Unterzeiebnete kann ' nicht leugnen, dass ihm manche Härten im Ans- 
dmck nnd (viele") stUistische Eigenheiten aufgefallen sind, die auf 
sensitive Naturen einen recht unangenehmen Eindruck machen mögen, be- 
sonders wenn dieselben durch die Dichterschule des M. Opitz hindurchgegangen 
sind; solche einzelne Ansstellnngen, so begründet sie mm Tbeil aneli sein 
nltSgen, geniigeA indessen noch nicht, nm den schwersten Tadel, den maft 
gegen eine wissenschaftliche Arbeit aussprechen kann, als begründet er- 
scheinen zu lassen. Sehen wir also zu, ob er sich in Betreff des Inhalts 
.rechtfertigen lässt. 

Eine ziemlich glimpfliebe Benrtbeilung erfährt hier noch die Itsäie^cbe 
Abhandlung, die der Verfasser seinen historischen Untersuchangen voran- 
geschickt hat, und zwar mit der ausdrücklichen Erklärung, dass er für die 
rein abstracte Dcduction ganz besonders die Nachsicht des Lesers in Anspruch 
nehme, und dass er, unabhängig von Vischers Aesthetik, durch seine eignen 
Studien oA zu denselb^ Resultaten, wie Jener, gelangt am. Da indess da 
Verfasser nur die fertige Ansicht vorgeführt hat, so schenkt der Rezensent 
Strehlke einmal dieser Versicherung nicht allzuviel Glauben; dann aber 
glaubt er besonders auf die Trugschlüsse und falschen Behauptungen in 
eben dieser 'ästhetischen Einleitung hinweisen zu müssen. Nach dem langen 
Sündenregister über die Grammatikalien sehen wir uns nun aber vergebHcli 
nach einem Nachweis der Trur'schlüsse um, und die falschen Behauptungen 
reduziren sich auf das falsche Resultat, das der Verfasser aus seiner Cha- 
rakteristik der drei Dicbtkunststile (auch einer von den gerügten Neolo- 
gismen) gezogen habe, indem er behaupte, dass hu dem nationalen Aus- 
druck der Physiognomie der mittelalterlichen Dichter mehr oder weniger 
der individuelle verschwinde, während in der modernen Poesie der 
nationale Ausdruck im Individuellen anfj;ehe. So wenig ich mich auch 
mit dieser Ansicht einverstanden erklären kann, da ich in der modernen 
Poesie mH ttebr die Tendenz mm UniveneDen erbfiok», in wekbem Na- 
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tionales und Individuelles zu einer höheren Einheit gebunden sind, so hm 
ich doch nicht abgeben, wie Herrn Ebert's Behauptung als eine ftlieb 
SdiloBsfoIgrung aofl richtigen F^ümissen anfgefasst werden kann, da Uk 
eben aus diesen nothwendi^ zu jener geführt werden nmsste. Nariiitfl 
Studium konnten, wie es mir scheint, den sonst so klaren Blick des Er: 
Dr. Strehlke so sehr trüben, dass er an dieser Schrift auch gar nichts Gca 
lassen will. Zwar if*t der Herr Rozensout hochherzig g^'nucf, dem ente 
Hauptabschnitt derselben, der die historische Entwicklung des my^tera, 4i 
monuit^, finrce und aottie entliält, einigen Werth snzugestehen, beHHil 
aber auch dieses Lob sofort wieder durch die Bemerkung, dass der 
nicht übersichtlich genug geordnet sei, während schon ein ein£icber BM 
auf die vom Verfasser voranjreschickte tabollnriscbe Uebersicbt genügt,« 
sich von seiner strenfj ^M>notischen Entwioklune /u überzeugen, und dc^ 
die andre, dass der Verfasser ja doch nur zu dem längst bekannten E* 
täte gekommen sei, dass jene Compositionen im Ganzen ohne SsdioliRki' 
Werth, im Einzelnen aber nicht ohne poetiBche Schönheiten iriSrai. M 
Herr Ebert vielleicht den BewetB für das Gegentheil führen sollen, oda'i 
Herr Dr. Strehlke ^cneifrt, einen soU-hon anzutreten? .,Er dürfte wobW:* 
nicht blos für den Verfasser soine Schwierigkeit haben I" Meines 
sind an jenen Formen des mittelalterlichen Dramas noch nicht so scbaif 
bestimmt die hauptsächlichsten ästhetischen Mangel hervorgehoben lora^ 
ab ea mit Torzüglicher Rudcaieht auf das Gesetz von den drei EiMi 
in jenem Abschnitt von Seiten des Heim Ebert fleschehen ist; mm it 
gleiche Seite 89 — CS. H^t man dunit noch besonders das Seite 213 - 
in Bezug auf Cornpillp Gesagte f»nmion , so ist es in der ThatgiDf& 
begreiflich, wie Herr Dr. Strehlke den I^achweis über das EnWeheü 
Kegelzwanges und der drei Einheiten yermissen konnte. Muss um ^ 
nicht aneb, ohne etiras Fremdes onterzolegen, aus den Worten, dorch isM 
der Herr Rezensent schliesslich selbst das bedingte Lob abzuschwächen tiii 
(«jedenfalls hat der Verftsser die Histoire du th^&tre franqiis der Gebni^ ' 
Parfait und d:V ziemlich umfassende ncncre Literatur über da«? Drarofi iraMf^f 
alter in au.«<fredohnter Weise benutzt"), muss man aus diesen, gelinde gtüt" 
nicht den Vorwurf der Unselbständigkeit herauslesen, vor welchem der V«- 
£usser schon durch den Umstand geschützt sein sollte, dass er auf 
Seite den Leser anf die Ton ihm gewissenhaft be&atsten Qoslkilft 
gewiesen bat? 

jJenes Lob scheint denn auch dem ersten Theü der histonsdiei ii 
handlang nar deshalb zoertheilt worden zu sein, damit der Verfasser afii 
über den zweiten, mindestens ebenso werthvollen, der die Entwickloog^ 

fran7Ösi?cbrn Drama in der Periode der Renaissance zur Aufp'rib? ist, ' 
einvT nicht niolir gerechtfertigten Weise seinen Tadel ausschutteif koi3 
Jodelle und Garnier, die zu den bedeutungsvollsten Repräsentanten jf* 
Periode zählen, und deshalb vorzügliche Berücksichtigung verdienteD, 
ihm in zn grosser Ausrührlichkeit behandelt; dagegen erscheiBt ibo^ 
Verfasser in dem ganzen Zeitraum nicht allseitig orientirt genug, tlf^* 
er über denselben im Allgemeinen urtheilen und sich zu allgemeinen (k^<^ 
punkten erbeben konnte. Und welche Argumente bnnp:t Herr Dr, Str**^ 
zur Begründung dieses Vorwurfes vor? Da derselbe sie nur in zuIa^ 
Heihenfolge hat miLtheilen wollen, ao wird er mir erlauben, drei aülli* 
auszuwählen; diese mögen fiir die andren sprechen. 

WeQ also I) der Verfasser auf Seite 76 gesagt hat, der Draag 
einer höheren Cultur habe Frankreich zur Zeit Franz' L nach w»! 
gezogen, glaubt der Herr Rezensent dem sdbwachen Gedüchtniss des 
Ebert, der dort offenbar nur von dem gebilde|ten Frankreich spricht, ij> 
der Bemerkung zu Hülfe Icommen zu müssen, 'dass bekanntlich Cari vIR 
und Ludwig XU. nacii jenem LsAde gezogen wären^ nm^die Ecbiechts ^ 

I 



Digitized by Google 




S) finde schon Thuanus in den üistorÜB sui temporis den liaupUach- 
Kchsten Beweis dafür, dass Franz L in der That den Namen «inea Yatera 

der Wissenscha^n verdiene, in dem Umstände, dass Badaens von ihm aus 
dem Staube der Bücherthisiti^kcit zu den Ehren and dem Glänze des Hof- 
lebens hervorgezogen sei Kun hat aber der Verfasser diesen Budaeus Seite 
89. nur beiläuü^ enrülintl Dagegen fast derselbe die wirklichen Verdienste 
Franz* L um £e moderne Binlang Seite 7G — 78 scharf hervorgehoben« 
Auch jenseits de? Rheins misst man jener Tbntsscbe nicht die fMHtewtnng 
ZOf die cltT Herr Rezensent ihr beilegt. 

Endlich hat der Vcriasser nicht bewiesen, dass Meilin de St. 
G^lsls in der That der Einzige gewesen sei, welcher saerst das Sonett in 
Frankreioh wieder eingeführt h<&e. Würde ein solcher Beweis woÜ aber» 
wenn er überhaupt möglich wäre — er würde auf das Kunststück hinntis- 
laufen, Vieles zu sehen, was nicht da ist — in eine EnIwicidungSgeschichte 



Diese Ptoben rei<nsii bin, mn die Polemik des Uerm Besensenten, dem 

wir auf einem andren, ihm mebr zusagenden Felde weit lieber begegnen, 

in ihrem rechten Lichte erscheinen zu lassen. Nur eine unbefangene Prüfung 
kann den Verdiensten des Herrn Ebert um das von ihm behandelte Gebiet 
der französischen Literatargeschichte gerecht werden j möchten sich die, 



Espagne et Plrovence. Etudes aar la litt^rature du midi de 
r£urope, accompa^nöes d'extraits et de pi^ces rares Ott 
inddites par EugSne Baret, professeur de litteratnre 
^trang^re k la &cuit^ de Clermont* Parifl 1857. 8. 

Schon durch mehrere Rostige Recensionen (cf. Biblioth&que universelle. 
Gcnbve 1858 p. auf dieses Werk aufmerksam gemacht, gebe ich um so 
lieber einen ausfuhrlichen Bericht über seine interessanten Resultate, aes 
sie einen Theii der in meinem Programme (^Luuiiieuatadt 1854) begonnenen 
Forsohnngen übor den Eünfluss der provenEalischen Poesie weiter aosfübren 
und doren die anflehende Bespcechung d^ in noaeren französischen Werken 
sichtbaren spaniscnen Einflüsse auch für einen weiteren Kreis von Lesern 
von Bedeutung sind. Wenn der Autor mitunter vielleicht etwas zu wenig 
Kritik anwendet und an den von Fauriel öfter begangenen fehler heran- 
streift, so müssen wir eine gewisse PartdUichkeit für büdfrankreioh einem 
wohlgemeinten Patriotinnus zu Gute rechnen und andrerseits anerkennen, 
dass er mit einer sonst an Franzosen nicht häufigen Parteilosigkeit Fehler 
und Schwachen der grossen Nation bespricht, und oli'en darlegt, wo ihre 
berühmten Autoren denen andrer Völker nachstehen; dass er su seinen 
Untenodrangen eine grosse Kenntnias fremdländischer Literaturen mitgebracht 
und manche uns in der Ferne unzugängliche Quelle benutzt hat (freiUch 
klagt auch er in der Vorrede: j'ai souvent tourne mes regards avec regret 
Vera ces tr^ors de documents originaux uue reuierment nos bibliotheques, 



nn Janre 1855 an der Universität zu Clermont gehaltenen Vorlesangen be- 

f innen mit einer Darlegung des Zustanfh's von Europa vor dem Erblühen 
er Troubadourpoesie und nehmen alsdann die schon oft angeregte Frage 
nach der Glaubwürdigkeit der Biographen dieser Dichter auf, welche er 

«egen das bisiier, besonders* Uber Nostnidamns unbedingt ansgesproofaene 
'^efdammnngsurtheil in Schuts zu nel^nen versuchti und wenn auch vor 






me füt permis d*en Jouir). Die 
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Allen Nostradamas Manches eiitbaiten mag, daa vor scharf eia£ühünder 
Kritik nicht 6üch halten kann, so ist doch audrerseita «ciiar BUBldM finilMir 
Nftfliiridilea ohne Omd besweifeb und mit den übrigea Tflturorfen wocden* 
Das Aofhluheo der provenzalischen Poesie, die mit grösserem Rechte lemo- 
sinische genannt wird, deren Formen nicht durch arabischen Eiuüuss, son- 
dern vernünftiger als Erbschaft späterer römischer Dichtung erkkrt werden, 
leitet Bai«t aus dem im elften Jahrfanndert regen, bltihendmi Leben 8üdf- 
fisnkieiebB ab, das er in senien titiiKJii^ Phasen beifiioht: er gibt alsdann 
zum ersten Male eme Zusammenstellung der fünf verschiedenen Dichter- 
tehulen in Aquitanien, Anvcrgne, Kodez, Languedoc, Provence und der 
Hauptdichter, welche das anschaulichste lidd von der Verbreitung der in 
Bede stehenden Poesie Torführt Die aSehste Vorlesung erweist sehr ens- 
fiihrKch den Satz: Dans le genre lyrique, la po^e des troubadours est un 
tj-pe original, une invention dont les trouveres ont tire une imitation , une 
c-opic. En poesie, ies Proven9aux dtnient les classiques de la France da 
Xiiie siede. Die {urovenzahsche Schule in CaUlonien m ihren Uaupteredift» 
ntuuwn bespricht zugleich mit noch wenig bekunten Proben der nüchito 
Aräel, dessen zweiter Theil, vielleicht etwas zu ausfiihrlich, Kamon Mun- 
tanen behandelt und Partien aus seiner Chronik im Original und mit Ueber- 
setzunjü: niltthedt, während der dritte sich Miguel Carboneil, auteuc des 
Chroniuues d'Espanga (geb. 1437;, der vierte den catalonisoheii Petrarca 
Auslas Jiareh zum Gegenstande ansgedehnterer Besprechung nimmt, üb^ 
den man das kürzlich erschienene sehr interessante Werk von A. Helfferich 
Kaimunfl Lull und die Anfänge der catalonischen Literatur p. 142 etc 
vergleichen kann. (Uebrigens spricht weder dieser Autor noch Antonio de 
BoiäruU in seinem bei der Krofliiung der Acadeniie za Barcelona geleaenm 
Vortrage la lengua catalana considerada historicamente (Barcelona 1858. 8.) 
in der Liste der in catalonischer Prosa verfassten Werke, noch auch l^aret 
selbst von der wichtigen Behandlung des Breviari d*amor in cataloiiiscber 
Prosa durch Albert d'Brixa, das ich im Ms. St. Germam Jb\ iöl auige- 
funden und in meineu Beiträgen p. 72 TorlXufig kurz besprochen habe.) 
Der fünfte Abschnitt «L'Ecole proven9ale cn Castüle" zeigt die Einflüsse 
der südfranzösischen Poesie auf die in den älteren Cancionaros enthaltenen 
Dichter, besonders auf Villena und Santillana, und bespricht diesen bedeu- 
tendsten der älteren spanischen Poeten j der sechste Artikel beweist mit der 
grössten Unparteilichkeit (p. 304: ka autres penples nous reprochent Pim- 
pertnrbable Donno opinion que nous avons de nous minies. Ja ne sais si 
le reproche est fondö; mais, s'il faut en croire Montesquieu, nous excellonfl 
ä choquer les etrangers par le d^dain que nous professons pour leurs 
nusurs et pour leura usages etc.), wie Frankreich im siebzehnten Jahrhundert 
aus der spanischen literatur ei^ehnte: so ist dne Partie der dritten Soeoe 
des vierten Actes woa Polyeucte übersetzt aus TEstieUa de Sevilla von Lope 
de Ve;;^a. Von grossem Einfluss war hierbei der elfjährige Aufenthalt ?pa. 
niychi r »Schauspieler in Paris (1G61 —72) und dm Heirath des Komgs mit 
Marie-Therese; das spanische Theater wurde ausgebeutet trotz seines vom 
franzSsischen gnmdverscfaiedenen Characters, trotzdem es die Kegel der 
drei Einheiten gar nicht anerkennt, welche man fälschlich auf Aristoteles 
hat 'zurückführen wollen, welche die Griechen selbst nicht befolgten: on ne 
sait pas assez (ju'il n est pas de scöne tpii, plus que la scene espagnole, 
malgrö son exuberanee, son eortege de iäux brillants et de faux goüt, se 
rapproche du tb^fttre antique par la na!vet4, le path^tique, Part d exciter 
la terreur et la piti^. Corneille ist im Cid weit hinter seinem Originale 
zurückgeblieben : diesen durch Proben weitläufig erörterten Satz wagt ßaret 
seinen Landsleuten doch nur, gestützt auf Lord Holland's Account on the 
life and writings of Lope and Guilhem de Ca^Lro eutgegenzuhalten. 
niger Umstünde macht er mit Vietor Hugo, dessen bestes Dnuna vHemaDi* 
dem Bomanoero entlehnt ist» datsen Jfismeralda la Jitamll« des Oerfantet 
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als ihs Original anerkennen niuss, wenn aach die grosseai Voniige vieler 
Fartien von Nofcre^ Dame de ran» nicht bestritten werden können. Diet 
tvSut Baret anf dne genauere Besprechung des Cervantes, dessen Don 
Quixote nicht bloss eine äatire auf die RUter - Romane ist , sondern daa 
Urtheii eines seiner Zeit geistig bei Weitem überlegenen Menschen über 
dieselbe : 1 >ou Quixote reprusentirt den Idealismus, Sancho den Positivismus, 
daa ^\ erk will mcht die guten iütter-Kouufne, üouderu nur die verderbüchen 
Abirrungen dei ronumtiachen Gaiatee mit der MadU der Satire geisieln. 

Aus den im Appendice abgedruckten Artikeln heben wir besonders 
Nro. 4 hervor, eine eingehende Kritik des neuprovenzalischen Lexicons von 
Honnorat, Nro. 8 eine Monographie über den cataianischen Dichter Febrer, 
iSro. d aLud uijxiiciie i'roben von Ausias Marchs seltenen Werken, Nro. 12 
eine Lisle ftanaSsiacber Üebeisetsungen guter spaniicher Werke; lifio. 14 
ist dem Enpnester von JÜita gewidmet, ckn Lafontaine viel&ch benutzt faafey 
wenn auch sein letzter Herausgeber Robert davon Nichts wissen will. Eine 
Anzahl BelcgsLelieo .scliliusst in 32 Noten das Werlt, weiclu-.s \vir Allen, die 
äicii Xur die Irau^^osisciic Liieralur m iliren verschiedenen li^pociieu uituresai* 

leo, agf das Wkinute empleblen könnoBt 



I>as französische Verb, dessen Anwendungen und Formen aus 
. Beispielen älterer und neuerer bchnltstcller erklart und 
nach einem kicht faszlichen Konj ugazionssysteme geordnet 
TOn 6. W. h\ de Caatres. Lieipzig bei W. Vioiet. Iö5ö. 

Die Einleitung, wohl etwas su weit aosholend für eine Monogr^ie 

über das Verb, beginnt mit der Entstehung der Sprache im Allgemeinen 
und ihrer Entwicklung, geht dann über zu den einzelnen Wortarten und ihrer 
Herleitung aus den GruudbegriÜen, und kommt dann schhessiich zum Verb. 
Nachdem die allgemeinen Verhältoisse desselben auseinandergesetst worden, 

feht der Herr Verfasser über zum ersten Abschnitt: Von der Elexion des 
'^eibs im Allgemeinen, und zwar wird liier die Kintheilung in Verben schwacher 
und starker Flexion als Grundlage auch für das Fraiuösische angenommen j 
es wird dauu die Flexion der Eormwdrter avoir und etre gegeben, und in 
3 nnd 4 die Fersonalformen und die JSntsteJittng der Endungen. Der 
zweite Abschnitt behandelt die Verben schwacher Flexion, und zwar, in drei 
Conjngationen vertheilt, in folgender Ordnung: erste Conjugation Verben 
auf er, Kenniaut e; auch das Verb tavoyer wird hierhergerechnet, bei wtlclieni 
der Herr Verfasser nachweist, wie durch Veränderung der Aussprache von 
oi nach nnd nach aus envoyerai, das in früheren Zeiten die geM^ehliefae 
Form des Futur war, envoirai, enveirai, enverrai geworden ist, die Anomalie 
im Grunde also nur in der ürt}iot:>raphie und Aussprache äu suchen ist. 
Zweite Conjugation intinitif re, participe u. Dritte Cotijugation Intinitif ir, 
pai'Licipe i. bei eimgen u. — Der drille Absuiuiiit gibi die Verben starker 
Flexion. Hier werden die Verb«i der sweiten Uonjugation in zwei Hanpt« 
classen getbdlt: erstens, Verben auf re mit vorherjgpehendem Vocal, ^cnre; 
zweitens, Verben auf re mit vorhergehendem Consonanten, moudre* Die 
erste dieser beiden Classen zerfällt: a) in V^erben, deren participe auf u aus- 
geht} und bj solche, bei denen es i oder it auslautet. Die zweite Classe 
serfällt a) in Verben, deren Wnraelvocal in einen Consooanten übergeht, 
absoudre, absolvant; b) In solche, deren Wurzelconsonant sich ver- 
ändert, contraindre, contraignant; und c) in solche, deren \Vurzel vocal der 
Ablau tung unterliegt, croire, croyant. Die V erben der sturken dritten Con- 
jugation zerfallen a) in solche, die in einigen Zeiten den Bmdeiaut s s zwischen 
Wonel nnd £adung einschalten; b> in solche mit dem wunelhalbm e nnd i, 
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bei denen Einsciialtan^ von ijauteu stattfindet. odf»r der Vocal sich iimgesta.lt et/ 
e) in solche, deren parucipe aul' e r t au^iiautet und die un 1' rasen» die Endungen 
der enteil Conjugauon tnnilmwai; d) das Teii» fitir; e) dw Veri>eB, dcien 
Infinitiv sof oir «ndet. Dieie tietzteren werden aber nicht hier, mdem imter 
den Anomalen finfgctubrt. — Dor vierte Abschnitt gibt die anomale Ctm- 
jugation, und zwar wtrdeu hierher gcrecLiüt die Vcroen aller, vivre, naitre, 
Ikire, und die aui oir. i>er i'uni'te Abschmlt endlich bringt diu wichtigsten 
Jmponomüia, Üefediva mul vmltel» V«grben «IplmbeliMh geofdnet. 

Soweit die Eintheilung 6m StofiiM; was dm Behftiidliiii^ anbetei£^, so 
h:it es sich der Herr Verfasser vor/iif:i:!tch Rn;j;e!egen scm lassen, durch 

/iuilreiche Beispiele den ver5< liu deiiartigen Gebraucü der einzelnen vor- 
getuhrlen Verben zu zeigen. Einige derselben sind hierbei sogar sehr 
leichlicb bednelit worden; so s. B. finden wir bei powroir zwei und eine 
halbe Seite voll, darunter anderthalb Seiten aus denudben Classiker (1) 
Delavigne; de? (rriindes, welcher den Herrn VerfriS'?cr fiierzn getrieben, haben 
wir uns nicht recht bewusst werden können. Gereclitlertigtcr erscheint uns, 
der vielen abweichenden Formen wegen, diese Freigebigkeit bei asseoir, wo 
wir Bwei Seiten Beispiele finden. 2iioht Bunder liäenswerth isl, due den 
Verben, die in Gallicismen vorkommen, die geläufigsten dersdttien beigefügt 
sind. Zu wünschen wäre aber, dass man endlich bei Anfiihnmp^ von Beispielen 
diejenigen wegiiesse, welche die Acad^mie und andre Lexicographen aus sich 
selbst, nicht aus anerkannt guten Schriftstellern genommen haben, und die 
man anch mit dem Namen def Lezicographen citirt Der Herr Verfasser 
hatte diese Art von Beispielen um so eher entbehren können, als ihm ja auch 
ohne diese eine Fülle anderer bei der Hand war. 

Ebenso gewissenhail als der Herr VeHasser in der Auü uhrung vcm Bei- 
spielen ist, ist er es auch in der Nachweisong der entsprechenden Fonneft 
m den verwandten Idiomen, nametitlich im Proven^aliscfaen, im Spamseben 
und Portugiesischen. Wo für ein Verb die entspreehende Form im Proven- 
^aiischcn nicht vorhanden ist, sprie!it dies der Herr Verfasser jedes Mal 
aus; um so mehr haben wir uns gewundert, bei criundre das proven9aIische 
temer (latekusch timere) mit allen vorkommenden Formen an%ef%lurt m finden, 
während doch kurs daranf eraindre, und das altfranzösische Cremer auf eine 
keltische Wurzel crain, cren, crin „Furcht" zunickgerührt "wird, indem e? S. 
5U heisst: .Weitere Forschungen haben uns auf die keltischen Sprachen zu- 
rückgewiesen und (wir haben) darin eine Wurzel crain, cren, crin, Furcht 
bedeutend, aufgefimden, die sich in folgenden, diesem Sprachstamme an» 
gehörigen , Idiomen wiederfindet : Bretonisch craigni (eraindre) , creln (trem- 
bleim nt), crena (trembler^; Irländisch crihane (ernindre, tr« inbler); Gälisch 
e-rynu (irembier) , crynroz (timidc) , crvn (craintv) , ctyndod (peur). Sollten 
nun nicht etwa crena der Stamm von cremer, und craigni der von eraindre 
sein? £s wMre höchst interessant, ^ses za ermitteln.« 

Wenn wir somit im Ganzen das Bestreben des Verfassers, In die Yer* 
hältnissc des Verbs tiefer oinzndnnrren, nicht verVrennen können, so sind wir 
doch nameuthch im Ant-m^e ;uit l inii^'c Seiten t^estossen, wo die Definitionen 
und Hegeln sehr äusserlicii ^ehaiien äind, und zu dem mehr wissenschaftlichen 
Charakter des Ganzen yremg passen» Dahin rechnen wir besonders die in I, 
8 unter der Ueberschrift: „Orthographischer Charakter der firanzösischen 
Fersonalf(Nnnen auf phonologische Gnmdsat^e zurückgeführt** aufgestellten 
Begeln, nnd die den drei schwachen Conjugutionen beigefügten Bemerkungen; 
denn wir finden da, nachdem doch vorher ausführlich von den Personal- 
endongen gesprochen worden, a. B. nodi aar ersten Conjngation folgende 
Bemerkung: „Die Verben auf der, wie agreer, behalten beständig das d, 
weil es zur Wurzel gehört etc.;" ferner „die Verben auf ier, als prier, be- 
halten stets das i der Wurzel vor den mit i anfangenden Endungen etc.* 
Derartige Bemerkungen scheinen uns, in dem vorliegenden Badie wenigstens, 
sehr mrfiüssig. 
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Was pinzeliie Eigenhelten des Herrn Verfassers anbetrifft, z. B. statt 
Verdoppelung de» Consonaiiten in den Verben auf eler und eter, oder in 
den wie preadre conjogirten die Schreibart ele, ^te, ^e nach dem Vorgange 
LemiMre'« xu befoken, oder in der Bezeichnmig «nselner ZeiCfofmen, oe- 
aonde» derer dei Conjunctiv^s, so wollen wir daniber mit ilui nidit Tediten» 
um go weniger n!s wir denn doch eigentlich gar nicht wissen, für wen das 
vorliegciülc Ruch bestimmt ist. in Bezug auf die Benennung der Zeiten 
möchten wir iudess doch hier gegen eine derselben protestiren. £s wird die» 
im gewöhnUefaea Leben plusquepatfittt da Sabjoneüf genannte Form aller- 
dings auch liier unter dem modus coiymictivas aufgeführt, nnaseidcin aber voriur 
als Pass^ du conditionnel. Wenn nun auch diese Form zuweilen in hypo- 
thetischen Sätzen an Stulle des Conditionnel p. gebraucht wird, so berechtigt 
dieser Gebrauch doch noch keinesweges dazu, sie uuch als zweite Zeitioim 
dee Pasa^^ da Conditionnel an&uf Uhren; denn dieser Gebraach entspringt 
nur aus einem en^ren Anschliessen an die latdusche Sprache, die ja eben- 
falls in den hypowietischen Sätzen, die Bedino^ng und Folge nh unmöglich 
darstelieni den Conjunctivus Imperfecti oder Plusquamperfectum gebraucht. 

Xn Betreff des zehnten Abschnitts ist noch zu bemerken, dass der Herr 
VerfasaeTt den Begriff sehr weit fiisaend, alle dieienigen Verben dahinrechnet 
welche nur in der dritten Person gebräuchlich sind, und bei denen das 
Personalpronomen il, eile (er, sie, es), im Deutschen nur es die Stelle des 
Subjects eimmnmt/ also auch diejenigen, »die eine Thätigkeit bezeichnen, 
welohe aidi auf Xhiere oder Saohen bmdit, oder der Spraehe ^^ene Ana- 
driicke rind.'* DerVerfiwaer sagt lilerauf tadelnd: »Die zweite dieser Clanen 
schienen die Grammatiker bisher nicht 7:11 kennen". Wir gestehen, dass wir 
ebenfalls den Begriff des Impersonale bisher an(U rs aufgefasst haben, und 
es auch nicht unternehmen möchten, die einfach ausgesprochene Behauptung 
dei Herrn Verfaaieni so begründen oder sa vefiheidi|[en. 

SchlieMlich halMa wir noch auf zwei Stellen, die aidi dorch Undeut- 
llehkeit auszeichnen, mid auf einen Ausdruck, der nn*( nnpriff^end scheint, 
aufmerksam zu machen. Auf Seile 12, heisst es bei Cielegenheit der Per- 
soneaformen: „Die beiden ersten (Personen) setzen immer Gegenwart vor^ 
aai, die letzte stielt gleichsam eine nega;tive Bolle, bei deren Abwesenheit 
nothwendig ein Neutrum in Ansprach genommen werden muss. Um den 
Begriff dieser Person kenntlich zu machen, gibt man dem ^A*o^ie, wodurch 
derselbe dargestellt wird, die geuerischen Formen : il, ils für das Masculinum, 
eile, elles & das Femininum.*' (!) Auf Seite 29 sq.: „Die Orthographie 
der Parücipes dieser Verben (auf 6er) richtet sich nach den Endungen: agr^d, 
agrdds (miinnliche Formen): agr^^e, agr^des (weibliche Formen).* Der 
iinsrer bescheidenen Meinung nach unpassende Ausdruck befindet sich Seite 
42. y,Die Grammatiker woUen dieses Verb gleichfaila kastriren^ sagt 
dort Hevr de Castres. 



La France littdiaire* Morceaux dbioisis de Litt^rature Fraa* 
^aise ancienne et moderne, recuoillis et annot^s par L. 
Henig et :G. Bcurgoy. Deoxi^me Edition. Bronsvic, 6. 
Westennann« 

Fiüher ab ea «idi erwarten Ueu, iat eine zweite Auffage dieies Lese- 
buches nöthig geworden, in welcher die Herausgeber mit grosser Bereit- 
willigkeit die Verbesserungsvorschläge benutzt haben, welche ihnen von er- 
fahrenen Freuodeu mitgetheilt wurden. Die Correctheit des Buches ist da- 
durch wesentlich gefördert, und £eae neue Aui||^be wird auch schon deshalb 
Yiedleicht manchen Lehrern braachbarer erscheinen, wal von der Zeit des 
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Corneille ao die alte Orthographie ganz fortgelassen und statt desen k 
Benere dorcbgändg angewttidel Vkfle ftiuiui en hatten iftiMla 
Aendenaig ittchcmMsklieo wkngt, und die Herausgeber haben dira bkI 
gegeben, nicht etwa weil sie zugestehen mlissen, früheihia ein iiriget Pim 

verthcidigt zu haben, son^lom weil eine propse Znhl roTnpet<»nter Mlnw« 
Ansieht f\iissprach, dass (b r «rt ringc Aufwand von Zeit und Kraft, 
in (ien meigten Schulen dtra Studium der französischen Sprache gewid« 
werden könne, nicht hinreiche, uni das bei der Veröfientfidiuiig HÄ 
angestrebte Ziel in Wehrheit zu erreichen. Man glaubte, daas Lehrern d 
8cniilem ein Dienst geleistet werden nMle, wenn das Bneh dsrFnmsM 
solche Concession mache. Das ist denn nun geschehen, vir\ä 05 min 
gleich die Quellen in grösfter V<>n<?trtnd!fjkpit angegeben, welche zu den Te- 
schiedcncn Einleitungen in die Literaturgeschioite der einzelnen Peiio^ 
benutzt worden sind. 



Elementarbuch der englischen Sprache. Für den SchalgeW 
und zum Selbatanterricht bearbeitet to& F« Siefan» 
Berün, Moeser. 

Der Verf. weist in seinem Vorworte auf die Schwierigkeit der Aufg-* 
hin, ein Elementarbuch zu verfsissen, welches dem gegenwärtigen Suad{Nis^ 
der Spraobwnsensehaft ebenso sehr als der Höhe pädagogischer I»^^ 
speclM, und will darum in sehr bescheidener Weue seine Arbeit 
emen Versuch angesehen wissen. Er hat Yomigsweise die Begelong« 
Ausspraelie im Auge und gibt desh?ilb fweiügstens anfanfrs) die Stiik<? nieltt 
mit Interlinear- Uebersetzung und einer zwischenzeiiigen Bezeiciifluii5: 
Laute mit lateinischen Lettern , sondern es findet §ich zugleich am 6cüi*| 
des Buches ein systematisch übersichtlich geordneter Unterricht in d«iB# 
regeln der Aussprache, während bereits hinter jedem einsebeD Uebiii^ 
stücke ein besonoerer Schlüssel die in dem betreffenden Stucke voAms^ 
Schwierigkeiten erläutert Der gewählte LesestofT verräth pädagogis*; 
Tact und die grammatischen Regeln zeichnen sich grossentheds dnrci b 
fachheit und DeutHchk(;it aus: nur bleibt es zu ^vun^^chen, diss iufl ^ 
wieder das Üuch etwaig aus! uhriicUer und tiefer einginge und dass nisj 
Xeh die Lehre Ton den sogensnnten nnregehnässigen Verben nes di^ 
gearbeitet würde, deren blosse alphsbetis(die Aufstellung denn docav* 
nicht ganz beftiedigMi kann. Loa Allgemeinen ersdieint libqgam 
recht brauohbar nnd verdient ßmpmiiiiig. 



1. Inßtructive moral reading in 60 lessons. Ein hesänoA^ 

Töchter von Dr. II. Nickels, Leipzig, Rossberg. 1»* 

2. Englisches Lesebuch für Schulen und den Privaiuuterni^ 

Bearbeitet von Dr. Ii. Degenhardt. Hamborg, 
Besser & Mauke. 1859. , 

Diese beiden empfehlenswerthen Bucher sind wohl g®®igP®'»^-^!j 
schätz des Schülers zu mehren und ihn stufenweise in das ▼^''''^''jJ 
in den Geist der englischen Sprache mncnführen. Die VerE .^^^i.'^'^ 
dafür gesorgt, dass durch die £!ntfbmung aller unnützen SchwierigkerlCT 
Leser die Lnst und Freudigkeit an der Arbeit erhöht werde. Herrl^ 
hardt liefert in seinem Büchlein» dessen erster Corsas uns toiÜ^i^i 
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Sammlung kleiner intereteanter Erzählungen, welche für die betreffende 
Altersstufe ganz angemessen ist und gibt unter dem Texte die erforderliche 
Phraseologie. Das Sprachbuch des Herrn Nickels zerfällt in zwei Curse, 
deren erster die wichtigsten grammatischen Regeln auf die verschiedenen 
Lectionen vertheilt, sehr gute Winke zur Regelung der Aussprache gibt und 
dem Lesestoffe zugleich die erforderlichen Vocabeln beifügt Sehr zweck- 
mässig ist es überdies, dass der Inhalt der poetischen Stücke stets in ua- 
|rebuode&er Form wiedergegeben und durch eine Menge von Fragen gründ- 
Bch dardicearbeitet wird. Der zweite Corsaa bietet nur den Kamelien Text 
ohne aUe Beihiilfe, und es lässt sich nicht verkennen, dass der Yerf. in der 
Manerf t geflchmackvollen Ammbl «einen Zweek iteli vor Angeo gebebt hat 



Uebnngen zum richtigen Uebersetzen aas dem Deutschen in'a 
EngUsche Ton G« M. Joog. Ntinnbergy Stein 1858. 

Der Verf. dieses Büehldna, welcher nch beretC« dareh seine englische 
Grammatik voftheilhaft bekannt gemacht hat, behandelt In den Uebersetzungs- 

nufgaben die wiobtigsten Abschnitte der Sprachlehre. Nach Hinweisunfif auf 
§iem grammatisches Werk folgt stets über die bctreifende Regel eine Reihe 
von 8itzen mit gegenüberstehender englischer Uebersetzung und hinter diesen 
dann eine Sammlung dentseher Sütae» welche der Schüler vom Blatt weg 
Übersetzen soll, nachdem er die anderen gehörig eingeübt hat. In einem 
Anhange endlich befindet sich eine kleine Sammlung von Briefen in englischer 
Sprache* Die g^ebenen Sätze sind mehr oder weniger inbaltreich, stehen 
eoer in keineni ^sammenhange an einander nnd es &fte deshalb rathsam 
sein, dass der Verf. bei einer etwaigen zweiten Auflage die deutschen Auf* 
gaben im Allgemeinen ein wenrsz; vermehren und sie nanicnfllch durch flin- 
zui'ügung einzelner Stücke, welche für sich ein Ganzes büden) bereichem 
möchte. Die Ausstattung des Buches ist mhr gut. 



Nuovo Dizionario portatile italiano-tedesco e tedesco-italiauo da 
Carlo Biccardo. Brunsvigo, G. Westermann. 1858. 

Wir haben hier ein Reisetaschenwörterbuch, welches sich durch seine 
Handlichkeit und Reichhaltigkeit sehr empüehlt, und den Freunden dar 
italieiM^chen Sprache, sowie ganz besonders Reisenden äusserst willkommen 
sein wird. Schoo än oberflächlicher Blick überzeagt den Leser, dass die 
besten Quellen sorgfältig benutzt worden sind, und es verdient namentlich 
erfrahnt zu werden, dass man die für die Umornngssprache, wissenschaftliche 
and technische Dinee unentbehrlichen Ausdru ke hier nicht v^ngeblich sucht, 
. nnd dasi «oh der Heraoigeber die Blühe gegeben hat» jedes "Wort mit einm 
AM&at sa Yenehen. 
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Die Kunst des deutschen Uebersetzers. Pron^ramm der hÖhem 
Bürgerschule in Oldenburg« 1Ö57. Iö5ti. 

Je langer von uns der Wunsch gehegt worden ist und je lebendiger 
das Bedürfniss gef'ihlt, eine kritische Gc^nhichte der vorhandenen üeber- 
setzungen alter und neuer Schriftsteller zu besitzen, um so erfreulicher ist 
es uns gewesen, in zwei rrogrammen der Vorschule und hohem Büi^er- 
•chtile za Oldenburg, nämlich oenen vom Jahr 18&7 und 1858, eine Abhand- 
lung des Rectors T^cho Mommsen zu finden, welche zwar nicht jene viel- 
umfa!J9ende Anfg^nbe zu lösen ?ucht, aber doch die wesentlichen Ge<5!chta- 
punkte, von welchen der Unternehmer einer solchen Arbeit ausgeben musste, 
angibt, ja mtüi wohl tcbon einiges schätzenswertiie Mufenal enthält, und lo 
etwa als eine Einlißitung zu einem dnartigen Wttrke l'< ltdti könnte. 

„Die Kun?t des deutsclicii Uebersotzers," wie das Thema lautet, ist nach 
vorausgeschickter Üebersicht über die Anregungen von Aussen, welche sie 
hervorriefen und über die £inflüsse| welche ibre Entwicklung beschleunigten 
oder hemmten, erst in Bezug auf das Verdienst ihrer vemduedenen Gat- 
tungen für die deutsche Sprache and Literatur, und auf die Schwierigkeiten, 
welche sie darbietet, im Allgemeinen, dann in ^(»zn^r nnf die einzelnen 
Sprachen, voraiiglich das Knrjlische, Französische, Italienische, Spanische, 
mit Angabe der Mittel, wie jenen Schwierigkeiten zu begegnen sei, so um- 
sichtig und mit so grosser Kennerschaft, so iUnem kritisehem Sinn und da- 
bei in einer so lichtvollen und lebendigen Sprache dargestellt, dass wir 
hoflen, eine gedräncjte Anji^ibf <\o<^ Inhalts dieser lehrreichen Arbeit intd 
genügen, ihr recht viele und autnierksame Leser zu gewinnen. 

Zuerst weist der Verfasser darauf hin, wie der Kunststil in Deutsch* 
land, je nach dem Eintreten dieses oder jenes auswärtigen Einflusses, erst 
des classischen und biblischen Alterthums, dann des Französischen und Ita- 
lienischen, dann vorwien-end des Englischen, spater des Slidromanischeo, 
endlich des Neufranzösi.scliiea und Neuenglischen gewechselt hat, so dass seine 
Phasen die ogentKchen Knoten- nnd Ausgangspunkte tmsrer literatar sind. 

Eine solche Empfänglichkeit für das Fremde, seigt er weiter, ist noth- 
wendig für die Blüthc der Kunst, nur kontmt es darauf an, dass dies Fromde 
lel)ensfaiiig, dass es bedeutender sei, als das Eigene; und zweitens darauf, 
duss es uns nicht völlig übermanne, sondern dass wir uns dasselbe unter- 
werfen, soweit es uns gleichartig ist* 

Die Einwirkung des fremden Gesobmaeks aber geschieht theils dadurch, 
dass ein grosser Thcil der Gr' iMoten die fremde Sprache lernt, theils da- 
durch, dass allen Gebildeten die Erzeugnisse desselben in deutschen Nach- 
bildungen zugeführt werden. 

fis werden nun drei Arten der Nachbildong untendaeden; 
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1) Die stillose Uebersctzung , in der der fremde Inhalt götlreil, abiBr 
in einer nicht gleichen oder analogen Form wiedergegeben wird. 

2) Eine Ongmaidichtmi^ in n-emdem Stil, die einen deutschen Inhalt 
in fremder, aodi nicht eingebürgerter Fonn dantellt. 

3) Die strenge oder stilhufte (Jebersetzung, In der Fomn and Inhalt 
möglichst getreu und iloch schön und vorsüindlich übertragen werden. 

Nach einigen vorausgeschickten Benu rkungen über die Schwierigkeit, 
Ja theilweisen Unmöglichkeit des üebersetzens aus einer Sprache in die 
andere äberhaupt, wmi der Nafcen jener einseben Arten angegeben, den 
sie trots des umen beiwohnend«n Mangels gewMhrt haben oder noch ge- 
währen. 

Die erste, ob sie gleich die Form ganz aufgibt, venn sie nur den In- 
halt treu bewahrt, hat nicht selten anregend gewirkt, wie die poetische 
Prosa des Wieland-Eschenburg'schen Shiucspeare Goethe und S<»iiQer an 
Götz und zu den Räubern entzündete, während Uebersetzungen , die einen 
fremden Inhalt in einer andern Form wiedergeben, wie Opitz aus Sophokles 
und Seneca übersetzte, Wieland liorazens fisteln und Satyren etc., mit 
Recht abgekommen sind, da sie felsche Farben m das Original hineintragen, 
so dass sich Aehnliohes von ihnen sagen lässt , als was Bentlej über Fope*s 
jUiade urtheilte: „Es Ist ein hübsches Gedicht, aber kein Homer." 

Der zweiten Gattung, der Originaldichtunp: im Stil der Fremde, wird 
noch mehr Bedeutung zugesprochen, da, wenn auch keine Gougruenz mit 
den fremden Formen eireicht werde^ die Masse der Grebildeten sich dennoch 
ihrer bemüehtige, sie lieben und verstehen ;leme. Dies kann nicht geleugnet 
werden, ob es Tins p-leicli zu viel gesagt scheint, dass die Meisten, (Vir. eine 
etwas höhere bchulbiltluag durchgemacht haben, trotz der fremden Formen 
Herder's Cid, Goethe s Zueignung, Schiller s Abschied vom Leser, Chamisso's 
Seias y Gomes ond mandie Platen'sdie Sonnette and Farabaaen ipissen* 
Wir können auch an dieser Stelle, ob wir nns gleich im Uebrigen einer 
Kritik des Einzelnen cnt schlagen, nicht die Bitte unterdrücken, dass der Ver- 
fasser, so sehr er auch im Hecht ist, wenn er die Form des fremden Ori- 
ginals, falls einmal übersetzt werden soll, mciglichst tren beibehalten wissen 
will, doch auf den armen Deutschen nicht allzu sehr zürnen mag, wenn er 
an die fremden Früchte nicht so schnell anbeisst. Ich denke, er thut es in 
dem richtigen Vorgefühl davon, dass. wif das Naschen gar leicht den Magen 
verdirbt, das Uinorängen zu überfemen Kunstformen auch bald die natur- 
liche SchöpAmgskraft des fr^en Dichtergenios lähmen möchte, eine Ei&hp 
nmg, die sich m dem Entmeklungs^ange sowohl der einzelnen Volkslitera- 
turon wio in dem der Dichterindividuen fast durchgängig bestätigt. Den 
Kernpunkt aber des ersten allgemeinen Tbeils der Abhandlnn«! bildet die 
Betruchtimg der dritten Gattung von Uebersetzungen, der sliihaften. 

Fiir diese, heisst es, spricht nicht der Erfolg, wie for die swdite, doch 
liegt dies einmal nur daran, dass die Kunst nodi neu ist, denn der erste 
Versuch in derselben, Ramler's fünfzehn horazische Oden, fallt in das Jahr 
17GÜ, worauf 1781 die deutsche Odyssee von Voss folgte, 1778 Herder's 
Stimmen der Völker, W97 Schlegel's Shakspeare u. s. w., sodann in der 
Schwierigkeit der Aufj^abe selbst, densdben Inhalt in denelben Form so 
wiederzugeben, dass ein analoges Ganze entsteht. 

Dennoch, da die metrische Gestaltung den Kern und das Wesen eines 
poetischen Werkes ausmache, sei der Gedanke richtig; nur müsse der üeber- 
setaiermitdeQtsch-poetischemGeiste arbeiten nnd eine Dichtung schaffeni 
die an sich schön und verstandlich ist. Ein Beweis von der Ausführbarkeit 
und Lebensfähigkeit desselben sei der Vossische Homer und der Schlegel- 
Tiek'sche Shakspeare. Wer möchte jene Anforderung des Verfassers an den 
Uebersetzer nicht für eine voUkommon berechtigte halten? Wenn er aber 
demselben das Zi^estiindmss macht« selbst das UnUm und Unschihie im 
Urbilde ansseheiden m dürfen, und ScÄdegel lobt, der Vieles im Shakspeare 
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mit glücklichem Leichtsinn gcHndert um\ doch den Sh&kfrpearüsten Sbak- 
•peare erzeugt habe, so müssen wir sagten, dass uns dasselbe sehr gewagt 
erscheint und amiehmen, der Verfasser habe djumt nur die TJnbenifexien 
furäcljcJifeekeii wollen, «eleiie dmefa mar ipori- nnd bbaUalreae, eber anoli 
diato trodienere imd pedantiachere Mediwerke dem Gedeihen der Ueber- 
gct zu nfT^'t linst mehr smiaden als nutzen. Wir übergehen die trefienrlen Be- 
merkuu^en, die der Verfasser (hiruber macht, wie viel leichter sich trem le 
Stile Eingang beim i'ubiicum veraciiafTVea, wemi äieh origmaie Geiälex der- 
idben mon ra eigenen Scbopiungen bedient hiMen« befor man aie in 
UebersetzuDgen anwandte^ de z. B. Klopatock^s Messiade dem Yoss'achen 
Ilomrr. flof^thf's Ottaven für Gries* An ost und Tasso den Boden bereiteten, 
und wie iemer auch ein sachlicher Vorbau nicht mioder einüussreich auf 
die Empfänglichkeit für das Fremde wirkte, z. B. das Einleben in die Welt 
Homeriacher Anschaunngen, Sophokldaeber SattUehkeit, Platonischer Gedan- 
ken, oder in die geniale Weltanschauung des grossen Briten und die Phan- 
tasie des Orients, ehe norb die eigenthchen üebersetzungen kamen. Wir 
deuten diese Bemerkungen nur an, am dem Verfasser in seiner wohlüber- 
daditen Zosaaunenstellnnr der Schwierigkeiten an folgen, welehe daa Ueber- 
setzen darbietet. Diese Hegen hanptsächlidi snnächst in der Eigenthümlich- 
keit des Origin.'ds selbst; denn je entlcjjener ein Werk der Zeit narh ist^ 
oder je femer uns die Nation gestanden hat, der es angehört, desto schwerer 
wird es sich bei uns durch eine Ueb er tragung einführen lassen. Ferner ist 
ideht jede Diditnngaarl ^ch mgänglicn. ^aa ^»oa, dna Draae bieten 
weniffer Hindernisse als die aus der Tiefe des in^vidiieUen Gelstea kmmen<to 
Lyrik. Innerhalb dieser bieten die Volkslieder wieder eine beqnemere Form 
als die Producte der Kunstdichtong, und in dieser wird der V ersuch der 
Uebertragung um so missUcher sein, je weniger die Individualität des Dich- 
teie mit dem nnver^glichen Volks^ist in Hannenie bkibt; an der Naeb- 
bildung mancher lyrischer Stellen wird die Kunst ganz scheitern. Ebenso 
gar häufig an der Uebertragung; des Komischen; denn es gibt nur wenig 
oosterblidie Witze, der Scherz wurzelt im Augenblick und gehört bestimm- 
ten Oertlickbeiten und Personen an. 

Knnmelir gebt Monunaen auf die Uebersetaangsschwierigkeitett der enip 
zelnen Sprachgruppen über, beginnend mit der germanischen, und zwar dem 
Dänischen, liolhuHli sehen. Schwedischen, aus denen am leichteaten zu über- 
setzen sei, weil sie dem Deutschen am nächsten stehen. 

Br emuiert nnr daran, daaa der Uebersetzer, waa mare Spraebe erianbe, 
den lautlichen Charakter der sanften dibiischen Sprache müsse zu bewahren 
suchen, und sich bemühen, din reineren Vocale, sowie die schärferen Con- 
sonanten des bchwedischen wiederzugdtten. Sodann kommt er auf das 
Englische. 

Ah Uaoptschwiei^k^t beim üeberaetaan ana dieaer germaniscben, aber 

in insularischer Selbständigkeit entwickelten und mit vielen fremden Ele- 
menten bereicherten Sprjiehe bezeichnet er die durch lautliche Gedriin frt- 
heit ihr eigeuthumlich gewordene sinnliche Energie. Öie kann in das- 
aelbe Zeilenmass viel mehr Begriffe ohne Zwang zusanmiensteUen, als 
wir. Zorn Beiapiel wusden die Mon Silben dea flnlfiiaaigen Jambos: 

(the dames) 

Wboae lavge blne eyea, fidr locka, and anowy binda — 
In te knappeten üeberaetzung: 

Deren grosse blaue Augen, blonde Lock^ and schneeweisse Bände 

wenigstens neht/ehn »Sübcn erfordern. 

Wolle man nun die Zeile nicht ausdehnen zu zweien^ 80 fl^0lB ea hier 
Aufgeben» und iwar nidit yon der Form» aondem Toae Znnnlte, and 
damit den Tofeateindmek dea üi^daa» je baaaav ea iat» «iitüraii. 
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Die Nothwendigkeit dea Aufgebcas wird Jerler, der sich eimnal an die 
metrische Uebersetzung eines auch noch so kleinen englischen Verses ge- 
nmdil hKb, emplimdeni vobA audi w ^mn Mittel, das der Verfasser anräth, 
nümlich dem Weglassen der «nwesentfichen Züge, / B. der Epitheta cn> 
rtantia, seine Zuflucht genommen, sicli auch, wie der Vi rf;ipser wnl, gehütet 
haben vor dem Abknappen der Eudsüben, der Binde- und Fugewörter. Aber 
eben, wenn dieses gemieden und jenes mit Geschick gehandhabt wird, indem 
nas nSididi sein AngeiBneik weniser anf daa Wiedemben Jedes emvelneii 
Wortes, als vielmehr auf die möglichst vollständige Uebertra^ung der Grund- 
Vorstellung des fremden Dichters richtet, dann wird anch thc UrbersetÄung 
den TotiiTeindruck des Urbildes nicht zerstören nml dem der fremden 
Sprache Unkundigen ein dankenswerthes Sorrogat bieten. 

Wenn man es sieh fireifioii so leicht iniieht|^wie a. B. ttn UebenratHr 
des unigen JüedcbeDfl Ton Tkomas Moore« ynL IQ, IS : 

When thou art nigh, it seems 
A new creation round, 
The sun hath fiurer beamsi 

The lute a softer sound. 
• Though thee alone I see, 

And hear alone thj sigh, 
T is lieht, 't it iong to me, 
T is aU wfaen thon art nig^ etc. 

und folgendermassen übersetzt; 

Bist Du mir nah ^ 
Dein lücheln hold, gleich sonnVem Stnhl« 
Der Nebel aufwärts zieht vom Thal» 
Verscheuchet alle Herzensqual« 

Bist Du nur da! 

Bist Du nur da — 
Der Vogel singt mit höh'rem Muth, 
Und hefier perlt des Bächleins Flnth, 
Die Blum' erglänzt von farb'ger Glolb« 

Bist Da mir nah! u. s. w. ^ 

so ist dieses freilich keine UebersetKim^ an nennen, denn weder Form noch 
InhiJt sind wiedergegeben. Es ist vielmehr ein Gedidit für sich, das nichts 

weiter als das Thema mit dem Origiu il gemein hat. Ks sei mir erlaubt, 
an dieser Stelle eine eigene Uebersetzung dieses Gedichts einzufügen, in 
der ich versucht habe, sowohl das Versmass als den Gedankeninhait des 
Originals ml^cshst treo beizabehslten. 

Bist Du mir nah, erblüht 
In neuer Pracht das All, 
Die »Sonne reiner glulit 
Beim sanftem fiantensdiall, 

Erlausch' ich Deinen Ganc, 

Hör' ich Dein Seufzen nah, 
Ist's Licht, ist's Engelssang, 
Ist's Uinmiel — bist Du da. 

Bist Da mir nah, so taucht 
In^s Herz kein Tropfen Leid; 
Wo ich Dich ahne, faucht 
Die Welt rings 
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Gern folgf ich dem Gebot, 

Zu geh*»} wohin ich sah 
Dieb schwinden, denn der Tod 
Wi&r^ üiM^Dioh find' ich ja. 

Ich^stehe, daaa mir in daeaer Uebenetamng eine Forderung, die m 
an jede Uebersetzung machen moss und die mir der Verfasser nicht gecu^ 
betont zu haben scheint, nämlicli dass sie sicli eben durch nichts, so stif^ 
sie sich auch an Form und Inhalt des Urbildes anschliesst, als eine Uew- 
Setzung verrathen, sondern den Stempel einer originalen Schöpfung ao aid 
tragen mttne, mcht gans eifiiUt zu wm achemt 

Man erlaube nur daher, um einen Beleg zu geben, dass jene Fordernis 
auch fiir daa Uebersetzen der vom Verfasser selbst als so schwiong I» 
zeif^hneten englischen Lyrik keine Unmöglichkeit enthält , noch ein p« 
andere Versuche mitzutheilen. Es würde mir zur Freude gereichen, wta; 
sie die Billigung des Herrn Mommsen insoweit erhielten, dass er gosii^k, 
eie würden von Einem, der die Ori^ale nicht kennt, bis in*s Einzebe ler- 
atanden nnd f&r originaldeutache JP^nete gehalten werden, and ^ 
aoaaerdem trotz der strengen Beibehaltung von Form and Inhalt dem 
den Totaleindnifk der Originalgedichte mögHcbat genau wieder. VoLDl 
181 (in der Tauchnitz'schen Ausgabe): 

Du hörat das Lied, das einstmals ich Dir sang. 
Als Gram noch nicht die frlatte Stirr verletzt; 
Doch ach, ob unverändert auch der Klang, 
Wie anders fühlt das wunde Ilerz ihn jetzt 
Noch Rose ist die Kose in der Nacht, 
]>ie früh am Stocke atok daa Köpfchen hob; 
Doch ath, wohin dos Morgentimoes Pracht» 
Der lebenavoUe Daft» der aie nmwob? 

Seitdem Musik die Hersen still verband, 

Wie manche Lust und Pein durchlebten sie; 
Der Frrndn nllzu kostbar Licht entschwand, 
Der Trauerwolke Schatten löst sich nie. 
Und ob das Lied wie Heimat hsruf auch khngt, 
Wir seufzen — ach, nicht trüber Ahnung voll; 
Der Seofiser, der aich aoa der Seele rin^ 
lat lüngatbegrabner Hoffnung TfarSnenzolL 

loh habe grade diee Gedicht gewählt , da es lauter stumpfe Vew» 
gänge hat, deren Nachahmung im Deutachen, wie der Yer^uaer mit Kecb: 
meint, oft Härten venuaachen müsste, weni«!tena in dnem längem Gedidt 
Manchem Licde, wio jenem lieblichen How dear to me the hour, wben <Ji) 
light dies etc. aus Moore's Iri.sh melodies und manchen andern möcbt« sb«: 
der gleichmässi^e Ausklang vielleicht sogar zum Vortheii gereichen» 
möchte es ao wiedergeben : 

Wenn sanft da?; Taglicht auf dem See erbleicht, 
Und sterbend auf der stillen Fluth sich dehnt, 
Wie süss Dein Traumbild dann der Well entsteigti 
Und laoaoht dam Seufter, der nach Dv aidi aehat 
Folgt nna das Aug dem Strahl so lächelnd hdd 
Die Fläch* entlang dem glühenden W esten zu. 
Dann möcht* ich wandeln auf des Pfades Gold, 
Bis ich gelangt zum Eiland seVger Kuh. 

üm so schwieriger wird die Aufgabe, dieselbe Silbenzahl boizubehilt«-^ 
je kürzer der Vers ist, z. B. in jambischen oder trocbaisciien Dipoii:^^ 
Dennoch erlaubt unsre biegsame Sprache, ohne dasa der Ausdruck vem^^ 



Oigitized by Googli 



Frogrammeniohaii« 425 

geändert wM« tncb da eiM fomtraae UdMiMtciiiiff, i. B. voa Koorofi 
vol. ni, S. lUt 

With moonllght beamlng 
Thus o'er the deep 
Who'd linger dreamiog 
In idle fileep? etc. 

Durdiblinkt die Tie& 

Des Mondes Liclit, 

Ist mir's als riefe 
^ Es: Schiummre nicht! — 

Des Tages Lust ist leer und sebaal, 
Ich lebe auf beim MondesstnkbL 

Die Zeit entfliehet 
* In lichtem Glanz, 

Goldfurcben ziehet 

Das Sduff im Taas. 

Beim Eerzenflimmer, 

Ihr Grossen, weilt; 

Durch zartem Schimmer 

Mein Nachen eilt, 
Indess das Echo munter hallt, 
Vom Uftifels zortickgepraUt 

Wie süsse Lieder 

Ich ihm gel lehn, 

Noch <:usyre wieder 

Tönt s zu. mir bin. 

Nimmt man zu den lautlichen SdiinerigkeiteD, die der Verfiisser weiter 
entwickelt hat, noch die eigentlich sprachlichen, z. B. die auch syntaktisch 
(durch die Erlaubniss, das Relativ wegzulassen, die Participialconstructionen 
u. 8. w.) auftretende Gedrieingtheit, so wird das Zulassen des weiblichen 
Bflims ftit als Nothwendiguit ersdieSneii, oid swar besonder» wieder bei 
ganz kanai Vemen« wie dm katalektiflelien Dipodien, s. B. inMoore't Jaäk 
mdodies: 

Wbile ganng on Übe moon's lig^t etc. 

Von ihr hatt' ich im Mondesglanz 
Mein Aug' ein Weildiea abgewandt» 
Zu blidsen nach dem Stemenkranz, 
Der einsam leuchtend drol>eil stand. 

Hat der Sterne 

Stolze Ferne 
Dem Herzen Wärme Je gebracht? 

Hat ntdit sein BiM 

So treu und mild 
Uns ewig, ewig angelacht? 
So bist, Marie, Du einzig mein — 
Von Blicken lockend nngs nmstellt 
GUiht stets für mich dies Aus «Uein, 
Das meinen Lebenspfad erheUt» 

Es schaute aus dem Trauerflor, 
In den sich barg der müde Tag, 
Manch* Blümchen matt beglänzt benror, 
Wie Hofihang bückt am Sarkophag — 
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«Siehe,* sprach iok» 

(Als im Bach sich 
Sanft spiegelte des Mondes Schein — ) 

,,Wobl manchen Quell 

Duidiblinkt er hell. 
Doch alle schau'n nur ihn allein. 
Dem gleich ist unser Liebcsfrüick — 
Viel Augen lüstern scliau q aui Dich. 
Dodi hat nur Bels der eiiusigiB Blick* 
Der Blick ton Dir, Marie, f8r midk« 

In langereu Versen, wie dem Blankvers, ist die Aufgabe des Ueber- 
setzers günstiger, denn er kann sich hier mancherlei Freiheiten erlauben, 
z. B. diäctylisdie und anapastiaclie Anfünge, Thiehlfen nadi der Diärese im 
dritten und vierten Fasse u. a. m. , er kann ja auch, meint der Verfasser» 
einen Vers einschieben, was Schlegel bisweilen mit Glück thut Voss und 
Tieck thaten letzteres nie, und ich würde rathen, eher dem Beispiel dieser, 
als das jenes nachzuahmen; denn ein solches Verfahren darf immer nnr als 
Nothbehelf betrachtet werden. 

Die romanischen Sprachen, auf die der Verfasser in dem Programm tod 
1858 zu sprechen kommt, l^^en dem Uebersetzer andere Hindernisse in den 
Weg, die wenigsten wold die französische, da die Mischung aus stumpfte 
mid kUngendoi Endungen der dentacbeo UmIU iefc und die saösiere 2«U 
der Foimwörter tmd die giüeieie Vtdsilfaigkeit der Beime freiem 8|nfll- 
raum lässt. 

Während im I^nglischen der Kähmen leicht zu voll win], muss sich der 
Uebersetzer aus dem i: ranzÖsitohen vielmehr hiüen, keine leeren Käume 
sa bekommen. Man mnsi nidit anllfalwn, man imiss hinaathnn, nnd zwar 
beicmders bei den Werken des lÜtem Kunststils, wddie eine kühlere Ge- 
messenheit haben. Aber der eij»enthümlich feineren und anmuthig^ren körper- 
lichen Stmctur des französi.schtii Verses nachzukommen, darauf werden wir 
verzichten müssen. Der Veriasäer gellt nun genauer ein auf die Behand- 
hmg des Alexandriners und stellt dann als dsa sweite, was dar Uebersetser 
den französischen Werken ablansdien müsse, den leichtvocalischen 
Fluss der Rede hin, den bescmden FreOigEKlil^ and Wielaad Tortratlieb mek 
SU Nutze gemacht hätten. 

Die anmutiiige Leichtigkeit, die im kleineren Liede der Franzosen, in 
der Chsason, herrscht, und zwar sowohl im lautlichen W< hsel der Töne 
überhaupt, als namentlich auch im Reim, diesen Vcrzujx der französischen 
Dichtkunst im Deutschen aus- und dem Deutschen einzupräfrpn, sei aber 
Keinem besser gelungen als Chamitiso. Nur er besitzt jene Einlachheit des 
AnsdniekB, die der Chanson notbirendig ist» 

Der Ver&sser wird Terzeihen, wenn wir hier in seiner eigenen, eonit 
gelungenen ücbcrsf^tzun^ dos petit Ticrrc auf z^veierlci hinweisen^ daa ge^ 
indert werden müsste; erstens der Aniang des zweiten Verses; 

leb Imb' nicht Wald noch Felder, 
Ki cht Jiuss noch Dienerschaar 
' Und uui' anstatt der Gelder 
Als Fonds em Hakenpaar. 

den man ohne Hülfe des Originals schwerlich sogleich verstehen wünto. 
Femer ist die Constmetion In &x aweltea HSlfte des dritten Yenea sa ver^ 
schränkt: 

Zu genügen Allen, steh' ich 
Auf mit dem Morgenroth, 
Und als ein Gläok ansah' ich, 
Hab* yk mein iä^Uk BmiC 
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te Mb «Im dthk iadn Hmm: 

G«0c]iSftig dien* icli AUeD 
Vom firOhsten Morgenroth, 

Und lass mir's womsef allen, 
Hab* ich mein tägli(£ Brot 

Tn aller Kürze fügen wir die wichtip:sten Wmke des VerfiuMMS über 
das Uebersetzen des Italienischen und Spauiscben bei. 

Dem Italienischen gegenüber befindet sich der Uebersetzer im Nach« • 
theil in Bezu^ auf die FüUe des Wobllauts« der dieser Spradie eigenthiim- 
Üch ist, und in Bezug auf den hohen Grad der Kürze, den sie oei aller 
Vielsilbigkeit erreichen kann, daher miiss er alle seine Mittel des Wohir 
klangs und sinnlicher Enerke zusammen nehmen. 

Temer ist der italiemsciie Vers, In dem stumpfe < Ausgänge so sfiHen 
sind wie im En^isehen klingende, für die deutsche Spreehe zu weich, wes- 
halb in der Ottaye, Teiiine und im Sonett den Jürngenden ndümliehe Bcone 
beizumischen sind. 

Im Spanischen konnten die Uebersetzer sich eher des Reims entschlafen, 
da die Assonsnz eine so Sterke BoUe neben dem wixUkiien Beim spielt. 
Hsrder hat die Grandem des spanisohen Stils ebenso herrlich hei uns ein« 
zubürgeni verstanden, wie er nebst Geibel und Paul Heise das Abstracte, 
den Grund^op der spam.sLlien Dirbtimg;, schon und treu bewahrte. Decime 
und Cancion la^^en nuiuchü Frtüheileii iu der üauart zu, sind daher wohl 
znm Uebsrsetien geeignet 

Es folgt ein kurzer kritischer Ueberblick dessen, was für das Ueber» 
petzen der altclassischen Schrifteteller geschehen ist, den wir fiigUdi hier 
übergehen können, da er nichts wesentlich ^eues enthalt. 

Statt dessen sei es uns erlaubt, den Schluss der Abhandlung, m welchem 
mit heredtem Lobe gesohSdert wird, was der Dcotscbe dnreh Fleiss und Liebe 
aus dem Uebovtetnen für seine Spvaobe gewonnen het, würtÜsh wiedsnnt'» 
geben. 

«Jede Sprache ist ein körperliches und geistiges Einzelwesen, es hat 
man» Togendsn nnd ssine Lester, seine Sdiönheit nnd seine HMsifiolihaitf 

und doch bt es allein die deutsche, die der enghschen von ihrer Kreft^ 

der italienischen von ihrer gliänzenden Wrlchhcit, der französischen Von ihrer 
eleganten Schnelle, der spanischen von ihrer abstracten Würde, dem Orient 
von seiner buntgewirkten Seltsamkeit, dem dassischeu Alterthum von seiner 
plastischen SehöiÜMit einen guten Tlieil abgelansefat nnd abgeborgt mid in 
den eigenen Busen übertstigen hat, ja die sich ihnen allen wie in's Hers .ge» 
bohrt hat, indem sie auch in die Seele ihrer Seele, m die in ihnen herr- 
echende rhythmische und lautUche Bewegung eingedrungen ist. 

So ist sie zu einem Grade des Reichthums, der Energie, der Bildsam« 
keit nnd eelbet des Wobüants gekommen, wie ihn, diese Dinge in Eins ge- 
iGust, keine der lebenden Sprachen erreicht hat, und trägt, wie keine andere, 
ein universalistisches Gepräge, auf welches das Herz Europas stolz sein kann, 
das nicht umsonst iu die Mitte der civiiisirten Welt gesetzt ist** 

Dr. G. Härtung. 



Le Subjonctif frangais compare an Conjonctif latin, vom Con- 
rector Becker. Programm des Gjmnaaiums in Weil- 
burg. 1857. 

Die französiscli geschriebene Abhandlung hat, nach den ^Vorten des 
Herrn Verfassers, den Zweck, zum leichteren Verständniss und Gebrauch 
des finmöitsQhen CfMdonotiifs für den Sehiüer unsnr gslefartett Sehnten eine 
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Sprachen zu geben. Sie geht vom Lateinischen ans, weil diepp Sprache durch 
limgcreD und .lusgedebnteren Unterricht dem Schüler bekannter ist. Ein- 
leitend wird die Bedeutung des Conjunctivs im Allgemeinen auseinander« 
gesetii, und an Beispielen gezeigt, wie, je nach der verschiedenen Aufias- 
song des Gedankens auch der Gebrauch der beiden Hauptmodi im Latei- 
niscnen, Deutschen und Französischen ein versebiod^nor- ist. Darauf wird 
in fünf Abschnitten die comparative Syntax des Conjunctivs gegebeo. Die 
Anordnung dei Slofie«, welche nir in den Becdduinngen Ilemi Ver- 
ftssenwiMergeben, ist im Wesentlicben folgende: I. Du Subjonctif emploj^ 
dfins les propn^itii)ns rihi^ilnr"; ot dans !es prineipales. TT. Du Subjonctif 
dans les propcjsitions suburdoundes: 1. prop. de concession; 2. prop. condi- 
tionnelles et h)pothctii^ucä; :i. prop. k particules causatives; 4. prop. conte- 
nmt an rapporl de temps 5. prop. eontenanl mie canse finale; 6. prop. 
contenant on r^ndtat, une consequence. III. Du Sntj. dans les prop. 
complötives: 1. prop. qiii d<5p€ndent des verbes marquant une volonte?, tra 
empöchement, une craiute etc.; 2. pro}), qui dopcndent des vt^rbes marquant 
un mouvement de Tarne: 3. prop. qui döpendent d'un verbe de la parole oa 
de la pmsöe; 4. prop. oomplraientaires c<Hisid^r^ oomme lojet (suj. log. 
dHin verbe impersonnel). IV. Du Snbi. dans les prop. li^et par un pronom 
relatif. V. Style indirect (Oratio bli(j[ua). — Dadurch das«? die lateinische 
Grammatik zu Grunde gelegt wird, geschieht es, dass besonders im zweiten 
Al)schmtt viele Fälle in Betracht gezogen werden, in denen die französisdie 
Sprache den Subjonctif nicht gebraucht, die uns also nicht recht hierher 
zu gehören scbenum, da der Titel der Abliandlung ja heisst: Du Subj. 
franc. compard au Subj. latiu, und nicht umgekehrt; denn linnfung der Kegeln 
durcn das Uineinziebeu der vielen Fälle, in denen die irauzösische Sprache 
den Snbjonctff mdit anwendet, kann dodi aefaweriieh Ladrtigfcett nnd Ge- 
wandtheit im Gebranche der Sprache erzielen, namentlich wenn in deoaelben 
Füllen riit' BT Littersprache ebenfalls den Conjnrir tif nldht gebraucht. 

rx'Süüdere Beachtung verdient, .«?f^ini r Kl trln it wegen, der vierte Ab* 
schnitt; über die Relativsätze; es ist da uamt;nilicli das richtige Verhaltniss 
siriaehen Belaliv- nnd fianptaatz daigestellt, was leider nodi immer m lo 
manohen Lehvbücheni an wnnaehen ttbri^ bleibt. Wir begnügen uns indess, 
hior nur noch iinf ciniore Punkto näher einzngeh^, in dffinen wir die Anacbi 
des Herrn Verfassers nicht theüen küimen. 

I, §. 1 b heisst es: L'imparf. du Subj. s'emploie encore en franQfossi 
la prop. principale est eUe>mdni« eompl^tive d*une autre prop. principale, 
ex.: Je doute oue le comte Essex obtlnt pardon, 8*il en demandait. — Da- 
gegen lasst sich erstens sagen , dass eine prop. compl^tive doch nicht al« 
prop. principale gelten kann; ferner aber, dass die angeführte Keeel, seihst 
wmm irir den Aasdruck prop. principale gelten laasen, in ihrer ailgianeineB 



croir(% po lautet derselbe Sntz: Je crols que le comte Essex n* übt iendr alt 
paa pardon s'il en demandait, oder: je ne crois pas que le comte Essex ob- 
tint pardon s'il en demandait, woraus hervoi^eht, dass die Form des soge- 
nannten enten Hauptsatzes bedingend ist fiir die des zweiten. 

Seite G lautet aie Anmerkung Nr. 1: An lieu de si on se sert aussi de 
la particule quand suivi du pr^s., de Timprirf ot du plusquop. «b» rindicritif. 
Wir möchten nicht mit <lem Herrn Verfasser einen mit quand eingeleiteten 
Satz für gleichbedeutend halten mit einem solchen, der mit si beginnt^ 
Dieses quand mit dem liidicatif entspricht im Geiste des Franzosen doch 
immer nur dem lateinischen quum temporale, und der Satz, welcher als 
Beispiel ant^cfidirt wird; Qinnd le combat dtait encagf? , la proximite du 
camp olfrait vite un asyle, wurcie dem Franzosen swiwerlich ganz gleidi- 
bedentend sein mit dem lateinischen: Si proelium committeretur propinquitas 
caatnmn oelarem supeiatis ez fuga receptom dahat} um diesen wieoBm» 
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geben, würde er «i fielinehr dnreb »ponr le eae qvA* oder .eo eie qae* 

ubersetzen. 

In UI, 1 und 2 niiDnit der Herr Veriaüser die Verben des Fiirchtens 
za denen des Willens ; so geschickt aneb dieee Bdiauptung durehgeftikrt 
wird, besonders bei Erklärung der iner Teradiiedenen lälle, die bei diesen 
Verben in Betreff der Negation eintreten können, fo glauben wir doch dieser 
Kintheihing nicht beiptiichten zu können; odur aber wir müssen noeh andere 
Verba der Gemüthsbewegung eb&iifaUs unter die des Willens aufnehmen; 
denn te WItouir nnd aimer mienx oder aimer Hemen mdi woU ebenso gut 
eines (^urch die beiden andern erklären» und dooh werden die letzteren zu 
den Verben des Willens, das erstere m dawn der Gemüthsbewegung ge- 
rechnet, und mit Recht. 

Schliesslich hätten wir dann noch aui wenige Alangel im Au&druck auf- 
merksam an machen. Seite 1 unten steht: Dans la rägle U sert k joindze 
etc , ein Germanismus, welcher durch en gdndral oder gdn^ralement zu 
ersetzen wäre. Auf Seite 2 oben heisst es: r^flexion quasi interni^diaire; 
quasi, von vielen Schriftstellern schon in der clussischen Periode verworfen, 
bat sich höchstens noch in der Umgangssprache erhalten, ist aber ans der 
Schriftsprache gänzlich verbannt» Ant' Seite 11 wird das Adj. employ.able 
gebraucht ; dieses Wort« da» ftttsserst selten gebnuioht wird, wäre wohl besser 
vermieden worden. 



Le thdatre de Schiller imitc et traduit en France. Von 
Dr. Cosack« Programm der Petri-Schule in Dansig. 1858. 

In der Einleitung dieser Abhandlang schildert der Verfasser die Freude, 

welche jeder Deutsche empfinden müsse, wenn er bei einem Aufenthalte in 
Frankreich wahrnimmt, wie lebhallt man sich dort für <Vh> Meist erwerke 
unsrer deutschen Dichter interesfirt und in welch hohem Ansehen überhaupt 
die deutsche Literatur stellt, iiult mau mit dieser Erscheinung die Ansich- 
ten Mherer Zeiten zusammen, erinnert man sieb z» B., wie Voltaire dem 
armen Deutschland wünschte »plus ^esprit et moins de consonnes" und wie 
der Abbe Dubois die Behauptung ausfiprach: „La peinture et la po^sie ne 
se sont point approchees du pole plus pres que la Uollande** u. s. w., so 
i^ire es wohl der Mühe werth, genauer die Ursachen zu nntersoehen, welche 
eine so feindselige Stimmung der Franzosen ge^en die dentsclie Lit* r ttur 
hervorgerufen haben. Herr Cosack beschriinkt sich darauf, nur auf die 1 liat- 
sache hinzuweisen, dass die ^anze deutsche Litt ratur bis zu Anfwig dieses 
Jahrhunderts von der französischen Kritik furmiich proscribirt war, und er 
sucht nun höchst anschaulich darzulegen, auf welche Weise die Vorurtheile 
der Franzosen allmälig einer ^erechttten Würdigung gewichen sind. Schiller 
war von allen deutscnen Dichtern zuerst in Frankreich beknnnt. Die Ab- 
handlung ^eigt, wie ihm der Convent und semc Zeit zwar huldigten, wie 
seine Leistungen aber eigentlich doch nur dem Namen nach bekannt waren. 
Man verherrlichte den Iw. Gilte und seine Werke nur nach blossem Hören- 
sagen. Die Kuserzeit hatte sich den ganz exclusiven Stolz wieder angeeignet, 
sah mit stolzer Verachtung auf ein theatralisches System herunter, welches 
sie erachtete für „(hgne des sanvan;,'? du Canada," und liichelte über das 
Chaos, das sie in deutschen Drumeu ^u erblicken vermeinte. Mau verglich 
' diese pi^ees Tulgaires mit den Melodramen, welche in den Theatern dritten 
and vierten Ranges aar Aofflilimng kommen. 

Es wird nun gezeigt, wie rorzüglii h die Schriften der Marlamo de Stael 
snerst eine genauere Bekanntschaft mit deutscher Poesie in Fi aukreich ver- 
ndttelten und wie mächtig ihre Einwirkung auf eine wenig<ji ungeredite 
Wördigang derselbeu gewesen seL Hienuif wendet sieh die Ab bandlnng zu 
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B. Conatant '\(* Kebecqne, der in Folge feiner eifrigen Stadien and seines 
lüngern AufcntbHltes für die Scbtller'schp Poesie ganz .begeistert war und 
im tJabr eine iranzosiscbe Bearbeitim^ des Wallenstein er&cbeinen liess. 

Herr CoMck ubUkMa dkaet Werk etear mIv eingebeaden Prüfung, leist, 
wie de^ französische Dichter anmöglich di» drei Tbeile der dentscben Didi- 
tnng jr'^fsondert übersetzen konnte, wenn er rt'irht mit anerkannten Regeln 
der Kunst volbtnodig brechen and sich dem hetügsten Tadel aussetzen 
woUte. Dieser Abschnitt gewährt zugleich ein sehr klares BQd tob d^ 
Schwierigkeiteo im EinselBen, weldie Constant bei der UebertngORg der 
oft sehr einfachen Conversation in pomphafte Alexandriner zu überwinden 
hatte, und motivirt die fretroffenen Veränderungen in der ganzen Anlage 
sowohl als in der Durch! uhmng im Einzelnen. Eine ¥oUftandige Analyse 
dM Stttekfie nebfi einigen gutgewihlten Fkoben erldditan dim Leser die 
AnflaniBg. Nach einer kurzen Kritik dieser ganzen Arbeit, derai Hnnt- 
wfHh drinn ^fTiindcn wird, dass sie di^n Schillrr'schcn Dmmen znorst fSo« 
l'ang III Frankreich vcrscbafTle, bespriciit der Verfasser die spatern Versuche 
der romantiM^en Schule, das •Schiller'scbe Drama aut tranzosiscben BcmIcq 
m ve roflep ien tmd verwunlt dann Muf öhrlieh b« den Leutangen TOn Lelmm 
und Marmier, von denen der Letztere in Prosa übersetzt hat, am mit pö»- 
serer hti^rkeit don Sinn und die GredankcB dee deotielien Diditen in ihrer 
vollen Keinlieii wiedergeben zu kcinnen. 

W as die Form dieser Abhandlung betrÜFt, so unterscheidet sie sich sehr 
«ortheiUiaft Ton ühnMchen in fireosöeiMber Soraehe getehriebenen Geteeen» 
heits3chriften. Der Styl ist leicht und im Allgemeinen recht d^ant. x^ar 
hin und wieder finden sich einzi Ine kleine Verstösse, welche wir als störend 
bezeichnen möchten. Als unharmonisch müssen wir Zusammenstellungen 
bezeichnen, wie sie sich finden S. i des pr^iug^ incroyables — 8. 3 emc> 
dfwnent ddjli depms Tan 8. 4 da mows d^couvcrt dne Scliiller — 
S. 1 1 les assurances de son innocence u. s. w. Verfehlt erscheint auch ein 
Ai3<?drnck zu sein wie S. 18 le r^sultat de toas ces efforts n'est pas trop 
Enorme oder 8. 3 le mSme cri de r^voite, la meme rigueur de r^pubiica- 
nisme, se faiMit entendre en venant dei prdmicea d'un poftte nlle- 
nand. H» 



« 
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ij'riedrich Ludwig Jalin's Mitteigard. 
Au» Jahnas Nachlasse v eröffontlicht von 
Dr. Heinrich Fröhle. 

Dm hier folgende Manuscript ist Jahnas letzte literarische Arbeit In 
meiitem Bnehe tiW Jahn findet sieh S. 148^147 ein ebenes Capitel, «Jahn 
üb deateeher Sprachforscher and Hanptstifler der deutschen Gesellschafl.** 

Am Schlüsse dieses Capirnl?! findet sich auch schon mein Urtheil über die 
nachfolgende originelle Forschunjr. Die Veröffentlichunj^ dieses Versuches 
von einem so berühmten Manne aber wiid aeiuer Teräon wegen uabedingt 
als gereohtfiMgt «ftofaunen. 



Mitteigard. 

In meiner Abendzeit ich bin 
Und trage doch jangen Leuten 
Gar jtmgUdieii ttgiymeheiiL 

Reinmar von Zwetar. 
Mineifle II. 186« 

Ueherall, wo der Mensch in ungehinderter Umschau frei umherblickt, 

ersrheint er sich selbst in der übrigen Dinge Mitte. Eine Rundsieht bildet 
sein Sehkreis, und am äu*!SPrsten P^nde dos Ringes scheint sich der Hiinmel 
alä grusses Gewölbe aut die lurdc als seino Widerli^e zu stutzen, Erde imd 
Meer acbeinen nch himmelwilrto zu heben. Daher hi so tielen Spiaohen 
das von der Küste abgewandte Meer hohe See heisst. 

Der Erde Bord, des Meeres Wogenwall und des Tütnmels Saum treffen 
dem Auge in sichtbarer Täuschniss zusammen, als Kimm, wo die Sonne 
anseht und untergeht. So war es verzeihlich, dass der Einzelne die An- 
sehannni^ mit der unbekannten WirUicbkeii -venrechselte, und die Umge- 
bungen ihn umkreisen liess, weil es seinem Auge scheimich so vorkam. 
Ancn berühmte Völker der Vorzeit hab?^n ihre Erscheinung unter den Um- - 
Tölkern so aufgefasst und bei der unvollkommenen Erdkunde sich in der 
Mtte 4er sonnenerleuchteten Erdscheibe gedacht, und am äussersten Bande 
derselben unsere VorvKter als Künmerier nnd Kimbern wohnen lassen. 

enn mm dieso Völker auf eigenem Wege tu Bildung und Wissensdiaft 
gewandelt, und mit dem vaterländischen Boden vertraut und heimisch ge- 
worden, eleichsam mit ihm zusanmiengewachsen ; so gab der Glaube von 
ihrem Wotnuitce auf des IMreiohs hobw Mitte Ihnen dn grosses Selbste 
gef ühl und Selbstbehagen, was sieh denn bei Absehütsong der sndem Völker 
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aussprach und sie mit Ekelnamen werthetc. Sü bildet erst der Menscb, 
dann der Volksverband, eine natürliche Zweiheit, die sich als Ich und die 
Andern •natpricht GcrwÖbiiGch heisst iedes Volk onprüngfich ach nur: 
Männer, Menschen, Leute, und die Ändern gelten schlechtw^ als Fremde 
and Feinde, anfangp ohne alle weitere Unteneheldang, die erat tgäUt 
hervortritt- 

Dieser scharfe Gegensatz ist nur deutlich bei den Urvölkem, deren 
Entstehung sieb in das Dunkel der Vorzeit so weit Terliert, diM de von 
Bireni W^en späterhin keine klare BegrifTe mehr haben konnten. 

Bei frühern Wanderungen und Verlegung des Wohnsitzes, wenn die 
Kunde sich davon erhielt, musste dann die älteste Anschauoog in verander« 
tem Lichte erscheinen. Vom Wohnen auf der Termeintliehen llitte dea 
Erdkrciaea war dann kein Glaube mehr , aber die Zweiheit erhielt sich noch 
lange, und bei den Juden blieb sie innnerdar bis auf den beutigen Tag. 
Als Israel sich schon das Volk Gotto^- wnhnte und darum über die übrige 
Menschheit als Goim hochnäsig abs|)rach, behielt die heilige Suj^q das Bild 
des üraitzes ab Mitte: d^ ma dem Wona^carteii Eldett mesatn vier 
Strome nach den vier Weltgmnden. 

l'i bort gen ward diesp U rvorstellnn fiTif ihr jrpäteres eigen tTüimlu lies 
WoliTilaiiil, wo sie sich dann /.ulet:';t an Jerusalem festete, erst bei den Juden 
scibüt, uud dann bei den Ciiri^ten bis auf Dante. i'Lurz und bündig hat dies 
K.T.Banmer entwickelt: «Im Pn|di«ten Heaekiel (5, b) heiast es [nach der 
Vulgata]: So spricht der Herr Herr: die« ist Jerusalem, welches ich in der 
Heiden Mitte gesetzt habe und rings um sie her Länder. Thcodoret legte 
diese Worte so aus; Er gab ihnen, sagt er, die Mitte der Erde zum Wohn- 
sitz; gegen Osten und Norden lag ihnen Asien, ^egen Westen Europa, mit 
ihnen durch das Meer verbunden, gegen Süden Libyen. Bas sei geaebehen, 
damit die Völker von den Juden Frömmigkeit und gesetzliche Ordnung er- 
lernen könnten. Hieronymus bemerkt zu derselben Stelle: Der Prophet 
bezeugt, dass Jerusalem in der Mitte der Weit liege, der Nabel der Erde 
sei. Mitten unter die Heiden ist die Stadt gesetzt, dass dem Gotte, 'der in 
Judäa bekannt, und dessen Name gross ist in laraet, alle Völker, welche 
rings um Jerusalem wohnen, folgen mocbten. 

llitTiuit stimmt die Auslegung- der Worte \om Ps. 74, 12: Gott unser 
König hat das Heil erworben im Mittelpunkt der Erde [nach der üeber- 
setzong der LXX. nnd der Vulg.]. Dieser Mitlelponkt, sagt man, sei der 
Ort des Krenzea Christi, an wdchem auch an der heiligen Grabkirche jn o 
Psalmworte eingegraben wturdefi. Hiennit stimmt ein ulter '^chriatiicber 
Dichter: Golgatha lotMis est . . . 

Hie medium terrae est, hic est victoriae Signum. 
Und Vietorinns von Poitou: 

Est locus ex omni mediom qium credimns Ofbe» 
Golgatha Jadaci patrio oognomine dicnuL 
(Uebereinstimmend Dante im Inferno, Canto 34.) 

Eine noch altere heilige Sage ist 1. B. Mose 11, 1 — 9 iü)6rliefert. Dt 
war das gesammte Mensdiengeschlecbt nodi beisammen nnd redete ciee 
Sprache (£ne Verschiedenheit der Zunge. Die Menschen waren aber schon 
zur Ein??icht gelangt, dass die Bevölkerung zu dicht werden würde, sie nicht 
mehr aui^ einem kleinen Kaum in enger Nacbbarschaft würden lebeu kounen 
nnd sich nothgedrungeu «tisbreiten mUssten, Darum wollten sie rot der 
grossen Wandenehalt noch ein Gesammtwerk vollbringen,' einen groasen 
Richtthurm bauen, um sich wieder zurecht zu finden und sich nicht zu ver- 
laufen. Ihr Bau galt ihnen als die M^tte der Erde, so sie sich von geringem 
Umfang dachten und darum versucht wurden, in dar vexmeintlichen Sieis- 
mitfce einen steinernen Bieaeii zn aetaen, der von allen Wobnstntten an ei^ 
bUcken wäre. Der Voneit ging die jseaiBbiehtliche Kunde ab, wie sich Ge- 
•eblecbter ans ttnander wobnen and lebeiit nnd schob, mn die Einheit des 
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Menschengeschlechts zu retten, die Mannigfaltigkeit and VdiMfaiedMihfiit in 
4er Völkerbildung auf ein übernatürliches Kreigniss. 

Ueber die Stellung der folgenden Beispiele als Beweise von der Vor- 
iteUnng der ITrvÖlker und solcher, die wir dafür halten müssen, dass ihr « 

Aufentnalt in der Mitte des Erdreiches sei — dürfte wohl kein buchrichtcr- 
lichor Streit ont.^tt'hen, denn schon im Alterthum war (las Alter der Völker 
nicht mehr zu ennilteln. Zum gegenwärtigen Zweck genügt der NachweiSy 
dasä solche Vorstellungen bei den Völkern jgeherrscht haben. 

Die AltperaoTt die in Allem die Zweiheit aussprachen, hatten ihr Lieht» 
land Iran und zom Gegensatz das Nachtland Torao, als Hauptbezeichnungen 
des Erdrnnrn«! , wenn r^uch bei fortgesetztem BSroberongsglück sich die ^vdr 
künde allmalig anderh gestalten musste. 

Ausdhicklicher ist vuu <len Griechen bekannt, dass sie Deloä und 
Delphi als die Mitte der Erdscheibe genommen. 

Die Bämer eigneten sich auch diesen BegriiT als Erbschaft der Griechen 
zu. Rom war die Mitte und um diese ewige Hauptstadt ringelte sich in 
Jdeinern und grossem Kreisen ihre eroberte Erdenweli. So nannte Cicero 
(in der vierten Rede wider CatiUna, c G.) Rom: »Des Erdkreises Licht und 
Lenchte." » 

China heisst bei seinen Bewohnern: Das Reich der Mitte (Tschon ku) 
oder die Blume der Mitte; in Japan herrscht der nämliche Begriff', nur in 
einer andern Ausdrucksweise: Tenke (das Reich unter dem Himmel j und 
Fino Motto (Wurzel der Sonne). Auch m Amerika wurde denVoikern. 
welche die ersten Anfange des staatsgesellschaftlichen Lebens iiberstanden 



vfi\s in der Inka - iÖprache Nabel heisst^ und der Name , von Teru's JUaupU 
Stadt war. 

Bei den Deutschen des grossen Hauptlandes und der gegenüberliegenden 
Inseln und Länder waren diese Vorstellungen nach eigener Anschau eigen- 

tliümlich entwickelt. Ihr und ihrer sämmtliclicn Stammrerwandtcn Wohn- 
kreis, nach allen Sprachen und Zungen verschieden gelautet, von den Go- 
then bis zu den L»Iuudern: mldjungards, midsard, muss im heutigen Deutsch 
Mitteigard hässan* Nach den Norden ihrer heiligen Sage haben um 
dieses Mitteigard die Ascn eine Scheide als IMauer und Wall gebaut. 
Erklärlich ist diese landliche Begrenzung, wetm man die Alpen in's Aiifre 
iasst, ihre westlichen Ausläufer und imre Fortsetzung im Osten bis an das 
schwarze Meer. Das ist grossartig gedacht, mit müchtigem Scharfblick, 
wie es eigenüich sein sollte. Ist auch diese Grenae nicht immer erreicht, 
theil weise überschritten, anderwärts verengert worden, so malt sich darin/ 
ein sprechendes I?ild von der Anschauungsweise unsrer Urväter und was sie 
zum Nutzen und i: rommen für die Scheide ihres Vaterlandes hielten. 

Diese urgrenzlichen Gebirge gaben au einer Benennung nichtmitteV 
gardischer Volker die Gelegenheit. Was nSmlich jenseits dieses Gebirgs- 
reifens und Völkerwalls hinaus liegt, was vOn drüben nach hüben kommt, 
von draussen nach «Irinnen, heisst wal lisch, walisch, wälsch, welsch, 
an Leuten, Thieren, Baumen, Fruchten, Sprachen, Erlinduugeu und Künsten. 
Der Wasgau wird in alten Zeitbüchern der Wal genannt. Der Begriff 
eines Scheidewalles zwischen verschiedenen Völkern fand in der Schweiz 
ein Wallis am obern Rhodan, gleichfalls in England ein Wallis und wieder 
an der Nieder -Donau Wallachen, im Nibelungenliede uochWaihen. 
Doch sind sie gekennzeichnet durch den Namen ihres Hers^ogs Rumung, 
indem Armani der eigne Name des Volkes ist. 

Von den Ardennen (Arducnna lateinisch , deutsch eigentlich Ilärtfeun) 
und Argonnen bis unterhalb des eisernen Thors an der Donau heissen noch 
ietet in der Volksspx^cbe alle verrömertc Volksstämme, selbst wenn sie ab 
Aindri^linge innerndb unsrer natürfit^eD Grenze wohnen, Wahlen, Wa- 
len, Wallonen, WeUche, Walchen, Churwalehen, .Wallaeben. 

Aidiivta.8pnMlMn.ZZI7. SB 
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Frisch irrt aber darin, dass vor Alters ein Ausländer Wahl geheissen ; nur 
die hiessen so, die jenseits des (yrenzwalls odor am innem Fusse der Scheide- 
gebir^c wohnten. Und für diese ist auch der Name geblieben. 

hs wird jedem aufmerksamen Beobachter in die Augen sprineen , dass 
eine so ittüt iich entreekende Beseiolinang nnter deottcbredeiraen cMiiinilien, 
die Jahrhnnderie lang in einem nnr lockern Staatsverbande oder in gar 
keinem standen, auch durch die grosse Trennung im Raum keinen lebhaften 
Verkehr mit einander pflogen, die Benennung der Uebergebirgischen nicht 
Ton einander entlehnen konnten. Es muss also die Uei^erlieferung einer 
oreiten liandanaebauung sein, die rieb immerdar im Veike etbaHen, obschon 
die erdkundigen Gelehrten erst seit 181S die natürliche Grenze Deutsch- 
lands durch unwiderlegliche Beweisgründe in Anspruch genommen (siehe 
Jahn's Werke zum deutschen Volksthum, Schleusmgen bei Glaser. 1833, 
S. XX— XXV, wo achtzehn der yorzüglicbsten Schriftsteller angefahrt sind). 

Die Gothen, ein edles deutsches Volk, was von dem stammverwandten 
Norden in weite Entfernung gezogen, behielten die Vorstellung von einem 
mittleren Erdraum oder Mittelgard noch in der Zeit, als sie Schrift und 
Buch bekamen, und wus^^ten sie fremden, anderartigen, wenn auch ahnlichen 
Verhältnissen ananpassen. So Ulfilas, der gewaltige Dolmetscher der heiL 
Schrift, Ton den dentschen Sprachforschern nach Würdto geselditst, aber 
leider ziemlich unbekannt bei den Gottesgelehrten. 

Das deutschbiblische „Welt," was in Luther so vieldeutig wird, gibt 
Ulfibs auf vierfach verschiedene Weise. Wo Luther Luc. IG, 8 u. Köm. 12,2 
«Welt* fttr Zeitalter, Zeitsümmong, Zeitgeist setat, gebraneHt der GoHie 
aiw, was in bnserm Ewig und Ewigkeit nachhalhf tras aber im Gothischen 
nicht allein von der Gegenwart, sondern auch von der Zukunft gebraucht 
wird , wie in unserm heutigen Deutsch das Wörtlein „einst** Vergangenheit 
und Zukunft bedeuten kann. Von diesem gothischen aiw ist das mittel- 
hochdeutsche £ für Zeitraum, unter Andern in Tristran v. Oottfried. Und 
Tauler nimmt das Jndenthum als alte £ im Gregensatz des Christenthums, was 
er die neue E nennt. Welt als Bezeichnung einer Anzahl gleichgesinnter 
Menschen oder einer blossen Menge, oder auch einer ganzen Zeitgenossen- 
sehaft: Hare. 14, 9; Job. 6, 14; 7, 1; 17, 13; 6, 33; 17, 9; 1 Cor. 4, 9; 
gibt der Gothc durch manaseths, manaseds , nach Grinmi „Menschensaat, " 
richtiger wohl Mensch ensitz. Diese Ausdrucksweise würde an die heuti-' 
gen Rednisse : die ganze Stadt, das ganze Dorf, das ganze Land, die ganze 
Welt erinnern. Auf Hochschulen hat man auch noch die gansen Studenten, 
nnd in Selnilpforte »der ganze Alumnus.* 

Welt au Inbegriff aller Dinge, für das griediisdie köOjMg^ iraa eieent- 
Hch Ordnung heisst und dann davon Schmuck, vom Lateiner ungeschickt 
durch mundus übersetzt, bezeichnet der Gothe durch faichwas, noch kennt- 
lich im altdeutschen und mittelhochdeutschen Ferch, Blut, Seele, Lebea, 
vgl. Marc. 8, 36; Job. 8, 88; 17, II. »; 1 €k»r. 5, 10; S Cor. 1, 19. — 
Bei dieser scharfen Spaltung der Begrifib und ihrer fbinen EinUddung in 
Worte darf man durchaus nicht annehmen, dass Ulfilas, dieser umsichtige 
Dolmetscher, Luc. 2, 1 die Worte der griechischen Urschrift: näaav rt^v 
oheovfiirrjv, d. h. das ganze Bewohnte, missverstanden und für Erdkreis 
enonunen. Auf keinen Fall ist ihm inidjuhgards die Erdkugel , der Erd- 
all, nur ein abgemarkter Flächenraum ; sonst hätte er nicht allana als 
Beiwort hinzugefügt. Auch wusste er als Gothe recht gut, dass, so grossen 
Umfang auch das Gebiet des romischen Kaisers hatte, doch grosse Lande 
und n^htige Völker frei geblieben, wohin dessen Herrsi^ait nieht rdehte. 
Nur um eine besondere Baumbezeichnnng anszudrücken, me als Geschieden- 
heit in dem Griechischen: Ttaaa r) olxorftirr. liegt, übertrug er den griechi- 
schen Begriff in einen gothischen und wählte ein Wort, was ursprünglich 
das grosse einheimische Wohnland, aber nicht ein fremdes Grossreich be^ 
IfMehiDet hatta» 
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Kben M wenig ist bei den Kofdta llGlbnrd die Erde «k GegenMls^ 
l^oti Himmd, Sonne, Mond and Steräe, eonten nar ^in bestimmter Rwam 

änf derselben, ein T^nnd der Verbeissung, was die Ascn ihrem Vo5ko er- 
worben. Neben dem Wi(1|j;ard findet sich ein Ftgaril nicht ausserhalb der 
Erde, sondern aut derselben, denn sonst konnte nicht Konig Ke&pier den 
besiegten Halbrassen Dexon zur Strafe wegen menehlemcSer Fehde in ^ 
Ketten nach Utc;ard verbanDen, (Sako wrammaticiis Lib. IX.) 

Im, Althochdeutsch en, wie man ähmig, die Schriften des neuen Heils 
in übertragen und zu umschreiben , ging man auch mit Umsicht und Ur- 
theilskraft zu Werke. Einfiel den frommen Hearbeitern niemals, einem 
Worte se&nlesten, was bei uns Weh jetet z& trasen hat» Ihre för »nh 
und roh geschmälte Sprache entwickelt eben Beldkuttm, gegen den uaM 
firemdlappige Weise bettelhaft absticht. 

Vom Worte Mitteigard können wir mittelgardiaeh und Mittelgarde 
bilden und ee die ganze grosse Stommterwandtsemift btceiehnen, die wi# 
nicht gut Gennanen nennen dürfen, weil unsre scandinavischen Brüder dn« 
Ben Namen verschmähen und, ungeachtet sie die Blntsfirtandechaft an» 
erkennen, doch keine Germanen sein wollen. 

Zwerge (n) und Kiesen« 

Riesen, mit überp^rosson mensrhlirhen I>cibern, mit tinfr^niiEr^r Stärke, 
leben in den Sagen alier Urvolker , doch sind bis jetzt keine snhdie Ur- 
gebeine aufgefunden, selbst niciit bei den veräcliutteten Knocheu der unter« 
gegangenen ^rolWeitliellen Ihiflve, wo man aodi iibeihaapit htia MenselN»» 

febdn gefunden. Der Schöpfer der vergleielienden Zergliederong Onrier 
ehauptct als zuständiger Richter, dass man auch dort keine Mensohen- 
gerippe weder ganz noch theilweisc finden würde, und was man von der- 
gleichen gefunden zu haben vermeine, auf Verwechselnng aus Unkunde 
Sernho. Ob es also wirklich Biesen gegeben, würe hier ein^ müseiKe Fknge^ 
es genügt, den Glauben ao Biesen naohsnweisett, und wie diese Gkulbfidi^ 
keit wohl entstanden. 

Die älteste durch die Schrift bekundete Sage lässt die Kiesen als 
Bffisoblinge veo meteeUiehen Hüfetom nnd höher herabgekonutieaen VüMi 
entstehen (1 B. Mos. 6, 1. 2; 6, 4), dwom nenni die Sehriftsage diese 

Bastardart: b'^pirrt ^N^jthlhn« FalDdiider, nieht wie Luther will, AhiUIer, 
der an die damaligen Wegelagerer daehte. Aus 4 B. Mos. 13, 54 geht 
gans dentUdi hervor, dass jene so Eneugten U^ilf) heissen» nicht die ersten 
Stammväter. 

Die hebräische Meinung wird auch durch die griechische Sage vermit- 
telt, wo die ältesten Herrschergeschlechter im Homer Jior(teweg heissen, 
die vom Zeus Gezeugten, dso einen höhern Ursprung denn die Beherrschten 
liaben. 

Bei der Erkundung des gelobten Lahdes wollten zehn von den Kund- 
schaftern Rie53en frcseheh haben, von denen sie wie Münchhausen aof- 
echnitteu (4 B. Mos. 13, 34). Aber Josua und Caleb waren ohne Farebt 
tmd liethen cor Eroberung. 4 B. Mos. I3« 31; 14, 9. 

Zwer^ l^ennt die hdiräisehe Sage nicht; auch stand das Kiesengeschlecbt 
nur auf em Paar Augen, vgl. 5 B. Mos. 3, 11. Die Griechen wissen im 
hellenischen Lande Nichts von Zwergen, und die Kämpfe der Griechen mit 
den Pygmäen, Fäustlingen, DäumÜngen verlegen sie übcr's Meer in die 
wnnderrolle Sttd^este. 

Wo Zweige und Rie^eii neben eitkaader abge4Öndert leben, sind die 
Zwerj^e die vcrdran<^tcn Ureinwohner, die sich vor der Mnrht der Ueber- 
zieher in Gebirge uinl andre nnzugän^Hche Gegenden gerettet liabcn. Sind 
die Eroberer nur mannätark, nicht zahlreich, so vermischen sie sich mit den 

» 28* 
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Stegebornen, nehmen häufig ihre 8piMche an mul bilden dann einen bevor- 
rechteten erblichen Stnnr!. Scheidet sie dann von den tJntPrjochten eicht 
cifts Gottesthum, wie bei den Türken, bekennen gic ;^ich bald zum Glauben 
der Unterworfenen, wie die Franken, oder anch nur später, wie iu der Folse 
4» Weateolbin» to €nlttoh* «in bmms Ifengfvlk, wie m der germaiüflcli» 
MnraiMmtti IV^t» 

Kommen nur creringe Schaaren, als fem hör bernff^ne Ilolfer, in ein 
fremdes Land, so verliert sich ihre Eigenthuitdichkeit spurlos, wie die der 
Nonnannen unter der Menge der Slawen, obschon aie ihnen den Namen der 
BnSMn hinterlassen, und noch C<Misl;aBtin, der in Purpur Gebornet dio 
Wasserfälle des Dniepr mit DoppelnaiMD. bescicbntfc« wo die nWflisQliai 
Beinen nordroittelgardisch sind. 

Dringt im Laufe der Zeit ein neues Kriegervolk auf die ersiep Eroberer, 
■o schlagen ach die ftilber Gedranfsaltea gemeiniglicb avf dj» SeitB der 
Gegner ihrer bisherigen HenttB, und Mirteii ifiien elUB mögUclieo Vofeeiiiib 
vma Beistand. 

Die Mittel garder sind beide, diesseits and jenseits des Meeres, das 
eingewanderte dritte Volk. Und ein heiliges oprüchwort, was uberall 
gäng und ^abe ist, redet soch tod einer Zeiti wo die ersten and sireiten 
Bewohner hier all^ waren. Für allgemein bekannt, für die BehenptQng, 
es weiss Jedermann, helsst es überall: «Des wetSS HinS und Kunz." 
Hinz ist der Zwer^? und Kunz ist der Riese. 

Heinz von liaiu iaL der Waidbewobuer und Kunz; der Mann vom be- 
vükmtett G-esehleeht KooMi Kon, CXuui, Chsiie» Kanj« Kung bezeichnet 
Euerst Geschlecht, dann berühmtes- Gesehlecht, weil die Niditberühmten ihre 
unwichtig gewesenen Vorfahren verj?e«»?en; davon kommt „König,** dem Ta- 
dtus mit: r^;e8 ex. nobilitate beiptiichtet; und Gregor von Tours, der Ge- 
SflUclitsdiieiber der Franken, bei der Erzählung, dass die Fnmken sofaoe 
vor ihrer Aoswandemng Könige mit langem fliegenden Haar aus ihren 
ansehnlichsten Geschlechte (ex nobiliori familia) gehabt hätten. Späterhin 
sind treilich dadurch die Kurznamen von Heinricn und Konrad geworden. 
Von Heinz, Waldbewohner, lassen sich alle die Bedeutungen leioitUcb er- 
Ittien, über deren ürspmm^ und ^mt sicfa EViscb vergebllob a^otiL 
Hinz der Kater im Beiiu cke Fachs nnd andern ThienMlnen.feiht sich liiieb 
an die Bewohner der llainp. ^ 

Die Kiesen der Ursagen sind lahrende Kainpfer, wie die spätem Wi- 
kinge, aus unbekannter f^me gekommen, und glückliche Unterjocher durdi 
Überlegene Macht. Ob Leibeskraft, Willensstärke, Getstesttberlegenheit, 
Waflenrüstung, Kampftskinist, Klngheit, nur mit meinzdien Clegnem an- 
anbinden oder Alles zusammen ihnen den Sie^ verschaffte — meldet die 
Sege nicht. Die Thatsache war da, der Ertol^^ wurde getuhlt; die Ursachen 
blieben im Dunkel. Die Besiegten hatten nicht Müsse, zum Selbstbewusst* 
sein m kenunen, nnd verheillielitan Geber die 'Sieker als HoherbegabM 
unter Ehrennamen: Söhne Gottes, Sohn der Sonne u. s. w., weil sie da- 
durch die Ehre vor eigener Schuld retten wollten. So haben es Völker die 
ganze Geschichte hindurch gemacht, und ist dasselbe in unsem Tagen noch 
for der- Leipziger Schlacht geschehen. 

Endlich bricht sidi die wilde ßiegcsgewslt an der Zeit, dfie Floth weiflht 
ab Bbbe cortick, und die unterworfene Itfenge nisefat sieh die Herren ein. 

Ks ist eine falsche, nngeschichtliche Annahme, dais, wo spater ein ge* 
bildeter Erbherrenstand besteht, dieser von Anbeginn anch ein gebildetes 

Geschlecht gewesen. 

Das haben alle WelteUirmer widerlegt: ferner, J^umien^ Araber,. Mon- 
golen, Mandschuren. 

In einer Menge Voikää^eu erscheinen die Biesen als ein Geschlecht, 

was teil den Vofnhfen der Eentigen Menaehen wdiiagti ireideB nad durch 
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sie ontergehen sollte, was «her namentlich den Riesenmädchen nicht eiii- 
leochten will.*) 

In nordischen Sagen ist Kampf mit Rieten und Zwergen, und auch dort 
meldet (Hc Sa2:o, dnss schon Monschen dort wohnten und in SokiredeD fl(dlOII 
K-ouigfe hatten, wie Odin mit seinen Asen in's Land kam. 

Geschichtlich möchte die Sache sich so verhalten ^ dass im nachherigea 
MitlelMird raent Völker von Ueinenn Waehtf fimiisebe kn Nordea, hatnic^ 
ÜMihe QU Süden gewohnt, über die nacliber die Gelten gekommen , Ten 
denen raan in der Lausitz und selbst auf der Insel Bornholm Sparen ge« 
funden. Diesen sind uusre Vorfahren nachgerückt« haben sie immer weiter 
gedrängt hin jenseits des Rheins über die Scheidegebirge. Hier fand 
Caesar die Deatsoheo im vollen Besita, den sie nach ihm durch glüdükhe 
Züge im grauen Atothnm erlangt hatten. (Oaes. d« b. g. Lib. & Capb 4 
und auch 8.) 

' Hans und Grate. 

Hans und Grete gelten jetzt insgemein nur als KurziKiiiirn von Johannes 
und Margarethe. Es ist auch nicht abzuleugnen, danä sie gegenwartig als 
solche gebrancht werden, aber ebenso weni^, dass sie früher vd% den irem- 
dea zusammengeklungen, wie Michael nna andre. Uebrigens mussten de 
so, wie sie da pind , erst für sich Namen gewesen sein und konnten dann 
erst als fremde verlautet werden, nicht, wie man noch heutzutage das Ge- 
genthcil wähnt. Die vielen Weiterbildungen (von Hans und Grete), die 
ursprünglichere Begrifle enthalten und also sdtion Tor d^ Bekehrer Zttt 
sein konnten, widersprechen der Abkunft von christlichen Heiligen. 

Die deutsche Wortbildung der Urzeit llüst die Wörter hrinfig von vom 
mit einzelnen Lauten anwachsen, so: leiten, gleiten, glitt, sckiitten; reiten, 
greiten, gretcn, schreiten. Im Gebrauch ist noch: gräten oder grätschen, 
mit der Verkleinerung grätschehi, für das Weitausesnanderthun der Beine 
zum Gehen oder zu andern Bewegungen (Turnkunst S. 40). Luther hat 
dafiir doch in der Bedeutung einer unanständigen und frechen Stellung und 
Bewegung „greten" (£z. IG, 25); der feine Sprachkenner war sich auch 
hier seiner Dolmelschung bewosst und liess das Unzüchtige minder auf- 
lUlend erscheinen, da me hebrinsche Urschrift eigentUcb Ton einander 

sperren sac^t. 

Ursprünglich bedeutet Grete die weibliche Scham; davon Grete, ver- 
ächtlich von einem Mannsbiide, was häufig falsch Krete ausgesprochen wird. 
Hier ist Grete, was anderswo Siemann (Stemandel), in Homer yweo/Mt$mt 
beisst und w9& SimpUdssimus schalkhaft besehreibt: „Ich wusste nicht, ob 
er ein Er oder eine Sie wäre.* Im Schweizerdeutsch (Steider) ist gre^eh 
für weibisch. 

Grete galt ehemals für jedes Weibsen, wie in der Trauvorschrift: 
«Hans, willst du Greten zu einem ehelichen Gemahl?* 

Aus dem Gegensatz lässt sich schon abnehmen, dass Hans für das 
männliche Greschlecht dasselbe bedeutet habe, wie für das weibliche Grete. 
Verwandt ist Hans auf jeden Fall mit dem deutschen HHabn," sowohl wie 
M den Vogel als einen anter seinen Genossen Vielgeltenden bezeichnet. 
Unaer Hahn und Huhn erinnern an das nordische Han und Hun, Er und Sie. 
Hans ist nhn der Einzelne männlichen Geschlechts, anfsn^ olma alle böse 
Bedeutung, nur das Gesohlechtsverbältuiss bezeichnend. 



*) V^L die Sage vom Mägdesprong im Harz und eine ähnliche Sage 
aus dem Lisas?, von Chamlspn bearbeitet. In der Made BrandeidMUg ^Irieg* 
nitz) findet sich dieselbe derber und unverschämter. 
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Dem sind niohl etiteeeen die Znnammenaetinngoi ; BqK - HioiB ( dsr 
Abtrittreiniger in Cättrin), Fabel-Haas, Grou-Hans, Jnne-Haiu, Kal^Haiif 
(AaffiebeTf AaMpttber, Kahderer), Klein «Haas, Pocfa-ilans, Pr^bl-Uans, 

Finttor - Ilans n. n. m. Fronsbrrg (Ton «Irr KrirfrfrÜBtung Blatt 69b.) 
bedient sich der Worte als \'ers( liarfnnc^: „Es soll von niemand, er sei wer 
er wolle, Klein- oder Gross -iians, ein Uebelthäter aufgehalten oder ihm 
Füiaebub $03tma werden.* Ein neaever SehriAatellar wim die Frage auf: 
«Ist ea loblioli, verdienstvoll und recht eine Meimmgi die iifead etnea 
Grosshans oder Kleinhans nicht ansteht, an dem srprlo^f'n Meiner be- 
liebig zu rügen?" Andre Fugungen heben die Öelbstheit des Hans hervor: 
Hanti in allen Ecken (GaMen); Hans Achtnicht; Hans Tbunicbtgut; Hans 
QaekmdieiffeH; Hans oafihte (von eisern Säumigen) ; bia zij Hanswarst und 
Hans A . . . . , dem l4ut- imd ScbeistceibttidttD, und dei» ß^oH* «od iBobn- 
leidenden. 

Eine alte Gesondheitsregel, lange vor dem heutigen Wasserrausch (Ii/- 
dnwiame)} empfiehlt als Hdmmtel: 

Das kalte Bad bringt ganz allein 
Den alten Hansen auf die Bdn*, 
Dass er hernach der Grete kann 
Aufhucken als ein junger Hahn. 

Grete für Beseiühnnng de^enigen, was Merkmal des weiblichen Ge- 
schlechts ist^ lebt in vielen sassischen (plattdeutschen) Gauen; wenn Werk- 
leute und andre Aiueiter Etwas nach dem Au^^( umass machen und ohne 
gemessen zu haben glücklich treä'en, so sagen sie: «Dat passt as Puut in 
Gfet* HsBr könnte den nit der Volksspraohe Unbekannten Pünt — wtmm 
Spant — unverständlich bleiben. Diesen gebe ick SOr Erboailllg aUf eiMBl 
^allen Kirohenliede den bekannten Reims atz: 

Und als nun kam die Zeit und Stund' 
Dass m^Q beschnitt dem Kind sein Pünty 
So ging es an ein Belesen. 
Die Motter nannt ihn ZäidtaaeM^ 
Der Vater sprach: *n alten Sch.... 
Er soll Johannef heissen« 

Noch herrscht der Gebeandi bei Gastmählern, wo neuvermählte Franen 
zugegen sind, von denen man vermuthet, (la?s .^ie guter HofTnung sein 
könnten, die Gesundheit auszubringen: „Il tuschen im Keller und Greteben 
in der Küdie!*^ Früher halle man einen eigens dazu eingerichtj;;ten Becberj 
in dea a o n Foaa sieh eiu TeUe befSsnd, worin eni Kiadlein, von einer Silber» 
platte gebildet lag« was dnrdi ekmn Deisel, der dafi Bpden des Trink» 
gefässes bildete, den Augen entzogen wurde. War nun das Gefdss mit 
Wein gefüllt, so kippte der Bodendeckel auf und das Kindleiu sehwamm 
hSnanf und ward oben sichtbar. Diese Becher waren Scherzgef ässe, wie die 
Vorzeit so ^ele bette, Stiefel, Nonnen und Mönche, und eine Anr 
epielung auf Lage und BeschafTenheit der Ungebomen. Wolf Wagner ist 
hier wieder auf einem Irrwep:^^ verbristert, wenn er englisch-deutsches Wör- 
terbuch S. 442 unter: »Hans en keidar,* den derben Scherz unsrer Vor- 
fthrea, für sinnbildiicben Bmat nianit: »üaaa un KeQer, das Kind m 
Mutterleibe. Es ist nämlieh eine in Niedersadiaen Vermählten, welche Aus^ 
sichten auf oin Kind haben, zuf^^otninkcne Gesundheit. Der Brauch ruht 
auf der mythischen Id«je \oii Tod und Wiedergeburt im Wasser, oder 
Wasser, als Durchgang und Metamorphose des Lebens und Todes, der Geist- 
and Ldbwerdung war. Wenn W agner seine Behauptung weiteifain dnreh 
die aus weichenden Antwoaten, so man den Kindern auT vorwitrigc Fragen 
über das Herkommen der Menschen ertheilt, rechtfertigen will, so sf;hwcifk 
er gar in's Nebelgraue, wo es dock in der Nähe ganz licht und kiAr wat: 



Digitized by Google 



Ijliafellea, 



yDaher ^och Volksglaube, dass Neugeborae aus dm Brunnen geholt 
werden.* Von einem Volksglauben kann hier gar nicht ^e Rede sefn. 
£^ne den Kindern geflissentlich beigebrachte Meinung, um sie nicjit durch 
Unzeitigkeit zu verfnihen, ist nicht Volksglaube, sondern vielmehr 
Volks Weisheit. So bringt an andern Orten nach dem Kinderglauben 
der Storch die Brliderlein und Schwesterlein, und es gibt eigne Keime, 
dardi welche die Kinder bei dem Zugvogel sich die Gesdiiriater beiteÜen. 
Solche Ausreden sind so wenig Volksglaube als die Klndermeinune, dass di^ 
Kälber aus den Hörnern der Kühe kämen. Dergleichen Vorfälle sind im 

femeinen Leben zu gewöhnlich, als dass sie Kaum zu Vorstellungen geben 
Önnten, wie sie vielleicht morgenländische Priester -Innungen und Ptafien« 
Gilden gehegt haben. 

Die alte Zeit und Zucht findet bei ihrer Reinsinnigkeit nicht nöthig, 
durch albernes Gebare und \Vortf;eauengel erst künsthch Unanständigkeiten 
zu erzieren, worin besonders die Engländerinnen gross sind und nur von 
den Agierikenerinnen übertroSbo «erden. 

Aneb Dentschland bat dergleichen Miss^ebilde. Schlözer erEÜblt, ihm 
sei von einem Frauenzimmer seine Scbreibweiae: »Hinterpommem* ali 
schmutzige Orthographie getadelt worden. 

Früher war eä audcrs. Frauenlob iässt die Marie (Manesse II, 214 b.) 

leden: »Der 9bM von Oberlande warf aeinen Bamer in meinß Schos, und 
pachte aiben Heili^^t'* 

Weltamkebr. 

Das HaoptatÜck ^er im Dicbtmass überlieferten Edda bleibt die Vdla- 
api« das Gesicht, was die Seherin Wala erspäht und dann als Weissagung 
verkündigt. Weltschöpfung, Weltbildong, iVeitamkehr, Weltemeuernng 
werden hier ofienbart. 

In Deutschlai/d Ist sie bekannt genug, dass sie nicht mehr als fremd, 
iocdern als einheimisch gelten kann. 

Naeh diesen Gesichten kommt am Ende der Tage Surtur, Herr der 
südlichen Halbe, von Muspelheim mit flammendem Scliwerte, siegt im ge- 
waltigen Kampfe, zündet die Welt an, brennt sie aus und erneuet sie durch 
Feuer (vgl. 2 Petri 3, 10>-1S). 

Muspelheim ist aUdlich von Mitteigard, eine andre feindlidie Welt, 
und zuletzt den Asen und den ihnen befreundeten Menschen verderblich. 
Ein altdeutsches Gedicht: Muspili ist aufgefunden und beschreibt die \N elt- 
umkehr iaihnlich der Völu-spä. In späteren Gedichten lliesst die Weltuinkehr 
mit der Zokanft des Widerchrists oder Endedirists zusammen. 

Der Mysnere schildert den Weltüntergang im dichterischen Gebild, was 
gegen die sonstige breite und häufig schleppende Sprache gewaltig absticht, 
und darum wahrscheinlich aus einem älteren Sang geneuert ist. 

Ofl ist ^ Frage aufgeworfen, wtm Maspe!, Muspelheim, Muspelheimer 
bedeuten. Oft ist mre Beantwortung versucht, neuerdings von Grimm. 

Seine ?>klärung hält aber nicht Stich, da sie wenig AnkUng in unsrer 
Sprache findet. Einen schroffen Gegensatz bilden die Muspelheimcr mit den 
. Asen und deren mittel^ardischen Wailengenossen. Diese sind, mit Hqmer 
in zeden, «hart andnngende Kiimpfer,* upd Uutet die Kriegsregel in^ 
Wikingerbolk bei T^gper: 

Kmaachaitig der Kunmer des aiegenden Thor, elOang ist bei Snö on'a 

Schwert 

Dm geaii^» iat dir Muth,, gafa^i nahe dem Feind, und zu kurz nicht bist 

du bewehrt. 

Ihre Gegner, die Muspelheimcr, kommen zur jüngsten Schlacht auf 
pWigrid's hundert -feilen -Au,* wie die andersartigen, südlichen Völker poit 
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Ungethümen, dem Ricsenwoll' (Fem-is-Ulfs) und dem Mittelgardsvmrm (Mid- 
gards orms). Surtur's flammenspruhcnUes Schwert erinnert an Feuerwaffen, 
wie die Bjztniter Bcfaon hatten, mid namentlidi Kaiser Leo*a Garde. ^ Ali 
nun durch die Erfindung des Demetrius Kalliuikos das sogenannte griediiseiie 

Feuer f^nr^zc FInttpn fl'^r Angreifer vernichtete und die TTfinptstadt gegen 
die Ani^nllc dir Araber schirmte, konnte durch Wikinger Fahrten und durch 
andre whreude Krieger die Kunde davon sich tief in den Norden verbreiten. 
Es nniBste für Dichtung und Sage ein schMtabarer Fvaad sein, wdl die 
Bitttelgriechen dieses Fener aum Geheimniss machten. 

Ob T-M diesen über alles Mass vergrösserten Ungeheuern die Krle^s- 
elephunten die erste Veranlassung gegeben? — Dass Surtur als Weltwachter 
mit Feuer kämpft und dadurch gleichsam als Feuer^ott gilt, kann sich 
einestheils auf die natürliche Hitze der Südveste beziehen oder auch An- 
deutung auf das Gottesthum der alten Perser sein, bei denen das Feuer 
die höcnste Verehrung gt'noss, und da mochten vor Alexander*s Zeit die 
Mitteig arder an den i'assen des Kaukas mit den Persem manchen Stranss 
bestanden haben. Bekannt ist aas Herodot der Zog des Darins Hystaspis 
über die Niederdonau und andre Ströme in das grosse Blachfeld der Skv- 
then. Letzterer Name begreift manchcrloi f'pmehfremde Völker in si>n, 
die mehr nach ihrer Lebensweise , Sinnesart und gesellschaftlichem Zustand, 
als nach ihrer Stammschafib zusanmiengefasst erscheinen. Auch erwähnt 
Herodot im 4. Bacb, 24. Kapitel sieben Spraehen, so die griecbisehen Kauf* 
lente, um Handel unter den Skythen zu treiben, bedfim^. Und selbst 
diese Sprachen Hessen sich zwischen Ostsee, schwarzem und kaspischem 
Meere noch heute antreffen: mittelgardiscb (deutsch), lettisch, finnisch, sla- 
visch, tatarisch, mongolisch, getiscu - dakisch (wovon noch Ueberbleibsel in 
der Sprache der heutigen Wlachen). Aus dem Heeressuge des Darius, der 
wohl nicht bis in die Gegend vom heutigen Moskau gegangen, geht doch 
80 viel hervor, dass der grosse persische Schach, die nordwärts vom Kaukaa 
und vom schwarzen Meere Wohnenden als seines Reichen und seines Glau- 
bens Erbfeinde betrachtet und ge^en sie auf ungewöhnUchem Wege eine 
Heerfahrt unternommen, um künftigen Gefahren von dorther vorzubeugen. 
So liesse sieh bei Surtur an das persische Sardar denken, was einen Feld- 
oborsten und Ileerlührer bezeichnet. Fahrbare Feuerzeichen auf eignen 
Kusiwagen als heilige Herde führten die Altperser mit ins Feld. Eine 
SbnHche Anstalt hielt die Juden zusammen bei. mrem Zug aus Egypten , die 
des Nadits als' Feuersäule und bei Tage als Wolkensäule emporwallte m-A 
beim Durchgang durch den rothen Meercsarm die Egypter schrecklich 
täuschte, weil sie mit einem Male hinter dem Volke Israel blieb, da sie 
sonst immer voran war. 

^in altes KriegsUod im Sittewalt empfiehlt sieh Gottes Sdrala: 

Der über uns hat oemc Hut 
Auf seinem Fenerwaffen,. 
' Sein ganzes Mtyitii*^ Heer 
Bundet um uns her u. s. w. 

Eine Sa^e, die, lange fortüberliefert, lebendijr bleibt, und mit dem 
Gottesthum im innigen Zusammenhange durch den Glauben verknüpft ist, 
kann sich leicht zeitgemäss neu gestalten und von kleinem Aniang einen 
gössen Umfang gewinnen. IMitleweder Ihllen ' da ans, wie 1>ei Muhamed 
un Koran, der & Ilaria cor Bwwester dea Moses und «lesna m dessen 
Neffen macht. 

Wer tadelt, muss .nach dem Turogrundsatz besser maohen. Das soll 
versucht werden. 

Das bekannte ia IBpinsenit Feldern und Gärten iSstige Thier: Hans 

(müs, sassisch, müs, lateinisch, /nvs, griechisch, Mysz, polnisch, misch, ser- 
bisohi müschas, sanskritisch) hat in seinem Namen die Begriff» veieint: 
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verbergen und Terborgen sein. Darm» lassen sieb im Deutschen alle 

Wortgebilde nüt Maus crklKron. Mus-Haus heisst daher Vcrwahnrngsort 
der Schutzwaflen und gilt spater für das gegenwärtige Zeughaus, zugleich 
in Braunschweig und Basel. 

Die Limburger Chroniii. Col. U erzählt: „Die Unterwamms der Ritter 
liatieii enge Arme, und in dem Gewerb weren sie bendiet ond bebcdftet mit 
Stöcken Ton Peosw» das nennle man Mna-EiBeD.* 

Die Burgen und Vesten des MittelalterB hatten für jedes Greschäft und 

i'ede Verrichtnnfr besondere Häuser, so dann von der Ringmauer in Eins 
»egrifien wurdi ri. Die einzelnen Gebäude waren häufig zu Schutz und Trutz 
zugleich angekgt, echte Wigh'äuser (nach Art unsrer neuen Defensional- 
Caaemen). Die Bäume sum wohnen, Essen, Trinken und Schlafen wurden 
da angebracht, wo man die wenigste Gefahr von einem Angriff befürchten 
konnte. Ihre Lage war also im Versteck und den Feinden möglichst ver- 
borgen. Daher steht Mus-Haus für Wohnsitz und Versammlungs - Saal 
(Beumele bei I^oh), ancb für die SebLafatatt (welseb^deaticb Lpgierw 
{Un4 einer saUreietien GaatgeaeUaehalt. 

Bei Belagerungen (der Vesten) war den Feinden sehr dartun zu thon, 

die innere» Golrpronlirit durch Ki^ndschafter und Vorrüther zu erfahren. 
Noch wird im Scblotjse zu IMarienVmrg die Scharte am pressen Stützpfeiler 
gezeigt, den eintt Kugel min sehr grossem Geschiitz vergebens verletzte. 
Da hatten cGe Men nneh der angUiwiclien Scfalacbt von Faaneiibarg 1410 
durch Verrath die Lage des grossen Erfrischungsaialea weggekriegt, wollten 
durch einen Sehuss den Riesenpfeiler zersebmettera mid ootenn Stars dea 
Gewölbes die deutschen Ritter verschütten. 

Von Mus in obiger Bedeutung kommt bei den siebenburgischen Sachsen 
Muoser, eigentlich Gehumischte, dann Bezeichnung der deutschen Krieger 
in Diensten der Könige von ünffam aus österrcit hiaebem Hause, zoletzt 
jeder Deutsche aus Grossdeutschland. Dem ühnlich nannten die Russen zu 
den Zeiten Walther'a von Plettenberg die deutschen Gewappneten eiserne 
Männer. 

Dietrich von Stade in seiner schätzbaren Erklärung von seltenen 
Wörtern zu Luther*» Bibel bringt bebn Worte anfmazzen die feine Be- 
merknng, dass wegen der besondern Bedeutung des Wortes Maua in man- 
chen Gegenden Dcntschlands ein ziichtifres Frauenzimmer nicht waere, das 
bekannte Thier beim rechten Namen zu nennen , soiult i n dafür lieber eine 
Kulte sajge. Maus gilt bei den Schweden wirklich für das Heimliche — 
dea welbiichen Geadüecbti — «l^ote — im Anmendeataeb: Nette; — 
Daher das Liebkosungs wort an kleine MSdden: ^Du kleine Maus,** und der 
scheinbar zarte Fluch: „Dn?s dich düs Mäuslein beiss!" Letzterer ist wahr- 
scbemüch aufgekommen, als jene schreckliche Krankheit wuthete, die Theo- 
phrastus Paracelsus zuerst mit Quecksilber glucklich bekämpfte. 

Mausen bedeutet in manchen oberdeutschen Gauen die nicht durch Sitte 
ond Gesetz beschränkte Befriedigung der Ckwehlecbtaluat, und darum bekam 
ein deutscher legierender Herr voa seinen Untertbanen den Beinamen 

Mauser. 

Du Fresne im Wörterbuch des Mittelalter-Latein hat aus mehreren alten 
italischen Schriftstellern Muschetta für ein Pfeilgeschütz und PfeilgeichosSi 
wovon iMraeeb die Fenerwaifo Muaqaete (Flinte) den Namen eibaUea. 

Mus übet ta, Telum quod balista vaUdiori emittitur, apud Sanutum 
lih. 2. part 4« e. tf. Potest praeterea fieri quod haec eadem ba- 
listae tela possent trahcre quae Muschettae vulgariter appel> 
lantur. (Hist. Cortusior. lib. 2 ajiml Murator. to. 12. rol. 795. Alia 
tertia pars immediate balistas suas ponderet cum Muscbettis, 
et quod teHa etiam sagittet. Jöaa Vunnea« Üb. lo« e. ». MolKine 
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. furo ferili e mortidi Mosrbetti, cdi balettridi GeAOvaai.) Gaall. 

4e Guigaevilia Ia Peregrioatione bomiiium: 

No nals teb dars ni puet meffahre« 
Combien qiie od i sacbe traire, 
iblmi tine dit «riettefl, 
Ve ttpimsßXi» Ml MouelMttM. 

^Qiiic fortasse nofitrii aotopetariac inadiinae, Momqads: tum nt a faleoniboa 
^Tanaticia macbinas tormentarias Falcones et falconia appellarunt ; ita 
etMuschet««, quo nomine dicuntur s parva rii mascnii, vulgo Moacbets; 
Genoauis vero Sprintz, unde Springailes, et Bspringales, ^usmodi 
tcMnaa, qmlraa nnaehetaa inirait GnigiieTilla, ut aoelar aal Oci. Imarioa 
in Smerigllo. Eaprmgalamm meminit Cbronicon Flandriae aaf». HO. 
extremOf et alii paaatm. (Vide Gloai. Gfaec Barb. in Jfv«, et aiipni Ifo- 
•chetta.) 

Moscbetta, Telom qaod baliata validiori einittitur. Chroo. Estense ad 
an. 1809 i^Mid Moralor. ta Ift. eoL 846. Propter magnam maUifadi« 
nem Hoaebettarnm qvat lagittabant; dicli donini de Ferraria 
non praesampaernnl aeeedere ibi ad domvm praadielaoL Yida 

Maschetta. 

Völker und Feinde nach eigeutbumlicber Rüstung aa hwiiMlWin, ist ein 
alier Brauch und selbst in Deutschland nicht tnmL IKe BeivohiMr dar 

Btidöstlichen Halbinsel 6ta Eilandes Rügen, die MÜaalipntter, nennen sieh 
Kolben, ihre Nacbbarn und entfernteren Umwohner hingegen Poken. Als 
Unterthanen des Abtes von Eldena bei Greifswald hielten sie^ am längsten 
zum Papst, und da sollen die andern Pommern gegen sie die Klinten (Pdcen) 
gaTübrt» und sie sich mit Kolben geviÄurt haben. So sind also die Schwert- 
genossen dfr Ascn mit kurzen Webren gerüstet, mit ziesen Waffen angathaa 
nod Mus-pil-heimer Feinde, so Heblwaffen führen. 

Das von Scbmeller als Muspilli (in Büchners Neuen Beitragen zur 
vfterlifindisoheB Gescbiebte I. 8. 89 n. s. «.) inent herausgegeboie altr 
deutsche Lied ist ein altes Gedicht ohne Amang und Sdiluss, aber doch 
kein Bnicbstiick. Das Heidnische herrscht vor; was sich mit dem Christen- 
tiiiim vertrug, ist geblieben, das Eutgegengcset^cte verschwiegen oder umt 
gecbristet. So Zeile 7 — 14: 

7 s6 quimit ein beri , So kommet ein Heer 

fona himilzungalon, Von Himmelszungen (Gestirnen) 

das andar Ibna pehhe; Das andere vom Peobe (noch jelat fnr Unhail); 

10 där pägant siu umpi. Da kämpfen sie um. ^ 

Sor^dn mac diu slla Sorgen mag die Seele 

unzi diu suona argdt, Bis die Sühne ergeht, 

» wedaremo bena Zn welobem der Heavt 

14 ai gibalOt «ardO; Sie g^olat «eade. 

Oocii tinä 80 viele Kennadehen geblieben, die den alleii ürspiwig mUn^ 

den tmd mit der Voln-spft übereinkommen. Das nordische Wig-rid (Kamy^- 
ritt, wie Ausritt und Einritt) ist hier Zeile 87 in wicsteti zu Inden. Neu- 
deutsch miisste das Wigstütte lauten, wahrscheinlich vom abgepiarkten Kampf- 
ranm, den die Altvordern, die sich zu Schlachten befausforderten, abmessen 
Kassen, wie noch heote die Zweikämpftr. IKe Bolle des Surtor spielt dar 
Antiehrist. Der stebfe Zeile 64 bei dem Altfeinde« steht beun Satanas Z. 86. 
Beide Zeilen beweisen an^nscheinlich die Vermischung altmittelgardischer 
Vorstellungen mit spateren christlichen. Der Teufel (tiuval) erscheint nicht 
ipi Kampfe, selbst beim Gericht ist er unsichtbar (kitamit, getarnt) Qn4 
Spielt die Rolle tjtes bösen Grswissens. Dem Sänger war der christliche Sa» 
tanas nicht genug, er nahm den mittelgardischen Altfeind (Loke) mit in 
tm» UipdioMung binöbef. I^r Satanas veitiitt bier sug^ifh den Mittel- 
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ffardawarra. Ist er doch im Paradiese als Schlanze erschienen und hat et 
davon auch den Namen der alten Sehlange behalten. Auc^ der Wolf 
da gewaffnet, und wird beim rechten Namen „Wareh* genannt (Zffile 98)« 
Bortusch Var^, d. i. neuhochdeutsch War§er von würgen. So heisMn auch 
die in Acht und Bann Ciethaneii, die wie argos Wild nicht Friede und Geleit 
hatten, landflüchtig waren und in fernen Jiand- und S<^efahrten ihre Sicln r- 
heit suchen mussten, wie .die Waräger in Kusslaud und die Baranger in 
Sysonc. Deotoc^ fan lUttelaltoviaAem geadiri^bene Gesetse haben das Woii 
Vargaa für einen Heimathlosen, mittelhochdeutsch Ware, ein von Land 
und Leuten Vertriebener, darum ein Feind der bürgerlichen Gesellscluift 
und so ein Käuber, wie Ismael d Mos. 16, 12) gescliildert wird: „Seine 
|Iand wider Jedermann, mid Jedermmiuä iiand wider liui." Gleichen Be- 
gnir hat anch doa italUche hapdito Ton bimdire« wliannen; erat ein Aui- 
- gewiesener nnd dadurch, wie er Maoht nn<t Mntii hat« offenbaier Angreifer 
nnd hinterlistiger Nach steller. 

Die Folgen des iLauipfes sind wie in der Volu-spä, nur die Kämpfer 
sind andre. Elias, der Ge^enkämpfer des Antichrist, erhält den Sieg und 
fallt seine Feinde, doch wurd er 6dber verwundet, Aber so wie das Blut 
des Elias auf die Erde träufelt, erbrennen die Berge, kein Baum beFtebt, 
die Geflie?se vertrocknen, das Merr vergeht im Sehwalch , der Himmel ver- 
fichwilcht m der Lc^e, der Hond talit, Mittelg^d brennt , Stein be- 
steht auf der Erde. 

Da erklingen im ohiiilUfllien Umdiohter noefa Töne dae alten Siogeii 
Zeile 107 und 108: 
D4r ni mae deane xnik andreoio Da mag nicht der andern i\ lagen (Bluts- 
verwandten) 

hbjfya vofs dm» Mna pQle Helfen vor dem Mnspfeil - 
Das himmlische Horn wird geläutet (1S9. 140)) zwar hier nur zurEund» 

machung, dass ein Gericht gehegt werde, da im Nordischen das Gjaller 
Horn zum letzten Kampf ruft. Das Eddische Gjaller ist auch bei uns nicht 

gänzlich verschollen und erlautet noch in den Namen Nachti-gall und 
ee-gall und in dem Eigennamen Bure-gallcr. 

Das Gericht selbst ist ganz nach altviiterischer Weise. Der mächtige 
König bannet das Mahl (57. 58), was später und noch in Fronsberg von 
KriegsrUstupgen das »Kecht verbannen** heisst. Unter diesem Sonat- 
ausdrack wii^ die Würde und Macht und die Unabhängigkät des Goriehte 
ausgesprochen, nnd dass Keiner dem Gericht und dem K^htsprechen hin- 
derlich sena darf. Der Richter macht sich auf den Weg (Mi , erhebt sich 
in den Sind,** was durch unser beutiges .»(Jepinde und senden* verständlich 
mj^i wo er sühnen soll Todte und Lebende. Zur Wahlstatt, die ge- 
iqark^t ist, fährt er, da wird die Sühne (U7— 149), setzt er nch (1(>8X 
Bohnet und urtheUt und kommt zu Aller Richtung (170). 

Das Wort Richtung braucht noch Tschudi f ür Verglf'ich nnd Belegung 
der Streitigkeiten. Die Urbedeutung von Sühne wird am deutlichsten durch 
das zusammengesetzte Sühnegeld , ** was im Lübiscben Recht und im Alt- 
biandenburgisoien für das so^st allgemeinere Wehrgeld gesetzt ist, für 
Busse, die an die Bktsfrennde eines Getödteten zur Abfcaaihng der Bhit- 
rache gezahlt wurde. 

Sühne, Suona im Altdeutschen, im ppätem Deutsch Sun, Sunn, 
Son, Söhne, wovon söhnen, versöhnen, ist zunSefast Sicherstellung geg^ 
die Blutrache. Die Bintraehe aber war bei allen deutsclfen Völkern ein 
Schutz der Geschlechter i^n^pn omzf'lnf ricwaltrlintor und eine rreo;cnsciti<i- 
keit, wie die Urgesellsch;ilt solche nur auszusprechen im Stande war (vgl. 
B. Josua Kap. 20 und die Nebenstellen in den BB. Mösls). 

Freisftädte komte natüilidi det alte Ifiltelgarder nicht haheo; e« sab 
aber für ihn geweihte Plütae als Freistätten. Hier fristete der FlUchtige 
bia zum Aoatrag der Sache aem Dasein, hielt lich Im Ponkel (iea JB«in«9 
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vrrborpen und durfte nicht an's Sonnen^icbt kommen , bis 7«r Ausglei- 
chung mit den Betheiligten vor die Gemeine kam. \\ urdo nun dort die 
Sache vertragen, waren die Verletzten und Gekrünktcu abgefunden, so 
4nrfte «r ineoer im Mmi Sotmenlichtd leben, war «lio der Sonne wiedeiu 
geg^eben und dbynit ge sühnet Wo Sahne und die andern nebenlautendoi 
Worte vorkommen, handelt es sich immer von Fällen, wo eine Vergleichun<r, 
Auseinandersetzung und Vertragen üi Gute denkbar ist, und darum erwähnt . 
Frisch aus der Freussischen Hof > Gerichts - Ordnung „gütliche sühntiehe 
Bündel« 

liier mag Adolph Wagner die Berichtigung finden , wenn er in seinem 
englisch-deutschen Wörterbuche Jena lf^22. 8. 9T6 Sohn filiusi mit Sühne 
in Spi^cliverwandtscbaft brin||^: „Eb wäre wohl ebenso wenig unphUosopbiscb, 
' elf iireligiös, snlinen damit Mt fikfn, ^Onw) in Veilüiidung zu eetsett« 
Denn eine Wiedergeburt ist ja Versöhnung , Mine eines vortmaditea Le» 
bon^-, Pf Ibst nach doni indischen Mythus. Wenn diesp Tdee einem oder dem 
arnlern Volke verloreu ging, und es nun den f:oHu£{eltL'n L^ut anderswo in 
der Sprache anknüpfte, so folgt daraus noch nicht, das^ die Idee seibüt ein 

Traombäd oder ein au üehtender MyalioiaiMifl weL** 

Wanderung unsrer Vorfahren nach Mitteigard. 

Wie Bind onsre Stammvtttor gesogen t Die Frage könnte man beant- 
worten: wie sie ziehen konnten und mussten. Sprache und Hinunelsstrich 
geben die Fahrtweise dieser Untersuchung. Nicht als Jäger und Reisige, 
nic^ht als Hirten, nur als wandernde Bauern sind sie eingezogen. Die Haus- 
thiere, Vierfüsser wie Geflügel, mnisten sie schon mittiringen, denn die 
mehrsten Arten derselben könnten aueb jetst noch nicht im wilden Zustande 
bei uns au?dauern. Sie mussten sie also schon gezähmt mit sich fuhren 
Selhpt unsre zahme Gans stammt nicht von der heutigen wilden, sondern 
von der seltenen Saatgans, die sich eben nicht häufig zeigt. Nun lauten 
aber die Namen der HaustHere noch jetzt in allen mntelgardisdieD Spnh 
eben und Zungen in der ^össten spradilichen Verwandtschaft, was nicht 
«stattfinden könnte, wenn nicht vor der Einwanderung und nachheric^en Aus- 
breitung eine völlige Einheit gewesen. Diese Namen sind alle aus der 
Sprache get>ildet, wenn auch verwandt mit den nämlichen Wörtern la allen 
den Sprachen, deren Grandwiircel bis cum Himalaja reicht 

Die Getieidearten ' mnssten sie gleichfalls mitbringen; die Hessen sieh 
hier nicht aus- wilden Gräsern veredeln und wachsen nur von der Natur ge- 
pflegt in Kasehemir. Mit ihren Benennungen ist e« eben so, wie mit den 
Nameu der Haustbiere. Dasselbe gilt son den W erkzeugen and von dem 
ursprünglichen Hausgeräth. 

Ueber £e Anfänge des ^ellscbaftlieben Elbens, iiber die ersten 

Schritte snr Gesittung waren sie hinaus; sie hatten schon eine gewisse Stufe 
bürgerlicher Bildung erstiegen, hinter die d^r Zustand der Erzväterzeit fem 
1«^. Ihre Fortschritte hatten die schroffen üebergHnge entweder schnell 
übersprungen oder die Irrwege, vom gesunden Sinn geleitet, vielleicht mcht 
einmal be&eten. Das Weib war Gattin» Gleiche zn Gleichem gesellt, nur 
fieiwillige Gebiilfin ans Liebe nnd Fflicht in nnauflöslicher Ehe. 

Die Frau ist Mitherrin, keine Blmne im Fkwienzimmer, keine lastbare 

Sclfivin in der Hütte, nicht Spielzeug nnd blosser nöthiger Hansrath. Sic 
ist durch Sitte und liecht geschützt und durch ihr Wesen in Achtung und 
Würde. 

Nirgend anf dem ganzen Erdenrund ist das Weib so menschlich hoch- 

r teilt, als bei den Mittelgarderü. (Deotoches V<>IkithiMi, Berl Augabe 
488. Leips. Ausgabe 9S7.} 
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Das gilt von aUflIi mittelgardi sehen Stämmen, ohne Au^^nnhmn. Sie 
können es nicht von einander entlehnt haben, es musste schon imGobrnttdi 
gewesen sein, bevor sie sich ia die Räume von Mitteigard theilten. 

Alle nuir eben bertänten Gegenatiade vpd noch viele andre deuteB 
auf eindn innigen GesellschalMband, der nieht bloss zufällig entstanden, 
sondern im natürlichen Gliedbau von einer sinnvollen Urzeit gepflegt ward, 
und darum sp;itern Missgebilden des Volkerlebcns einen Spiegel vorhielt, 
und von der V erkunstelung Zerrbild der Menschheit ein heiligem Land gewann. 

Das tibermchte den tiefon GetebichtofiNridierTMilw, den gtönlbdifteB 
( Kenner verderibter Zost&nde. Gewaltig ist er davon ennrifren , und am» 
Germania weissagt mit Seherblick Roms Untergang ans Mittelgard. 

Von Einwanderung der Mittelgarder hat er keine Kunde vernonmien, 
und hiEilt äie darum für Ureinwohner, weil sie nicht seeher dorthin verschla- 
' gen sein konnlen« 

Wiedenun wagen did ostwärts wohnenden Volker nicht die Leute, unsre 
Altvordern zu vertfeiben und in unwirthliche Lande zu drängen. Es muss 
ein höherer AnUss gewesen sein, ein Antrieb von ,Innen, kein Anstoss von 
Aussen , was. den Wagemuth zu einer Fahxt in Botidie Feme begeisterte» 
Das Gedachtniss der Tnat verscholl im Laufe der Zeit, doch sagen die 
lern Enkel noch, wenn sie geringschätzig werthcn: „Es ist nicht weit her.* 

Der Zug war eine Entwicklungsfahrt , um den Sitz der Gottheit (des 
Welt-andes) zu finden, den Nordstern im Auge, den Blick nach Norden. 
Nord beisst na eh dem Ort, wie Hort, boher Ort, von Luther erklärt 
wird. Das sind alle Wortgebilde uralten Sprachwerkes, wie mich aus mein 
Ich, dich aus dein Ich, sich ans sein Ich znsammengeschweisst. 

Die Volkssprache zieht Wörter in Worte zusammen, ja Sätze in Worte. 
Aus dem Gebet: „Das walt' Gott etc.'' wird swalteru. „Hast du dich 
schon geswaltert?« fra^ dfe frommsorgfiche Matter ihr Khid. 

Die Blümchen »Gedenkemfan nadl TeifissBwinni(&t*' entlehnen ihre 
Namen aus Rednissen, um die eine sinnige Sage schwärmt. Aufthuerische 
Kriegsleute, denen die wahre Heldenzier Leutseligkeit i'ehlt und die den 
Mangel wahrer Innkrafb durch Barschthun bemänteln wollen, heissen »Strai^ 
michgotfs.'' Wer Weisung und Warnung verschmfiht, entartet nun »l^n" 
niditeut." Die Volkssage vom Qarz erzählt von einem „Nimmerniichtem.** 
Allbekannt ist das Gleichniss: „Gott sei bei uns" für den ewig Argen. Die 
Volkssprache, nicht zerregelt durch Irrieliren der Irrthümler böser Zeit- 
lünfte, bildet sofort einen »Hansohnesorgen/ von Goethe gebraucht im 
brielUdien Dicfatnuun. * - 



Obwohl diese Zeitschrift die slavischen" Sprachen im Ganzen nur wenig 
berücksichtigen kannf erscheint es dennoch angemessen, hier in aller Kürze 
auf drei Werke aufmerksam zu machen, weiche kürzlich erschienen und sehr 
geeignet sind, das Stodimn d«r JwiiQfibiideA Spinahen w-firieichtenk Wir 
, meinen niinültch 

1. Vollständi^eB Deutsch - Russisches Wörterbuch von Iwaa 

Pawlowäy. 2 Theile. Riga. N. Kymmel. 

2. Deutsch-russisch-französischer Dolmetscher^ bearbeitet von 

Pawloff. Leipzig. Fleischer. 

3. Elementarbuch der polnischen Sprache für den Schulunter« 

rieht bearbeitet Ton C. F. Kampnumn. Breslau« Hirt. 

Das leüEtgenannte Weik soslit ein anschacdichcs BOd der jpobiischen 
Spraehe sa gewShren, die Ejgenthfimlidikeit ihrer . Lanta nnd roimen in 
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einzelnen Wörtern ond die Verbindang cBeser zum Ausdruck TOn Gedanken 
nach den durch Gebrauch im T/pben rintl in der Schrift begründeten Ge- 
setzen zum Bewusstsein zo bringen, uud es verdient besonders gerühmt zu 
werden, dass der Verftssw der Einiibunz der Aussprache so grosse Sorg- 
falt zugewendet bat, durch welche die Kraft «nd Anmiith der polaisdieB 
Sprache erst eigentlich recht erkannt wird. Lobei^werth ist überdies, dass 
in dem ffanzenl^ichf die etjTrtolojrlsche Richtung des Lernens so sehr in 
den Voraererand tritt und dass sich in dem Anhange ein etymologisches 
WSfrterbtteUriti YoHiiidet, w«l«iiet dem Sdiiiler die Irnte AnMtung gewühxt, 
tkh leUit und schnell nit dem Wortriaielithiiiii der Srracbe TertrMt wa 
maclien. Die hfidr-ii russischen Worke Tcrdienen rjlrichralls besten«? em- 
pfobleii zti werden. Di^» Sammlung von Wörtern und Gesprächen enthält 
das ISoth wendigste für den gewöhnlichen Verkehr, und es ist zugleich sehr 
p««ktifch, dass der Verftaser in merkficher Weise Tom Ldchtern warn Sdnrie- 
rigem fortschrdtet mid stets mit deutscher Schrift die Aussprache hmfiift* 
Das Wörterbuch von Pflwlowski befriedigt ein lanfrgefühltes ßedürfniss, in- 
dem die früher vorhandenen ahnlichen Werke den an (fie Lexicographie 
fl;egenwärtig so gesteigerten Ansprüchen durchaus nicht Geuüge leisteten. 
Das Werk leidinet sieh ras dordi Yolbai&digkeit und GrünJicfakeit dar 
Behandlung und ergänzt in Wahrheit die Grammatik, deren Begehl dM 
Freund der nueiechen Irische nnr sa oft im 8tiehe laaeeti. 



Aq8 einer brieflichen Mittheilung Joachim Meyer's 

in ÜTurnberg. 

Niemeyer schreibt in seinen ^Er^tneungen an Helbig^ Angabe des 

Wallenstein'* (Archiv XXII, S. 44.'i) : ..Tie her das Pprsonenverzeichniss 
mnsste bomorkt werden, dass Schiller in der ersten Ausgabe den Cuirassier 
von einem lombardischen Kegiment wohl nur durch einen Gedächtnissfehler 
▼oraugestdOt hat o. a« "W." 

Ich erkenne nach genane^r Yerglelidnaig folgende Anfallen all nichtig 
fttr die Krilik des Textes an, nimUch: 

Aufgabe I, i800. Tübhigent Cottn 

, II, 1800. , . 

„ III, 1801. ■ n n ^ 

und da mir auch die Einsicht in ein Manuscript aus derselben Zeit zu Gebote 
steht, so kann ich mit Bestimmtheit versichmif dass allenthalben die be- 
treffende Stelle also schrieben ist: 

Cuirassier von einem wallonischen ) |^^^^^^|. 
Cuirassier von einem lombftrdiMlien f ***B»™™*» 

Pie Umstellung in Helbig's Ausgabe ist wohi nur einem unglücklichen S^ofall 
tnniichieiben. 
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